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Einige einleitende Worte. 
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Mit Wehmuth denkt der Freund des Vaterlandes an 
das erſte Dezennium unſeres Jahrhunderts zurück. Wäh— 
rend der eine Theil Deutſchlands von einem übermüthigen 
Feinde niedergetreten dalag, mußte der andere Theil 
deſſelben, noch mehr entwürdigt, den Fahnen des Siegers 
gegen die Brüder folgen. Das Bewußtſein deutſchen 
Weſens ſogar war gefährdet. In Baiern begünſtigte 
man von oben herab Gelehrte, welche dem Baiernvolke 
germaniſche Abſtammung abſprachen und es für keltiſchen 
Urſprungs erklärten, wodurch rühmliche Verwandtſchaft 
mit der großen Nation gegeben war. 

Es wäre traurig, die Verſunkenheit auszumalen, in 
welcher ſich damals der öffentliche Geiſt u, 


Noe, Heinr. NRobinjon. I. 


— 


befand. - Man hatte aufgehört, die eigene Entwürdigung zu 
empfinden, und fühlte fich in der Heeresfolge des Frem— 
den geehrt. Dem Soldaten war von allen Zugenden nur 
noch Tapferkeit eigen — ein Vaterland Fonnte er nicht 
fennen, denn die Vaterländer wurden damals jedes Sahr 
anders zugefchnitten, Ehr- und Pflichtgefühl in jenem 
höheren Sinne, wie es dem Bolfe in Waffen eigen 
it, das Die große Heimat und mit der Heimat fein 
Weſen und feine Sitte vertheidigt, fonnten den armen 
Leuten nicht inne wohnen. Auf zwölf bis achtzehn Sahre 
hinaus ſteckte die öffentliche Gewalt den beranwachienden 
Mann in einen Zwangsrock umdführte ihn von einem 
Schlachtfeld zum andern, je nach Belieben des Fremden. 
Als Kanorenfutter rückten die Baiern und Sachen, die 
MWiürttemberger und Badenfer vor den Franzojen her, 
Hatten fie mit ihrem Blut die undanfbare Hauptarbeit 
gethan, dann drängten die Gallier nach und einige Tage 
fpäter war zu leſen, dak, nachdem den Batern der An— 
griff mißglückt war, diefe und jene franzöfiichen Negimenter 
die Stellung des Feinde überwanden. So waren die 
Soldaten damals in Wahrheit arme Kriegsfnechte, nicht 
Wächter des heimischen Herdes. 

Das wollte der Erzähler den Leſern ins Gemüth führen, 
damit fie den Fahnenflüchtling, von welchem fogleich Die 
Rede jein wird, nicht verachten — wie es wohl der ver- 
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dient, der heute im großen und freien Baterland den Poſten 
verläßt, welchen ihm Ehre und Pflicht anweifen, — ſon— 
dern ihm Mitgefühl bewahren. Sch denfe im Uebrigen, 
ſolches Mitgefühl joll nah und nach durch die mitge- 
theilten Begebenheiten mehr erregt werden, als es meine 
fleine befürwortende Ginleitung vermöchte. 

Der Flüchtling geleitet den Leſer hinauf in die Wüſten 
der Hohen Tauern. Sene glanzvolle, ftille Welt wird 
durch menſchliche Schiefiale beunruhigt, aber man wird 
nicht von ihr jcheiden, ohne etwas von dem Frieden ver- 
fpürt zu haben, mit dem ihr Anbli den geängitigten 
Menſchen tröitet. Wielleiht wird Mancher, für Augen- 
blicfe der Enge des täglichen Dafeins fich entrücdend, mit 
feiner Einbildungsfraft gerne in den hohen Einöden ver- 
weilen, in welche ihm unjer Einſiedler den Weg wetit. 
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Erſtes Sapitel 
die Flut. 


Wir befinden uns im Sahre 1812 und auf der Veſte 
Hohenjalzburg. Das Salzburger: wie das Zirolerland 
gehört dem von Napoleonsgnaden neugejchaffenen König 
von Baiern — ein Blutlohn für die feit fieben Sahren 
dem franzöfiihen Moloch gelieferten Opfer. . Die Beite 
Hohenjalzburg hat alfo bairiſche Garniſon — ein neues 
Bild in jener langen Reihe von Geſtalten, die fich inner- 
halb diefer Mauern bewegten. Dielleicht frommt es, in 
unjeren Tagen daran zu erinnern, wie die Entitehung jener 
Mauern mit dem Kampfe zufammenhängt, von dem die 
Bußtage von Ganofja der abjcheulichite Zwiſchenfall ſind. 
Denn Gebhard, Erzbifchof von Salzburg, war es, der zu⸗— 
erit fich weigerte, vom Kaiſer Stab und Fijcherring zu er- 
halten — der durch feinen Wideritand den großen Brand 
entzündete und der endlich, um des zornigen Kaijers Rache 
zu entgehen, fich dieje feite Zuflucht erbaute, die ihn gleid)- 
wohl nicht vor Verbannung und Elend jchüßte, 
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Es iſt daſſelbe Mauerwerf, aus welchem vor dreihundert 
Jahren der Befehl ausging, ſämmtliche Schulen im Land 
aufzuheben — von welchem aus taufende von Familien 
aus dem Lande getrieben wurden — ein altes Bollwerk 
pfäffiſcher Prunfjucht und Tyrannei, in welchem Männer 
hauſten, die wegen inquilitorifcher Graufamfeit von Rom 
den Zitel „Excelsus* erhielten und die Tödtung eines 
Faſanen mit Iebenslänglichem Kerfer beitraften, die Ketzer 
jahrelang in kupfernen Keſſeln ſchweben und arme Bauern 
auf Hirſche ſchmieden ließen. 

Vor dieſen Mauern ging an einem Abende des 
Jahres 1812 ein bairiſcher Soldat als Schildwache auf 
und ab. Der junge Burſche hatte kein Auge für die Herr— 
lichkeit, welche hier allenthalben ausgebreitet liegt und über 
welche unſere heutigen Reiſenden nicht genug ſchwärmeriſche 
Worte finden. Richtete er jemals ſeinen Blick von den 
nächſten Mauern weg, ſo folgte er nicht dem Fluſſe, der 
ſich im blauen Flachland verliert, noch haftete er an den 
Kuppeln und Thürmen der tief unten liegenden Stadt, 
ſondern er ſuchte jene Einſenkung zwiſchen Tännen- und 
Hagen-Gebirg, aus welcher die Salzach hervorbricht. Dort 
war ja die Heimat — dort hinter der Luegſchlucht in den 
Pongauer Bergen jtand ein braunes hölgernes Häuschen 
mit winzigen Fenjtern, einem Elaren Brumnen vor der 
Thür, rothen Geranien auf dem Geländer der Laube und 
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drinnen in der finiteren Stube waren Vater und Mutter 
und Gechwilter. Sollte er dieje jemals wiederjehen ? 

Ceit einigen Wochen ging das Gerede von einem Feld- 
zuge gegen Rußland. Bor wenigen Tagen war der Befehl 
en die Salzburger Sarnifon eingetroffen, fich marfchbereit 
zu halten — wohin, das blieb noch unbefannt. Biele von ' 
den Kameraden des jungen Soldaten waren jeither ver— 
ſchwunden. Cie hatten es vorgezogen, fi) durch die Flucht 
vor einem Tode zu retten, den fie nach Den ungeheuren 
Verluſten früherer Feldzüge, die ihnen aus den übertriebenen 
Erzählungen älterer Genoffen befannt wurden, für über- 
aus wahrscheinlich, wenn nicht für gewiß hielten. 

Ber unjerem Burschen, den fie zu Haufe Anton nann- 
ten, war es nicht die Furcht, die ihm das Herz zufammen- 
ſchnürte. Es war Heimweh, eine gewöhnliche und entjeh- 
fihe Krankheit der Tauern-Bewohner in der Fremde, eine 
Krankheit, die hirn- und herzlähmend wirft und an welcher 
Viele To fiher zu Grunde gehen, wie an dem Schwund 
edler Theile des Körpers. 

Zu den Argiten Leiden des Heimwehfranfen gehört 
die Stunde des Erwachens. Während der Nacht befindet 
fih der arme Menjch in feiner Heimat, unter Freunden, bei 
feinen Eltern oder im Zwiegefpräch mit derjenigen, welche 
er liebt. Wenn er die Augen auffchlägt, dauert die 
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Täuſchung noch wenige Augenblicfe fort, bis fie mit dem 
Bewußtſein der Tage aufhört, in welcher er fich augenblid- 
lich fühlt. So erging es auch diefem Burfchen: im 
Zraume jah er meiit die Gegend um die wilde Salzach, 
die Großarler-Klamm, die Felſen von Hüttfchlag und die 
Schneefelder auf den Bergen, über welche man ins kärnt— 
neriihe Maltein hinübergeht. Beim Erwachen dagegen 
fand er ſich in den Mauern von Hohenfalzburg. Er jah 
den fluchenden Feldwebel und hörte die Stimmen feiner 
geängitigten Genofjen. Diefe Erjcheinung kehrte fait jeden 
Morgen wieder und mehr als der drohende ruffiiche Feld— 
zug an und für fi), troß der Gefahren, die bevoritan- 
den, erichrecdte ihn der Gedanke, dal vielleicht auf viele 
Sahre hinaus eine Rückkehr ins väterliche Haus nicht ge- 
hofft werden fünne. 

So iſt es nicht zum Verwundern, wenn an einem 
Abende, als die Sonne ſchön auf den Zaden des Tännen— 
gebirges lag, die Sehnfucht, nad) Haufe zufommen, unüber- 
windlich wurde. Anton ftand auf einem Wachtyoften an 
der Mauer der fiebenthurmigen Veſte. Der Angitichweik 
trat ihm auf die Stirne und oft nahm er feinen Raupen- 
helm ab, um fi) mit einem Tüchlein die heike Stirne 
zu trodnen. Dort, hinter dem glänzenden Gebirge, lag 
wohl jein Baterhaus und dorthin reichte der Stocd des 
bairifhen Korporals nicht. Jetzt ſaßen die Nachbarn 
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plaudernd auf der Banf und vom Brunnen wehte es fühl 
ber. Wenn ſpäter der Mond über die Tannen des Berges 
heraufkam, wurde gejungen. Die Mädchen, welche rothe 
Nelken hinter dem Ohre trugen, kamen herbei und lauſch— 
ten oder betheiligten fich auch manchmal, jo daß es viel- 
ftimmig dem raufchenden Waſſer entgegen Klang. Während 
dem Anton Ddiefe Bilder vorichwebten, befeitigte ſich in 
ihm der Entſchluß, nunmehr nicht mehr länger zu zögern, 
ſondern fig der Sklaverei zu entziehen, jobald die Mög— 
lichkeit an ihn heranträte. | 

Wie der rothe Glanz des Abends an den Kalfjichrofen 
haftet, jo blieb die Abendvilion dem heimwehfranfen Anton 
in feiner Vorſtellung. In drei Tagen, wußte er, würde 
man ihn abermals an diejelbe Stelle als Schildwache itellen. 
Die Furcht vor dem großen Wagniß, Die ihn bis jeßt ftan- 
dig gehemmt hatte, war auf einmal verfchwunden. Statt 
des Bangens fam ein ganz anderer Geijt über ihn. Die 
nüchterne Schlaubeit, die fo vielen Bergbewohnern ange» 
boren iſt, trat in ihr Recht. Cr begann, fid) ausichlier- 
lih dem Nachſinnen über die Mittel hinzugeben, die zum 
Gelingen feiner Flucht führen Eonnten. 

Während der Nacht reifte in ihm der oe die 
Flucht von dem nämlichen Poften aus Zu ergreifen, an 
welchem ihm heute Abend das Bild feines PVaterhaufes 
To deutlich aufgegangen war, als ob er es mit den leib— 
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baftigen Augen vor fich ſähe. Die Stelle fam ihm glüd- 
verheiend vor. Jeder andere würde es für viel vernünf- 
tiger gehalten haben, auf ebenem Mege duch irgend ein 
Thor die Stadt zu verlaffen, jtatt über den Fejtungsberg 
herab halsbrecheriiche Sprünge zu unternehmen. Aber der 
Anton hatte fich ſeine Flucht einmal auf dieſem Wege ein- 
gebildet und was ein Pongauer Bauer fi in den Kopf 
gejegt hat, das entweicht nicht leicht zu Gunften irgend 
eines anderen Vorſatzes. 

So brachte er alfo den nächſten Tag Kent zu, ſich 
die Mauern und die Abfäte des Berges genau zu betrach- 
ten, nicht minder aber auch von jenem erhabenen Stand- 
punkte aus das Ausſehen der Landſchaft an der Salzach hinauf, 
bi3 gegen Hallein und überhaupt foweit hin, als er jie über- 
fchauen Fonnte, genau einzuprägen. Denn die Landſtraße 
mußte er jo viel als möglich zu vermeiden trachten. Er ſuchte 
ſich alfo die Zäune und Gräben und ähnliche Oinderniffe zu 
merfen, ebenfo aber auch Bäume, Häufer und andere auf: 
fallende Gegenitände, nach welchen er feinen Weg von der 
Landſtraße entfernt einjchlagen zu können hoffte. 

Nachdem er fi gehörig umgejehen hatte, legte er 
Steine und Holziplitter an diejenigen Stellen der Mauer: 
vorjprünge, an welchen augenjcheinlih das Hinabkommen 
am leichteiten war. 

Dieſe Unterfuchungen Eonnte der arme Burſche von 
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unten aus leichter vornehmen, weil von hier die Abſtafflung 
des Mauerwerkes beſſer zu überſchauen war, als von oben 
herab. Er gab ſich deshalb beſondere Mühe, ſeine Merk— 
zeichen genau an die Stellen hinzulegen, von welchen er 
abzuſpringen hatte. 

Unter ſolchen Beſchäftigungen kam der dritte Tag 
heran, an welchem er abermals zur Wache auf die Feſtung 
geführt wurde. Das Bangen vor den Gefahren, welche 
bevorſtanden, war verſchwunden. Die Schlauheit, welche 
alle Mittel zum Erfolge zuſammenzuſtellen befliſſen war, 
hatte jede andere Regung zurückgedrängt. Durch Verab— 
redung mit den Kameraden hatte er es jo weit gebracht, 
wieder auf den nämlichen Pojten geführt zu werden, auf 
welchem ihm wie durch em Wunder ein Traumbild im 
Wachen, die Gefellihaft auf dem grünen Hang über dem 
Fluß und das Vaterhaus erfchienen waren. 

Indeſſen mußte er feine Ungeduld noch etwas be- 
meiitern. 

Es jtanden ihm verichiedene foldatiiche Plackereien 
bevor, ehe er an die Ausführung feines ſchier wahnwißi- 
gen Unternehmens gehen fonnte. Da war noch eine Runde 
zu erwarten und ein Patrouillengang zu begrüßen. 

Endlih waren aud) diefe legten Prüfungen vorbei und 
nun ging es mit einer Raſchheit ans Handeln, die man 
vielleicht dem fchwerfälligen Bauern niemals zugetraut hätte. 


— en 


Gegen das Nonthal hin befindet fich eine Stelle, an 
welcher die Einfaffungsmauer der Veſte verhältnißmäßig 
am niedrigiten, jedoch immerhin noch einige Klafter hoch 
it. Sn der Nähe derielben hatte fich Anton ein Laib 
Brod verborgen. Nachdem er jein Gewehr, feine Patron- 
taſche, Säbel und anderes Rüſtzeug abgelegt hatte, ging 
er dorthin, holte das Brod hervor, widelte es feit in 
feinen Mantel und warf diejen rafch entichloffen über die 
Mauer hinab. 

Sm nächiten Augenblicke folgte er nad. 

Während der paar Augenblicke, in denen er hinab- 
jtürzte, hielt er die Augen gefchloffen. Die Tiefe der Stadt 
Calzburg und das weite Gebirge verichwand ihm in Nacht. 
Ein jäher Aufprall brachte ihn zur Beiinnung. Er war auf 
den felligen Boden am Fuße der Mauer gejtürzt. Die 
Glieder waren ihm ganz geblieben, obgleich fich ein ſtechen— 
der Schmerz durch feine Fühe 309. 

Er befühlte fih am ganzen Körper. Als er wahr: 
nahm, dal er feinen ernitlihen Schaden gelitten hatte, 
ſchaute er fich nach feinem Mantel um, der die Nahrung 
für die nächite Zeit enthielt. Diefer war wohl an einem 
Strauche hängen geblieben, das ihm anvertraute Gut aber, 
der Laib, mußte abwärts gerollt fein — denn er fonnte 
nicht gefunden werden. 

Anton ließ fich durch dieſes erite Mißgeſchick nicht 
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einjchüchtern, um ſo weniger, als er nun kaum mehr zurüd- 
fonnte. Zu gleicher Zeit glänzten ihm wieder wie vor 
drei Tagen die rothen Spitzen des Tännengebirges ent- 
gegen. Alfo vorwärts, duch die fühle Abendluft — vor— 
wärts gegen Süden in die Heimat! 

Anton hüllte fih in feinen grauen Mantel und jchlug 
die Richtung längs der Salzach ein, welche er fich von oben 
herab genau gemerft und an einzelnen hervorragenden 
Gegenſtänden abgemeffen hatte. 

Die Landſtraße wollte er nicht berühren. So ging 
er im Mondichein, durch welchen blau das ſüdliche Gebirge 
hindurchſchien, durch die bethauten Felder, über die Wieſen 
und duch die Baumgruppen des breiten Thales. Mit 
feiner Ortskenntniß war es jchlecht bejtellt — mit Aus— 
nahme der paar Tage, während welcher man ihn als 
Nefruten nah Salzburg geſchleppt hatte, war er niemals 
im Flachland gewelen. Gebirgsländer finden ſich in ebenen 
Gegenden ſchwer zurecht, weil ihnen hier die auffallenden 
Merkzeichen mangeln, welche den Hausgenoffen der Berge 
fo leicht auffallen. Zudem war er bald über die Bäume, 
Häufer und Zäune hinaus, die er fi von der Feitung 
berab als Zielpunfte eingeprägt hatte. Nun begannen die 
Schwierigfeiten, über welche das Mondlicht nicht fo leicht 
binweghalf, als die glanzvolle Abendfonne, die ihm auf 
der Feſtung gejchtenen hatte. 
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Dft blitzte es aus Waflergräben des Tumpfigen Yandes 
oder aus Bächen, die zur Salzach fließen. Da trrlichterte 
und blendete der Schein. Die große DBerlaffenheit und 
die Stille der Nacht drückten auf das Gemüth des Flücht- 
lings — aber es fchauten veilchenblau die fernen Zacken 
herein und er faßte frifhen Muth. Freilich mußte er 
oft vor den glänzenden Waflern umkehren und Tpähen, 
wo er das Hinderniß zu überſpringen vermöchte. 

Zu beiden Seiten des Fluſſes führten wohl gute 
Straßen den Bergen zu. Auf dieſe aber wagte er ſich 
nicht hinaus, da auf ihnen die damals ſogenannten „Ueber- 
reiter” zu fürchten waren, eine Art von Bütteln, die 
ungefähr die DVerpflichtungen der jetzigen Finanzwächter 
hatten. Diefe Veberreiter würden den nächtlichen Wanderer 
im grauen Mantel ohne Zweifel angehalten und höchſt 
wahrfcheinlich mit fih genommen haben. Da er alio 
einem gebahnten Wege nicht folgen fonnte, jo ging Die 
Flucht nicht raſch von Itatten und es wurde immer 
zweifelhafter, ob es ihm gelingen würde, vor Tages— 
ahbruch die Berge zu erreichen. In den Bergen fam es 
ibm vor wie in einem dichten Wald — die Hänge und 
Felfen dauchten ihm Schub. Außerdem betrat er dort 
heimatlichen Boden, er kam fich jenſeits der großen Kalk 
wälle nicht mehr einfam und verlaffen vor. Das Gebirge 


a 


fchten ihm wie ein Haus, in welchem er Zuflucht und 
Berborgenheit finden Fonnte. 

Indeſſen iſt es noch weit von Hallein, deifen Lichter 
ihm nunmehr entgegen Ichimmerten, bi8 zum Paß Lueg, 
der Felfenpforte, durch welche die Waſſer des großen 
Gebirges herausbrechen. Und zugleich fiel ihm ein, dal 
er es nicht einmal wagen dürfe, diefem nächiten Mege 
ins Hochgebirge zu folgen. Denn im Pak Lueg befand 
fich eine DBefeitigung und m ihr Soldaten — Dielen 
mußte Anton auf Bergweiten aus dem Mege gehen. Er 
beichloh daher, über das Gebirge von Abtenau und Anna— 
berg auf Magrain zuzugehen. 

Vorläufig aber handelte es ſich darum, um Hallein 
berum oder durchzufommen. Auf dem bisherigen Wege 
hatte er fich jedesmal, wenn er eimen ihm ntgegen- 
fommenden hörte, raſch hinter den nächiten Bäumen oder 
Zäunen verborgen, bis derfelbe wieder in der gewünfchten 
Entfernung fih befand. Nunmehr aber, mit der An⸗ 
näherung an einen größeren Ort, wurde die Gefahr 
größer. 

Nachdem er überlegt hatte, ob er wie bisher den 
Meg am Tinfen Flußufer beibehalten oder aber auf das 
rechte hinüber gehen follte, entfchloß er fich, gerade durch 
Hallein durchzugehen und auf dem linken Ufer zu bleiben. 
Den Ausichlag gab die Erwägung, daß er diefen Meg 
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ein wenig fannte, weil er bei feinem Transporte nad) 
Calzburg auf diejer Seite des Fluſſes geführt worden 
war — und vor dem Unbefannten hatte er die größte 
Angit. 

Auf dem Pflaſter der Etadt horchte er mit gefpannter 

Aufmerffamfeit. Schallende Schritte ſcheuchten ihn rasch 

unter einen Thorweg oder in das Dunfel einer Sackgaſſe. 
So gelang es ihm, bis nahe zur Brüde binzufommen, 
als plößlih der Leibhaftige Nachtwächter, mit Spieß 
und Laterne ausgerüjtet, vor ihm jtand, der ihn neugierig 
betrachtete und ihn fragte: 

„Wo aus Landsmann?” 

Sn dieſem bedenflichen Augenblicke verliez den Anton 
feine Schlaubeit nicht. Er entgegnete: 

„Der Herr Kreishauptmann hat mich mit zwei 
dringenden Schreiben nach Werfen und Golling gefchict. 
Sch habe Eile." 

„So wohl", jagte der Nachtwächter zufriedengeitellt, 
hätte aber ficherlih aus Neugierde, um ein Stück der 
langweiligen Nacht zu verichwaten, das Geipräch fort- 
geiponnen, wenn nicht der angebliche Bote fich mit einem 
lauten: „Gute Nacht!” eilig aus feiner Gefellichaft ent- 
fernt hätte. 

So befam Anton das Städtchen hinter fih. Wohl 
ichmerzten ihn wieder die durch den Sprung geprellten 
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Füße, aber die Nähe des Gebirges und der Trieb, die 
Heimat zu erreichen, milderten die Qual. 

Als er in der Nähe von Golling in den Weg gegen 
Abtenau hineinbog, dämmerte es um die höchſten Gipfel 
des Tännen- und Hagengebirges, ſowie des Hohen Göhl. 
Von Oſten her, vom Paß Gſchütt herüber, drang ein 
gelbrother, kaum wahrnehmbarer Schimmer zu den Kalk— 
wänden hinauf. Weiße Nebel lagen wie Waſſerfälle ſteil 
zwiſchen den Schluchten dieſer zerriſſenen Gebirge. Den 
Flüchtling aber nahm der Wald des erſten Thales auf — 
er befand ſich nunmehr in den Vorſtufen der erſehnten Berge, 

Da ihn ftarf hungerte, jo holte er ſich im eriten 
Dämmerlichte von den Bäumen, die um ein braunes 
Holzhaus ſtanden, unreife Früchte herab — denn e3 war 
im Spätſommer, zur Zeit, in welcher die Nelken vor dei 
Häufern des Hochgebirges blühen. Gin benachbartes Feld, 
zu welchem er durch ſchwer bethaute Wieſen ſchritt, Tieferte 
ibm ebenfo unreife Erdäpfel und Nüben. Mit Diefer 
Beute arbeitete er Sich durch die Farrenfräuter eines 
Walddickichts, breitete jenen Mantel aus und machte fich 
an die Mahlzeit. Als Diefe vorüber war, wicelte er ſich 
fo feit m den Mantel, wie er gejtern feinen Laib darein 
gehüllt hatte, und fchlief ein, als der rothe Somnenjchein 
bis zu den Wipfeln der Tannen in feiner Schlucht herab 
gedrungen war. 
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Als er feine Augen wieder auffchlug, zogen fchwere, 

lichte Sommerwolfen durch den blauen Himmel. Der 
Somnenfchein war bis auf den Moosboden herabgefommen 
und leuchtete auf den gelben flachen Kelchen des Zweizahn, 
daß fie wie Goldſtücke glänzten. 
Aus der Entfernung jchallte Glockengeläute — es 
war ein Sonntag und Kirchenzeit. Anton befreuzte fich, 
ſprach ein DVaterunfer, hob ſeinen naffen Mantel auf und 
machte fich getroft auf den Weg, dem Saume des Fleinen 
Gehölzes entgegen, in weldyem er die eriten Morgenjtunden 
verträumt hatte. 

Als er ins Freie gegen das Sträßchen hinausfam, 
fah er wieder das braune Haus vor fich liegen, von deſſen 
Bäumen er fich feinen ſaueren Imbiß geholt hatte. Da 
lag es friedlich und der Brunnen raufchte vor dem Söller 
und eine Kate fonnte fih auf dem Holzjtoß neben der 
Thüre: e8 war das Ebenbild feines VBaterhaufes. Anton, 
‚der lange Zeit nur jteinerne Stadthäufer gefehen hatte 
betrachtete e8 mit ftiller Freude. Es fehlte nur noch auf 
der Altane oder auf der Ruhebank eine Geftalt — fo 
war der geftrige Abendtraum ſchon heute am frühen 
Morgen erfüllt. 

Scholl nit Gefang aus dem Haufe? Ein jonder- 
barer, wehmüthiger Ton drang durch den Obitanger her. 


Anton lauſchte. Nach kurzer Zeit Br fih der 
Noe, Hein. Robinſon. L 
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Ton ftärfer. Aber das war fein Gefang, das war Wehe- 
geſchrei, Hilferuf. Stimmen, wie die von Kindern, jchollen 
klagend über den fchattigen Plan zum Waldfaume. 

In einfamen Berggegenden und alleinitehenden Häuſern 
war in jenen unruhigen Zeiten jo viel von räuberiſchen 
Veberfällen die Kede, dak dem Anton rafch die Erinnerung 
an die Erzählungen feiner Heimat zurückkehrte. Wenn— 
gleich fein Freund des ſklaviſchen Soldatenzwanges und 
des Srohndienites der Kaferne, wenngleich Fahnenflüchtling 
und von den Gewalthabern, die dem Fremdling unerhörte 
Mengen von Landeöfindern opferten, verfolgt, batte 
er doh das Herz auf dem Fleck, auf welchem ein 
Mann es haben muß. Damals war der Geift des 
Soldatenweiens noch nicht unter dem Dolfe verbreitet 
wie heute. Dean hielt e8 für ein Unglüd, viele Sahre 
feiner Sugend in Elend und Trägheit herumgehebt und 
am Ende noch) unter die eifernen Morditüde getrieben zu 
werden. Man veritand auch wenig von Vaterland, weil 
die angeitammten Herren jelbit ihre Völker wie Schlacht- 
heerden behandelten und bald diejes, bald jenes Stück des 
Landes an andere Vaterländer verhandelten. Man war 
als Fahnenflüchtling weder verachtet noch auch im eigenen 
Gewiſſen über die Selbitrettung aus der Zwangsjacke be— 
fchwert: es war alſo möglich, ein recht braver Menſch 
zu fein und doch nicht mitthun zu wollen, wenn es ſich 
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darum handelte, für den Bonaparte von einer ruſſiſchen, 
ſpaniſchen, öſterreichiſchen Kugel in Stücke geriſſen zu 
werden. 

Anton hatte es raſch erfaßt, wie es in dem einſamen 
Häuschen beſtellt ſein möge. 

Es war Sonntagsfrühe und die meiſten Inwohner 
wahrſcheinlich außerhalb des Hauſes, in der Kirche. 
Vielleicht befanden ſich nur die Frau, die Kinder und eine 
Viehmagd daheim, welcher die Hauswache, das ſogenannte 
„Gamen“, übertragen war. Wenn Strolche eingedrungen 
waren, ſo hatten ſie alſo für ihre Zwecke ein leichtes 
Spiel. 

Der arme Flüchtling zog raſch ſeine groben Soldaten— 
ſchuhe aus, um ſich bei der Annäherung an das Haus 
durch kein Geräuſch zu verrathen. Sodann riß er aus 
dem Zaun, welcher den kleinen Obſtanger einfriedete, einen 
großen Pfahl und ſprang, ſo bewaffnet, raſch über das 
Gras gegen die Hausthür zu. 

Sofort hörte er, daß die Hilferufe aus dem unteren 
Stockwerke kamen. Er unterſchied das Wehklagen von 
Kindern, einer Frau und dazwiſchen mehrere Männer: 
ftimmen. Nachdem er fi) noch fchnell durch Umher— 
ſpähen unter den Bäumen vergewifjert hatte, daß von 
den Vebelthätern feine Schildwachen auögeitellt worden 
‚waren, fchritt er rafch ins Haus. 
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* Der Kırm kam aus der Küche, welche gegen den Slur 
nur einen einzigen Ausgang hatte. 

Da Anton vermuthen mußte, daß Die Näuber mit 
Gewehren bewaffnet wären, fo blieb ihm für den Augen- 
bi nur die Wahl, fie To abzufperren, daß fie einzeln 
. ergriffen werden fonnten. 

Hier hie e3 faltblütig ſein. Unabläffig ericholl nun— 
mehr das Wehklagen der Meiber und Kinder aus dem 
Küchenraum. Die Nothwenvdigkeit, diefen beizuftehen, trieb 
ihn hinein, während die Wahrſcheinlichkeit, niedergefchoflen 
zu werden, die Flucht der Etrolche bequem machte. 

Da fiel fein Auge auf einen großblumig bemalten 
Kleiderfaiten, der in dem Flur itand, wie e8 in vielen 
Häufern der Brauch iſt. Diefen fchweren Kaſten hob 
Anton mit Bärenfraft von feiner Stelle und ftellte ihn 
fo vor die Küchenthüre, daß, wenn dieſe geöffnet wurde, 
mit Mühe ein Mann duch den Zwiſchenraum zwilchen 
dem hingeltellten Kajten und dem Thürpfojten jchlüpfen 
fonnte. 

„So, ihr elende Lumpen, jett hab’ ich euch”, brüllte 
nunmehr die Stimme de3 im höchiten Grade aufgeregten 
Anton in die Küche hinein. „Wenn Einen von euch noch 
was an jeinem Leben Tiegt, jo joll er herausfommen — 
wo nicht, To ſchieße ich die ganze Gefellfchaft über den 
Haufen. Heraus mit euch, ihr Erzſchufte!“ 
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Auf diefe Anrede folgte eine Minuten lange Stille, 
während welcher die Räuber vor Ueberrafchung gelähmt 
waren. 

Indeſſen dauerte ihre Verblüffung nicht Tange. 

Krach! Da ſchmetterte ein Schuß gegen den Kaften 
ber. Es knirſchte im Hole, aber fein Schrot — Die 
Herren Räuber mochten ihre Kugeln vergeflen oder viel: 
leicht beim Wildern verbraucht haben — drang durch die 
fchön bemalten Bretter. 

&3 war das offenbar noch ein Bauernfaften nach der 
alten Art — ein Kleiderſchrank, wie ihn heutzutage die 
Schreiner machen, hätte das Blei wohl nicht aufgehalten 
Der aber wideritand und Anton lachte laut auf über das 
Miklingen der feindlichen Abwehr. 

„Gebt euch nur feine Mühe”, rief er in die Küche 
hinein, „mich erwilcht ihr nicht. Sch bin ſchußfeſt. Dem 
Galgen kommt ihr ſo wie ſo nimmer aus — legt euer 
Gewehr ab und ergebt euch gutwillig, ſonſt kommt's 
bitterer nach!“ 

Abermals Stille unter den Eindringlingen. 

Anton brauchte aber nicht lange zu warten, um zu 
ſehen, in welcher Weiſe die Blokirten ſich aus ihrer 
Zwangslage zu ziehen verſuchen würden. 

Nachdem er athemlos eine Weile gelauſcht, um Worte 
ihres Geſpräches aufzufangen, erichten urplößlih im 
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Zwilchenraum zwifchen dem Kajten und dem Thürpfoſten 
eine große rußige Stange. Es war dies eine von den 
Stangen, wie fie in den Küchen zum Aufhängen von 
gerauchertem Fleiich verwendet werden, und deshalb dicht 
mit Ruß bededt. 

Mar es ihre Abficht, mit diefer Stange den Belagerer 
zurüdzuftoßen, oder gedachten fie vielmehr diejelbe als 
Hebel zu benugen, um den Kajten auf die Seite zu rüden 
und fich dadurch einen Ausgang zn bahnen ? 

Mocte es jo oder anders fein — der Plan gelang 
nach feiner Richtung. Als die rußige Stange erichten, 
merfte Anton, dat; e8 mit dem Schießen der Eingefchloffenen 
zu Ende jein müffe Es wäre ihnen nicht eingefallen, fich 
mit einem ſolchen Stück Holz zu behelfen, jo Lange fie 
noch über Pulver und Blei zu verfügen hatten. 

Gr ergriff alſo die Stange feſt mit beiden Händen 
— ein gewaltiger Ruck und im nächiten Augenbli hatte 
er fih neben dem Kalten durchgeflemmt und jtand in 
der Küche. | 

Da ſah er fih drei Männer gegenüber, deren Ge- 
jichter To gefchwärzt waren, wie die Stange, mit welcher 
fie fich ferner zu erwehren gefucht hatten. 

Ein Blif zeigte Anton, was da vorgegangen war. 
Mährend zwei der Eindringlinge fich gegen die Thüre gedrängt 
hatten, ſaßen die Frau und die Kinder jammernd und weh— 
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flagend in einer Ede auf dem gepflafterten Boden, be— 
wacht vom Dritten der Bande, der fie daran hindern 
mußte, zur Tenjteröffnung hinaus zu jchreien. 

Vor diefer Gruppe lag geräuchertes Schweine- und 
Rindfleiſch, Würfte und Spedfeiten, dann auf eimer 
großen Küchenjchürze ein Mehlhaufen, viele Brodlaibe 
und? Echmalz, alles wirr durcheinander. Die Räuber 
hatten mit den Vorräthen tüchtig aufgeräumt. Küche und 
Speijegewölbe jchienen vollitändig ausgeplündert. 

Sm Uebrigen genügte dem Anton ein Augenblid, um 
das Alles zu überjchauen. 

Mit MWuthgefchrei drang er auf die Gefchwärzten 
ein, die Stange hoch über ihren Köpfen ſchwingend. Zu 
Haufe, beim Raufen und Ringen, war Anton, einer der 
fräftigiten Burfchen, fait immer mit zwei bis drei Anderen 
fertig geworden — darum hatte er auch jebt nicht die 
geringite Furcht. 

Wenn jeinen Gegnern auch Pulver und- Blei aus- 
gegangen war, jo hatten fie doch immerhin noch ihre 
Meier, Einer fogar einen alten Milttärfäbel, zu ihrer 
Vertheidigung. Während fie fich anfchickten, mit dieſen 
auf Anton loszugehen, arbeitete aber bereit3 die fchwere 
Stange auf ihren Köpfen. Anton gerieth in fchäumende 
Wuth vor Entrüftung über die drei rußigen Kerle. 
Dieje Wuth jteigerte feine Kraft und nach wenigen Hieben 
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ſpielten dieſe die Rolle von Mäuſen, die von einer Katze 
auf engem Raume herumgejagt werden. 

Da ging's wie beim Dreſchen — patſchend folgte ein 
Hieb dem anderen, bis zwei der Geſchlagenen mit geprellten 
Gliedmaßen, wehklagend, heulend, blutend auf dem Boden 
lagen. Der Dritte, der wohl noch im Stande geweſen 
wäre, ſich zu wehren, ſagte zu Anton: „Du irrſt dich — 
wir ſind nicht des Raubes wegen hier, wir haben nur an 
. einem ſchuftigen Angeber Rache nehmen wollen. Sch glaubte, 

der Tropf ſei zu Haufe und hielte fich verſteckt. Daß die 
Zwei da die Frau To Angitigen, das ift mir nicht recht.” 

Anton aber Icrie: 

„Den MWeibern gegenüber habt ihr Schneid’ gehabt, 
ihr Kerle! Menn’s aber gilt, euch zu wehren, da 
feid ihr nichts mehr! Nun, wartet, ih will’ euch) 
zeigen! Ihr jeid gerade recht für den Galgen — vorher 
aber follt ihr noch jpüren, mit wen ihr's zu thun habt.” 
Die Wehrlojen, wurden von ihm auf dem Boden mit den 
Füßen hin und her gefchoben, ohne daß ihn der Sprecher 
daran hindert. Auf ihr Sammergeichrei gab er feine 
Antwort denn wenn er die Frau und Die zitfernden 
Kinder betrachtete, die fich noch immer von ihrem Schreden 
nicht erholt hatten, jo trat jede Negung des Mitleids mit 
den Uebelthätern zurüd. 

So fümmerte es ihn nicht, daß der Eine winfelte, e3 
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jet ihm der Fuß entzwei geichlagen, der Andere, die Hand 
ſei zerichmettert, der Dritte, er möge das gut fein laſſen, 
es jei fein Raub beablichtigt geweſen. | 

Die Bäuerin ſchaffte Stricke herbei. Mit diefen band 
er trotz ihrer wirklichen und angeblichen Verwundungen 
zwei der Kerle an Händen und Füßen, fo daß fie Feiner Bewe— 
gung mehr fähig waren, und führte jodann die Bäuerin 
und die Kinder, die noch immer wor Schreck ſtarr da- 
itanden, langſam ins Wohnzimmer hinüber. Der Dritte, 
der gröhte, Fonnte nicht gebunden werden. Er jagte: 
„Macht mit mir, was ihr wollt, ich bin jebt wehrlos — 
aber binden laß' ich mich nicht. Sch lauf’ euch nicht davon.” 

Anton ging zum Strick, der an der Glocke hängt, 
durch welche die Leute von den Feldarbeiten heimgerufen 
werden, und 30, daran, um von außenher Hilfe herbeizu- 
rufen. Die Glocke that raſch ihre Schuldigfett. 

Die Bauern waren eben vor die Kirche herausgetreten 
und blieben in einzelnen Gruppen bei einander jtehen, um 
fih über dieſe oder jene Angelegenheit zu beiprechen, in- 
dem ja der Platz vor der Kirche für die Leute, die fo ver- 
einzelt wohnen, ungefähr das voritellt, was den Städtern 
eine Börfe oder ein Kaſino. Während fie jo bei einander 
ftanden, tönte der jchrille Klang über den fleinen Wald— 
Itreifen herüber, welcher zwifchen dem Hofe und dem Kirch— 
lein fich hinſtreckt. 
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Aller Augen richteten fich jofort auf Denjenigen, den 
ed anging, und Mehrere, welche glauben mochten, er habe 
das Zeichen nicht gehört, riefen ihm zu: „Warum läuten 
fie denn bei dir? Da muß was ausfommen fein!" 

Der Herr des Hofes gab fich Feiner Taufchung Hin, 
daß es in der That nur etwas ganz Auferordentliches 
fein fünne, was den Lärmruf verurfachte. Er erichraf und 
rannte, ohne fi von den Umftehenden, von denen ihm 
jedoch) Einige neugierig nachfolgten, aufhalten zu laſſen, 
dem Gangiteig entgegen, welcher fich vom Sträßlein gegen 
das Gehölz hin abzweigt, an deſſen Rand Anton ausgeruht 
hatte. 

Die Entfernung war eine furze und jo erreichte er 
raſch die Hausflur, auf welche Anton, der nunmehr den 
Kaften ganz und gar weggejchoben hatte, von der Küchen- 
ſchwelle aus hineinjah. 
| Dhne ein Wort zu reden, nahm ihn Anton bei der 
-Hand, führte ihn über die Schwelle und deutete auf Die 
zwei Galgengefichter, die Itumpflinnig das Pflafter des 
Bodens anitarrten, jowie auf den Dritten, der ihn feit 
betrachtete. 

Eine jähe Angit zudte beim Anblie des Dritten über 
das Geficht des Mannes. „Sit meinen Leuten etwas ges 
ſchehen?“ fragte er ftammelnd. „Nein“, antwortete Anton, 
„Sie find alle gefund und wohl in der Wohnftube.“ 
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„Da, wer hat denn dir geholfen, die Lumpen jo zuzu- 
richten, wie fie daliegen?“ 

„er anders als der Stod, die Stange da. Wir 
zwei haben zufammengeholfen gegen die drei.“ 

Der Bauer hatte noch nicht recht Zeit gehabt, den 
Netter auszufragen, wer er jet und woher er fomme, und 
ihm zu danken, als ſchon die Anderen aus der Kirche 


nachkamen und mit Ausrufen der Verwunderung und des 


Entſetzens fih die Szene betrachteten. Zu gleicher Zeit 
kam auch die Frau mit den Kindern aus dem Wohn— 
zimmer herüber und Alle umdrängten und beglückwünſch— 
ten Anton als den Erretter. 


Es dauerte eine geraume Weile, bis man von ihm 
abliek und fih an eine genauere Befichtigung der Uebel— 
thäter machte. Es mochten wohl befannte Diebe und 
Landſtreicher fein, denn der Eine und der Andere wurde 
von- den Anweſenden erkannt. Der Größte lehnte immer 
noch mit dem Rüden an der Wand und Tchaute auf den 
Bauern. Der aber wendete den Kopf ab. 

„Du, biſt du auch da?" hörte man bald von Diejem 
bald von Senem rufen. 

Das meiſte Auffehen aber machte der größte unter 
den Räubern, eben derjenige, der den Schrotſchuß im den 
Kaſten abgefeuert hatte. 
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„Der Hühnerbub!“ ſcholl es gleichzeitig aus mehr als 
einem Munde. 

Um zu wiſſen, was das bedeuten ſoll, muß erwähnt 
werden, daß man unter dieſem Spitznamen eine im ganzen 
Pongau bis ins Flachland hinaus befannte Perſönlichkeit 
veritand, die unter verſchiedenen Verkleidungen auftrat und 
fih den Beichäftigungen des MWilddiebens und Echwärzens 
bingab. Der Hühnerbub war allgemein befannt. Mehr: 
mals jchon war er eingejperrt gewejen, immer aber war 
es ihm gelungen, wieder zu entwilchen. 

Unter allgemeinem Subel wurden die Zwei auf einen 
Wagen geladen, noch, mehr gefeffelt und nunmehr ging es 
Hallein zu, wo ihrer ein feſtes Gewahrſam harrte. Der 
Hühnerbub aber ſchritt, ohne daß ihm Einer zu nahe zu 
treten wagte, nebenher. 

Die Szene auf dem Wagen hatte die allgemeine 
Aufmerkſamkeit ſo in Anſpruch genommen, daß Niemand 
bemerkte, wie Anton verſchwand. Als ſich der Bauer 
wieder nach ihm umſah, um ihn zu bewirthen und zu 
beſchenken, war er nicht mehr zu finden. 

Wir überlaſſen die Bauern ihrem abermaligen 
Erſtaunen, welches wir aus bekannten Gründen nicht 
theilen können, und eilen dem Flüchtling nach, um ſeine 
weiteren Schickſale zu erfahren. 

Wenn von der weiteren Flucht Antons gegen das 
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Pongau hin noch mehr erwähnt werden follte, jo müßte 
geichildert werden, mit welcher Dual des Hungers er zu 
fampfen hatte und wie oft er auf feinen drei Nacht: 
märfchen (denn des Tags über hielt er fih im Walde 
verſteckt) in irgend einem Geräuſch den nachjegenden Ver— 
folger wähnte. Ein Gludfen der Welle im Fluß, ein im 
Winde Fnarrender Zweig, eine im fernen Dorf verhallende 
Menichenitimme — Alles das däuchten ihm, während er 
auf Gangiteigen und Bergpfaden dahin eilte, eben jo viele 
Unglücksbotſchaften. 

So oft er dergleichen vernahm, ſuchte er Zuflucht im 
nächſten Dickicht und blieb darin ſo lange unbeweglich 
ſitzen, bis er die Täuſchung erfannte oder auf die Meinung 
gerieth, die Gefahr ſei vorüber. 

Nächſt dem väterlichen Haufe beichäftigte feine Ge- 
danken am meilten das in dem einlamen Haufe erlebte 
Abenteuer. Manchmal, während er zitternd hinter feinem 
Buſche in die Nacht hinaus horchte, überfam ihn Reue 
ob des Aufjehens, welches er durch fein Dazwifchentreten 
erregt hatte. 

Das Gerücht von dem unbekannten Burfchen, durch 
welchen die Meiber befreit worden waren, mußte fich ja 
verbreiten, und wenn e3 Einem von Denjenigen zu Obren 
fam, welche ihn verfolgten, jo lag für diefen nichts 
näher, als die Muthmaßung, es möchten der Flüchtling 
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und der Held jener Rãubergeſchichte eine und die nämliche 
Perſon ein. 

Wenn er aber fortwandernd dieſe Möglichkeit weiter 
überlegte, ſo verlor ſie für ihn nach und nach ihre 
Schrecken, denn er mußte ſich ſagen, daß er unter allen 
Umſtänden, mochte man ihn als den mit jenem Vorfall 
Verflochtenen entdecken oder nicht, in der Richtung verfolgt 
werden würde, in welcher er wirklich floh. Auch die 
Verfolgung in feiner Heimath war ihm ja gewiß. 

Dft wandten fich feine Gedanfen auf den Hühner: 
buben zu, welcher bei dem Auftritt im Bauernhaufe der 
Rädelsführer geweien zu fein ſchien. Cr konnte fich 
erinnern, zu Haufe von diefem Menfchen als von einem 
berühmten Schwärzer reden gehört zu haben. Der 
Hühnerbub mußte alfo im Uebrigen ein weit verwegenerer 
Burfche fein, als er fih bei dem furzen Gefechte in der 
Küche gezeigt hatte. Unbegreiflich blieb ihm Die eigen- 
thümliche Haltung defielben ihm, feinen Genofjen und dem 
Pauern gegenüber. &8 fah gar nicht jo aus, als ob er 
ein Freund der zwei Gefnebelten gewejen wäre. Und zwi— 
fchen ihm und dem Bauern mochte wohl irgend etwas 
Geheimnißvolles Liegen. Aber in den Gedanfen an den 
Hühnerbuben mifchte ſich eine für ihn ziemlich troſtreiche 
Betrachtung. Wenn diefer Menich troß des Rufes, der 
von feinen Thaten ausging, fi) immer noch in der Freiheit 
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befand, um wie viel leichter würde es dann ihm fein, von 
den Schergen unbehelligt zu bleiben. 

Endlich, in der dritten Nacht, erreichte er den mit grünen 
Waſſerbinſen bededten Eumpf, in deſſen Mitte die braunen 
Holzhäufer von Altenmarkt jtehen, und als der Tag über 
den Tauern graute, ſah er Wagrain, in deſſen Nähe an einer 
Berglehne jein väterliches Haus jtand. Er befand fih nun— 
mehr in einem erbarmungswürdigen Zuftand. eine 
Kleider waren durch das Herumfriehen in den Wäldern 
zerrifjen, jeine Haut an vielen Etellen aufgerißt und die 
Füße jo wund, dal er fie faum mehr bewegen Tonnte. 
Die Soldatenfchuhe, die ihm ohnehin nur mangelhaft 
gepaht hatten, weil eben die Füße im die einmal vor⸗ 
handenen Schuhe fih wohl oder übel fügen mußten, 
hatten feine Ferſen mit blutigen Beulen bedeckt. Nimmt 
man dazu die Wirkungen des Hungers und der Müdigkeit, 
jo laßt fich begreifen, daß er im Angefichte feiner Heimat 
in einem Didicht von Fichten zufammenfanf. Er 309 
jeine Schuhe aus und erquicte Die erhikten und ver- 
wundeten Füße im reichlichen Thau. Dies erfrifchte ihn 
jo jehr, dal er bald wieder im Stande war, zu denken 
und zu überlegen, was zu thun fei, bevor die Leute auf 
die Felder und Wieſen herausfamen. 

Sih dem Haufe feines Water zu nähern, war 
unmöglih. Er hätte dadurch fi) und die Seinigen in 
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die unmittelbarſte Gefahr gebracht. Jemanden mit 
irgend einer Botſchaft dorthin zu ſchicken, das durfte er 
ebenſo wenig wagen, denn wenn nicht ſchon Schergen da 
waren, die auf ihn lauerten, ſo war deren Ankunft jeden 
Augenblick zu gewärtigen und hing ſodann ſein Schickſal 
an einem Haare, das heißt an der Vorſicht und Schweig- 
famfeit oder an der Unvorfichtigfeit des Boten. 

Endlich fiel ihm ein Ausfunftsmittel bei. 

Wie viele Pongauer Bauern, hatte auch Antons 
Pater oben auf dem Berge irgendwo ein Zulehen oder 
Berglehen, das heißt ein hölzernes Häuschen, welches 
zur Unterkunft der Kühe diente, die. dort oben weideten, 
zur Aufbewahrung von Heu, zum Zufluchtsort bei Wettern. 

Unter den gegenwärtigen Umftänden war es Das 
Gerathenite, fich dorthin zu flüchten. Es konnte nicht 
lange anftehen, bis Semand aus dem Haufe dort hinauf 
fam, um die Kühe zu pflegen und zu melfen. Bis dahin 
vermochte er fich unter den Futtervorräthen zu veriteden 
und mit der Anfunft eines dem Haufe Angehörigen war 
er ja der näciten Sorge, das heikt der Sorge um 
Nahrung überhoben. | 

Es gelang Anton, das DBerglehen zu erreichen, 
während fich ſchon ringsherum die bewaldeten Kuppen 
rötheten und die nadten Schrofen wie Kegel von Bern- 
jtein in die Luft ſchauten. Niemand hatte ihn gejehen. 
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Der Stall des Berglehens itand offen; Anton aber 
- Schritt vorfichtig hinein, erflomm den oberen Boden, auf 
welchem ſich friich gemähtes Gras befand, machte darin 
eine Höhlung und verkroch ſich ſo, daß ihn ein menſch— 
liches Auge, wenn es nicht nachdrücklich ſpähte, ſchwerlich 
entdecken konnte. 

Er wurde aber dennoch entdeckt, freilich von einem 
Geſchöpfe, an welches er am wenigſten gedacht hatte. 

Während er eben von Hunger und qualvoller Er— 
wartung gepeinigt im duftigen Graſe lag, näherte ſich Marie, 
ſeine Schweſter, langſam dem Berglehen. Sie ſang 
luſtig in den hellen Morgen hinaus und blickte bald zur 
Tiefe hinab, wo ein langer Nebelſtreifen den Lauf des Fluſſes 
andeutete, bald um ſich herum in das Alpenroſengeſtrüpp, 
durch welches ſich ein ſchmaler gelber Pfad in Zickzack— 
windungen hindurchzog. 

Die Alpenroſen waren bereits aufgeblüht und viele 
weiße Perlen lagen in den rothen Kelchen. Das Mädchen 
bückte ſich, um einen Strauß dieſer Blumen an ſeinen Hut 
zu ſtecken, und ſang wieder luſtig fort, immer leichten Fußes 
die Höhe anſteigend. 

Auch der große weiße, zottige Hund Kaſtor, welcher 
das Mädchen begleitete, war guter Dinge. Bald ſprang 
er munter durch das Gejtrüpp, bald wälzte er fi auf 
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Plötzlich aber jtand er jtil; Schnüffelte unabläffig an 
einer Stelle des Raſens herum, hob den rechten Vorderfuß 
in die Höhe und gab einen winjelnden Laut von fi, 
dem bald ein ftarfes Bellen folgte. 

Sodann lief er raſch, ohne die Nlafe vom Boden weg- 
zubeben, dem Häuschen zu, itie die Thüre mit der Nafe 
auf und war in wenigen Sägen oben auf dem Grasboden, 
wo er Anton mit Geheul begrüßte und vor Freude das 
eine und das andere Mal über ihn hinwegſprang. 

Mariens Eritaunen, als fie den Bruder in diefem Zu— 
itand erblickte, war grenzenlos. Cie vergoß Thränen, als 
er ihr mit fchwacher Stimme die Art und Weiſe erzählte, 
in welcher er hierher gefommen war, und fie bat, ihm jo 
raid) als möglich irgend welche Nahrung zufommen zu 
laſſen. 

Das Mädchen ſtieg vom Boden hinab, molk raſch 
die weiße Kuh und brachte dem Bruder die ſchäumende 
Milch im Holzgefäß. Es blieb kein Tropfen davon übrig. 

„Ich ſehe wohl“, ſagte das Mädchen nach einer 
Weile, „daß jetzt keine Zeit zum Erzählen iſt. Ich will 
ſchnell nach Hauſe laufen, es dem Vater ſagen und 
machen, daß dir recht bald etwas heraufgetragen wird. 
Auch ein anderes Gewand brauchſt Du nothwendig,“ 
fügte es hinzu, indem es den zerriſſenen Mantel und den 
Soldatenanzug mitleidig betrachtete. 
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Anton hatte nichts dagegen, daß fih Marie fogleich 
wieder verabichiedete. Denn eritlich Ttrengte ihn das 
Sprechen an und ſodann hatte er große Sehnjucht, 
feinen Vater wiederzufehen. 

Er jhärfte Marie ein, vorläufig ja feinem Menſchen 
als dem Dater etwas von feiner Ankunft mitzutheilen. 
Das Mädchen verfprach e8 und Iodte den Hund, daß er 
ihm nachfolgen jollte. 

Kaſtor aber hatte feine rechte Luſt, von dem wieder: 
gefundenen Sohn des Haufes abzulaffen. Mit vieler 
Mühe gelang es Anton, ihn zum Fortgehen zu bringen. 
Er beforgte, daß der Hund durch ſein Gebell ihn verrathen 
möchte, wenn irgend ein Unberufener die Hütte beträte. 
Das Mädchen verlie; die Hütte, Anton froh in jeinen 
Grashaufen und es war wieder ftill um den eimlamen 
Zufluhtsort. Nur einige Nebelhaufen irrten am Abhang 
umher und manchmal fiel unter einer Bewegung des 
Morgenwindes ein Thautropfen vom gezahnten Blatt 
oder von der brennendrothen Gluth der Alpentoje. 
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Zweites Gapitel. 


Das Miederfehen. 


Wir verfegen uns nunmehr in die zirbengetäfelte Wohn 
ftube de3 Aichbauern, des Waters des Flüchtlings. 

Ein großer ftammiger Mann — es iſt der Nichbauer 
ſelbſt — geht jchweigend in der Stube auf und ab, dal; 
unter jeinen wuchtigen Zritten die alten Bretter knarren. 
Auf der Banf neben dem großen grünen Ofen ſitzt das 
Weib, die Hände in den Schooh gelegt, und am Fenfter 
ſteht Marie, die beiden mit ängſtlichen Blicken betrachtend. 
Man hört nur das Tiefen der großen Wanduhr und die 
Bewegung eines SKreuzichnabels, der im winzigen Käfig 
von einer Seite jeines Gefängniſſes zur anderen flattert. 

Hier. und da wiſchte fih die Matter mit ihrer 
Schürze die verweinten Augen ab, was der Mann nicht 
zu bemerfen fchten, denn er blieb nicht ſtehen, ſondern 
ging mit gleich gemeſſenem Schritte hin und her, mit den 
Daumen unter ſeine Hofenträger greifend und nur mand)= 
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mal einen Blick durch die niedrigen Fenſter werfend, wie 
wenn er draußen die Ankunft von irgend Jemand erwartete 
oder fürchtete. 

„Ich hab' mir's ſchon lang gedacht,“ nahm er endlich 
bedächtig das Mort, „dar es fo fommen würde, wie es 
jetzt gekommen iſt.“ 

Dann ging er wieder hin und her und fuhr fort: 

„Es iſt ein wahres Kreuz heut zu Tag, wenn einem 
unſer Herrgott geſunde Kinder ſchenkt, die zum Soldaten 
taugen.” 

Die Mutter, welche bis jet feinen Antheil an dem 
genommen hatte, was im Zimmer vorging, erhob den 
Kopf und fagte langſam: 

„Noch das größere Kreuz wär's aber, wenn die Kinder 
nicht revierig (ſtark und gefund) find.” 

Die ewigen Kriege,” bemerfte der Aichbauer, ohne 
das Mort des Meibes zu beachten, ‚„mehmen fein Ende 
mehr.” 

„Du kannſt e8 doch nicht Ändern‘, erwiderte die 
Frau, fait Ichluchzend. „Es iſt fchon einmal jo, und 
weil’s jo gefommen ift, fo darf man nicht verzagt werden. 
Unſer Herrgott wird jchon willen, warum er uns das 
geihikt hat. Er verläßt uns auch nicht. Wir müffen 
der Zufunft getrojt entgegenſchauen.“ 

„Halt Recht, Mutter“, fagte der Hunter: Nachdem - 
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er ſodann ſchweigend noch eine geraume Weile auf- und 
abgeſchritten war, blieb er ſtehen, ſchaute ſein Weib an 
und flüſterte ihm zu: 

„Richten wir dem Anton jetzt was zuſammen; denn 
wie die Marie ſagt, iſt er elend herunter.“ 

„Ja,“ erwiderte die Mutter, „wir müſſen ſchauen, 
daß er zu Stand kommt; denn ſo, wie er jetzt iſt, kann 
er nicht lange bleiben.“ 

„Und du, Marie“, ſagte der Bauer, „du gehſt jetzt 
gleich zum Grafenwirth hinunter und kaufſt ein Sulfara 
und ein Tamatisfendl“.*) | 

„Darum denn, Vater?” frug das Mädchen ver- 
wundert. „Es fehlt ja dem Anton gar nichts, als daß 
er müd' iſt und fich in den Stauden die Haut ein wenig 
verfraßt hat.‘ | 

„Frag' nicht jo albern‘‘, entgegnete der. Aichbauer. 
„Es ift ja nicht für den Anton, daß du es holſt.“ 

Als ihn aber auch das Weib fragend anblicte, konnte 
er trog der üblen Laune, welche feine Stirne in Falten 
309, nicht umhin, über die Einfalt feiner Angehörigen zu 
lächeln. 


*) Bäueriſche Ausdrücke für Schwefelblumen und 
einen Extrakt aus Tamarix germanica, die in der Volks— 
Arzneifunde vorfommen. 
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„Das Möädel ſoll das Zeug holen,“ ſagte er, „und 
zum Grafenwirth jagen, es ſei eine Kuh Frank geworden 
droben im Zulehen. Das ift, damit e3 den Leuten nicht 
auffällt, wenn fie uns öfter hinaufgehen fehen. Und daß 
du mir ja vor feinem Menſchen in der Welt nur ein 
Wort davon verlauten läſſeſt, daß dein Bruder droben 
tit, Joviel jage ich Dir!” 

„So geſcheidt bin ich wohl jelber, Water, entgegnete 
das Mädchen, indem es noch beim Hinausgehen den Kopf 
etwas Tchnippiich umwandte. 

„Nenn du das fangen läßt, Vater,” bemerkte nunmehr 
die Bäuerin, „Jo mußt du aber dafür forgen, daß eine 
Kuh im Stall bleibt; denn die Leute willen ja genau, 
wie viel Stück wir haben, und wenn fie fie alle auf der 
Meide jehen, fo kann's Teicht fein, dak fie Die Köpfe 
zufammenitecfen und meinen, es fer etwas nicht richtig.” 

„Das veriteht ſich,“ erwiderte der Aichbauer. „Da 
brauchte Eins fein Pfiffifus zu fein, um uns das nad)- 
zurechnen. Die Marie muß deshalb, Towie fie zurüd- 
fommt, ins Zulehen hinauf, dem Anton die Sachen 
bringen und eine Kuh feit im Stall anhängen.“ 

Bald darauf fehrte das Mädchen mit dem Der: 
langten zurüd. . 

„Noch etwas Dürfen wir nidyt vergeflen, fuhr. der 
Aichbauer in feinen Anordnungen fort. „Sch fann nicht 
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zum Anton hinaufgehen, bevor es dunfel wird, denn wenn 
er ſchon ſeit vier Tagen auf und davon iſt, ſo werden die 
Schergen nicht mehr lange ausbleiben, die um das Haus 
herum Spähe halten. Er ſelber muß ſo bald wie 
möglich ſchauen, daß er wieder aus dem Zulehen davon 
kommt. Und da ſoll ihm die Marie einen Schnaps mit 
hinauf nehmen, er muß ſich die Füße waſchen, damit er 
ſo bald als möglich wieder laufen kann.“ 

Das Weib blickte den Mann beſtürzt an. 

„Ja, was ſoll's denn mit dem Anton werden?” ſagte 
es, fic) mit dem Schürzenzipfel über's Aug’ fahren». 

„Dalfete Frag',“ entgegnete der Bauer furz. „Jede 
Stund’ können die Gerichtler fommen, im ganzen Haus 
Alles zu oberjt zu unterft fehren, um den Deferteur ein» 
zufangen. Wenn fie dann nichts finden, werden fie das 
Zulehen fchon erfragen. Der Anton muß alfo fort!" 

„Bird er denn nicht ganz verzagt werden," ſagte die 
Frau ſchüchtern, „wenn er hört, daß er wieder weiter ſoll, 
faum dal er ausgeruht hat?" 

„ch was," erwiderte der Bauer. „Du, Marie, 
brauchſt ihm davon noch nichts verlauten zu laffen. Ich 
werd’ fchon das Alles jelber mit ihm ausmachen, wenn 
ih am Abend hinaufkomme. Vorderhand fagit du ihm 
nur, er foll fich die Füße mit dem Branntwein wajchen. 
Und vergiß nicht, die Kuh anzuhängen.‘ 
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Mittlerweile war die Bäuerin in die Küche hinaus— 
gegangen, hatte ein großes Stück geräuchertes Fleiſch von 
der Stange, Eier, Brod und Butter aus einem Kaſten 
genommen und das Ganze in einen Tragkorb gethan. 


Mit dieſem Tragkorb belud ſich das Mädchen und 
nahm Abſchied von den Eltern, nachdem ihm nochmals 
vom Vater die größte Vorſicht und Schweigſamkeit an— 
empfohlen worden war. 

Der abendliche Gang des beſorgten Vaters war von 
einem gewaltigen Unwetter begünſtigt. 


Denn eine Gunſt des Zufalls konnte man wohl ein 
Gewitter nennen, welches alle Leute von den Feldern und 
Wieſen in ihre Häuſer trieb. 

Es war noch nicht völlig dunkel, als der alte Mann 
zum Anfang des Gangſteiges kam, der ſich über die 
Wieſen und an einzelnen Waldgruppen hin gegen das 
Zulehen hinaufzieht. 

Nicht wenig überraſcht war er, als er hinter ſich auf 
dem naſſen Boden klatſchende Schritte vernahm. Er 
drehte ſich erſchreckt um, weil ihm ſeine Furcht ſchon 
irgend einen Verfolger vormalte, der hinter das Geheimniß 
gefommen jei. Als er einen Meiberfittel bemerkte, beruhigte 
er fich, welche Beruhigung aber faſt in Zorn Üiberging, 
als er jein eigenes Weib erkannte. 
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„Was willſt du denn?“ herrſchte er ſie an. „Iſt 
etwas vergeſſ en worden?” 

Statt der Antwort erfolgte ein Schluchzen. 

Der Bauer begriff, daß es fih um weiter nichts 
handelte, als daß die Mutter»dem Drange, den Sohn 
wiederzufehen, nicht hatte wideritehen fünnen. 

„Habe ich dir nicht gefagt, du follit zu Haus 
bleiben!’ brummte er. „Wie leicht fann ein Nachbar 
zu uns fommen, dann iſt Niemand zu Haus und das 
muß auffallen. Was follen denn die Leute denfen, wenn 
wir gleich alle zwei nicht daheim find?" 

Die Frau hatte einige Mühe fich zu jammeln, dann 
antwortete fie: 

„Su, ich hab’ dem Mädel gelagt, wenn Semand fommt, 
fo bin ich mit dem Basl, das auf Beſuch war, wegwärts 
gegangen“. 

„Sa, wenn aber Semand durchaus nach dir verlangt?” 
wandte der Nichbauer ein. 

„Da muß halt das Mädel jagen, ic) komm gleich zu— 
rief‘, antwortete die Frau, indem fie ihren Mann mit 
bittenden Blicken anfchaute. 

Wohl regte ſich in diefem ein fchmerzliches Gefühl, 
aber er unterdrücte e3 und jagte troden: 

„Meinetwegen, in Gottesnamen, wenn's ſchon nicht 
anders iſt, fo geb halt mit.“ * 
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Während die beiden alten Leute miteinander auf dem 
naffen Pfade mühſam emporitiegen, fielen die lebten 
Strahlen der Sonne über die hohen Berge bin. Die 
Gipfel im Süden ftanden fo in der Röthe des Abendhim— 
mels, daß fie durch den Regen hindurch wie jelbit von 
Flammen durchglüht, wie durchfichtige Kryſtallmaſſen aus- 
ſchauten. Die Geſichter der Beiden ſelbſt hatten einen un— 

heimlichen gelbrothen Wiederſchein angenommen. 

Endlich ſank die Sonne völlig und dann glänzten einige 
der höchſten Schiefergrate, vom Regen benetzt, talgig wie 
Asbeſt. 

Das Gewitter hatte aber deswegen noch nicht ausge— 
tobt. Im Gegentheil, es begann, ſich in einer viel ſelt— 
ſameren Weiſe zu entwickeln. 

Man ſah, als es ſchon ganz dunkel geworden war, 
Blitze aus den Wolkenbänken, die hier und dort unter den 
Gipfeln hinzogen, gegen dieſe hinaufzucken. So wurden 
einzelne Grate und Giebel erſt ſichtbar, wenn ſie einen 
Augenblick von dieſem hölliſchen Strahl beleuchtet wurden. 

Das Weib murmelte hie und da einige Worte des 
Gebetes vor ſich hin, der Mann aber ſtieg lautlos bergan. 

Endlich, als ſie ſchon tiefe Dunkelheit umfing, ge— 
langten ſie an die unverſchloſſene Thüre des Zulehens. 

Anton, welcher ſich mittlerweile geſättigt und gut 
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ausgeruht hatte, lag oben auf dem für die Rinder beitim- 
ten Sutterhaufen. 

„Vater, jeid Ihr's?“ rief es herab, als er Geräufch 
an der Thüre hörte. 

Die Mutter tie einen Echret aus und ging mit 
vorgeftreeften Händen in den dunfeln Raum hinein. Der 
Vater aber blieb ruhig und ohne ein Wort zu jagen 
ſtehen. Als die Frau dem mittlerweile herabgeftiegenen 
Slüchtling fich gerade gegenüber befand und hörte, wie er 
ein Mal über das andere Mal rief: „Gott jei Danf, 
dal ich nur noch einmal zu euch gefommen bin!“, be- 
tajtete und befühlte fie ihren Sohn an Kopf und Armen, 
wie wenn fie erit dadurch fich hätte vergewiffern wollen, 
daß er wirklich vor ihr ſtand. 

Dann ſchloß fie ihn in die Arme und küßte ihn blind- 
lings auf Haar und Stirne. 

Alles das ging in der tiefiten Finſterniß vor ſich, 
denn an dieſem verſteckten Orte Licht anzuzünden, mußte 
ihnen wegen der Späher, die kommen konnten, die Vor— 
ſicht verbieten. 

Der alte Aichbauer ſprach nur einige wenige Worte 
des Willkomms. 

Es war ihm unmöglich, unter den Verhältniſſen, 
in welchen ſein Sohn eingetroffen war, Freude zu bezeugen. 
Ebenſowenig geſtattete es das Mitgefühl, ihm Vorwürfe 
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zu machen. Wußte man ja doch allgemein im Yande, wie 
Ichlecht e3 den Soldaten erging, und hatte ſich Schon überall 
das Gerücht von dem neuen bevorftehenden ſchrecklichen 
Feldzug verbreitet, deifen Ziel in unbefannte Länder ge- 
richtet war, aus welchen unter Hunderten nicht Einer zurück— 
fehren könnte. 

Ueberdieß war es feineswegs des Aichbauern Art, Ge- 
fühle und Empfindungen durch einen Wortſchwall zu ver- 
rathen. Er überließ das dem Weibe, welches nidyt müde 
wurde, Anton zu liebfojen und immer und immer wieder 
die nämlichen Fragen zu jtellen. 

Nachdem er ſo Lange Zeit gefchwiegen, nahm endlid) 
der Vater wieder das Wort: 

‚Anton, es it Schon einige Tage ber, dal; du aus 
Salzburg fort .biit, und vielleicht dauert es nur mehr 
gerade jo viele Stunden, bis fie fommen und dich bier 
fuhen. Du halt alſo da auf feine Sicherheit mehr zu 
hoffen. Sch mein, du kannſt für jet gar nichts Ge- 
icheidteres thun, als weggehen und dich im Bärenloch ver- 
itecfen. Natürlich Toll dies nur für ein paar Tage gelten.“ 

Der Anton wie die Frau mochten von diefem Vor— 
Ichlage betroffen fein, denn fie erwiderten fein Wort. Der 
Aichbauer, defien Worte keinerlei Gemüthsbewegung ver- 
riethen, al3 er den Sohn in diefe nur von Thieren auf- 
gejuchte Wildniß wies, ſagte weiter: 
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„Du haſt jetzt auf ein paar Tage genug zu eſſen. Das 
nimmſt du mit und bleibſt ganz ruhig im Bärenloch. Du 
weißt, das Bärenloch gehört zu meinem Alpenboden und 
ich hab's entdeckt. Sonſt weiß kein Menſch was davon. 
Du kannſt dir wohl denken, daß Niemand hinauf kommt, 
wenn ich dir gleich ſage, daß ich meine Sparpfennige dort 
oben verſteckt habe, wie die Franzoſen im Land waren.“ 

„Glaub' ſchon, Vater, erwiderte der Anton leiſe. 

„Du braucit aber nicht lange oben zu bleiben”, fuhr 
der Nichbauer fort. „Schau nur jedesmal, wenn es Nacht 
wird, gegen unfer Haus zu herunter. Siehſt du einmal, 
das der Raumhaufen (Haufen von dürrem Neifig und 
andern Abfällen), der im MWeitfeld auf der Yeiten unter 
dem großen Nukbaum Tiegt, angezündet it, jo ift Alles 
wieder ficher und du kannſt wieder auf ein kurzes Zeitl 
ins Zulehen herunter fommen. Sch werde dann fchon da 
fein, und dann reden wir’ miteinander ab, was mit dir 
werden Toll.” 

Dem Anton war e$ zwar nicht völlig geheuer bei dieſer 
Botichaft, aber er mußte fich jelbit jagen, daß vorläufig 
flügerer Entſchluß gefaßt werden fonnte. „Sch werd’ heut 
nod) fortgehen, Water,” Tagte er nach kurzem Stillſchwei— 
gen. „Sch fürcht’ jelber, ihr Fünntet Hecht haben." „Nu, 
fo behüt' dich Gott", fagte der Aichbauer. Die Mutter 
gab ihm noch einen Ku auf die Stirne. 
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„Sa, behüt' euch Gott Alle miteinander”, erwiderte 
der Anton zum Abichied. 

Der alte Mann war fchon wieder über der Schwelle, 
als ihm noch etwas beifiel und er wieder zurückkehrte. 

„Noch eins”, fagte er zu dem noch unter der Thüre 
ftehenden Anton. „Sch hab’ vergeflen, zu jagen, daß alle 
Augenbli die Liefel, die Magd, herauffommen muß, um 
die Kuh anzubängen. Es Toll ausfchauen, als ob ein 
Stück Vieh Frank war, damit es nicht auffällt, wenn wir 
da häufiger ab» und zugehen. Die Liefel fürchtet ſich bei 
der Nacht und hat gewik den Hund, den Kajtor, mitge- 
nommen. &s fann leicht fein, dat dir der Hund nachläuft. 
Wenn er’s thut, jo gib ihm ein paar ordentliche Diebe, 
denn der wär’ noch der erjte, der dich gefchwind verrathet." 

Mit diefen Worten gingen die zwei alten Leute in die 
Pacht hinein, den Berg hinab. 


Drittes Gapitel. 


Das Kärenlocſi. 


ALS fie in ihrem Haufe angefommen waren, aus deſſen 
engem Feniter ihnen em trübrothes Licht in der tiefen 
Dunfelheit als Wegweiſer gedient hatte, fanden fie dort 
einen abfonderlichen Beſuch vor. 

Es war ein altes Weib, Namens Barbara, welches 
nicht im beiten Nufe ſtand. Man fagte der Barbel nach, 
daß fie dem Gerichtödiener den Spion made, wo diejer 
es für gerathen hielt, nicht jelbit aufzutreten. 

Die Barbel jagte, fie habe nur ein wenig mit der 
Lieſel plaudern wollen, habe aber gehört, daß dieſe ins 
Zulehen hinaufgegangen jet wegen der kranken Kuh, und 
wolle fich nunmehr gleich wieder empfehlen. 

Das Lebtere Tagte fie wohl im Hinblid auf den 
Aichbauern, von dem fie wuhte, dal er es keineswegs gern 
ſah, wenn fie jein Haus heimfuchte. Er wollte mit dem 
boshaften Weibe und ihren Klatfchereien nichts zu ſchaffen 
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haben. Sie betrat deshalb das Haus niemals, wenn ſie 
„wußte, daß der Mann daheim war. | 

Auch jett jtand fie ohne Weiteres auf und verlien 
das Haus, den beiden alten Leuten mit heiferer Stimme 
gute Nacht wünfchend. 

Der Aichbauer fchlug unmuthig hinter ihr die Thüre 
zu, dab die Klinke Elirrend ins Schloß fuhr. 

Während die Frau fich anfchickte, in die Schlafkammer 
zu geben, jagte er brummend: 

„Schau, jchau, it die Habergais (Vogel der Xleinften 
GEulenart, von deffen Nähe am Haufe man fich nichts 
Gutes verspricht) Tchon wieder da!” 

„Gott, wenn fie nur nicht nach dem Buben jpionirt!” 
flüſterte die Frau. 

„Sa, wo der Teufel jelbjt nichts ausricht’, da Ichickt 
er ein altes Weib hin,” fuhr der Michbauer fort. „Es 
iſt ein altes Sprüchwort und wahr bleibt’3." — 

Am nächſten Morgen ging der Aichbauer früh in den 
Markt, um gelegentlih zu eripähen, ob dort noch nichts 
über den flüchtigen Soldaten befannt fei. 

Die Marie blieb zu Haufe, um die Arbeit der 
abwejenden Liefel zu thun. Die Knechte aber waren ing 
Teld und in den Wald gegangen. 

Die Bäuerin jtand in der rußigen Küche und fchickte 


fih an, die Morgenfuppe zu bereiten, als die alte Barbara 
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auf der Schwelle der offenen Küchenthüre erfchien, den 
Kopf vorſtreckte und langſam hereintrippelte. 


„Guten Morgen, And, Ana) bift ſchon auf und 
fochft auch ſchon?“ fagte das alte Weib und ging, da es 
die Luft von dem gefürchteten Manne rein jah, ohne 
Weiteres zum Herd. 

Die Bäuerin verfärbte fi) ein wenig, doch gelang 
es ihr, Tofort wieder die Faſſung zu behaupten, die, wie 
fie fchon aus der Warnung ihres Mannes wohl wuhte, 
diefem Weibe gegenüber durchaus nothwendig war. 


„Suten Morgen, Wam!" (Barbara) ermwiderte fie 
freundlih. Denn die Lit, welche fein MWeib verläkt, 
lehrte fie, heute völlig unbefangen zu jcheinen. „Biſt du 
fchon aus dem Net? Magſt eine Suppe?” 

„Ja Gott vergelt es dir und dem Bauern und fegne 
e8 euch an euern Kindern,“ erwiderte das Weib. „Sit 
die Liefel noch immer droben beim Füttern, weil fie heut 
auch noch nicht da iſt?“ | | 

„Sa, ja, fie iſt über Nacht droben geblieben weil 
das Vieh Frank ift." 

„So, fo!" hüftelte die Alte als Antwort. 

Die Bäuerin hatte nunmehr Thon fait die Gewikheit 
erlangt, dal hinter dem Beſuche der Aıten die Abficht 
Ttecfe, welche ihr Mann vermuthet hatte Obwohl vor- 
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bereitet, Eonnte fie aber doch nur mit Mühe ihren Schrecken 
verbergen, als das Weib urplötzlich fragte: 

„Und wie geht3 denn dem Anton?” 

„D, ich denk net fchlecht”, antwortete fie nach einer 
Weile. „Er hat erit vor etlichen Wochen jchreiben laſſen. 
Geſund iſt er und wie's fchon fo iſt beim Soldatenleben, 
da darf einer froh fein, wenn er nur gejund bleibt.“ 

„Iſt ihm Doc net etwa gar öd?“) Das Heimweh 
foll was Schredliches fein, ich. hab's oft genug gehört 
von Anderen.“ 

„Sch denf net”, ſagte die Frau gelaffen. „Er hätt's 
uns ſonſt gewiß jchreiben laſſen. Auch haben wir ihm 
fagen laflen, daß wir im Herbit hinauskommen, weil wir 
ins Plain**) wallfahrten gehen. Nachher juchen wir ihn 
auf, ich und mein Dann.“ 

Die Bäuerin bemerkte das boshafte Lächeln nicht, 
welches über die Züge des alten Weibes hinglitt, als es 
fortfuhr: 

„Sie jagen ja, dal; der Krieg wieder angeht, und daß 
fie diesmal weit fort müffen, die Soldaten. Heißen thuts 
gar, in’s Rußland hinein. Das ift To weit weg, daß fein 
Menſch mehr heimfommen könnt', es wär ganz unmöglich.” 


*) Ded fein, jo viel wie heimwehfranf fein. 
**) Maria Plain, Wallfahrtsort bei Salzburg. 
4* 
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„Sa, wenn’s ihm fo beichaffen (beitimmt) iſt von 
oben, jo mögen wir auch nichts machen,” erwiderte die 
Bäuerin, ruhig in dem bereit$ aufſchäumenden Keſſel 
berumrührend. 


„ber, Andl, dein eigenes Kind ift ja der Anton doc. 
Und ein ſchöner Bub iſt's auch. Es wär’ dir halt doch 
gewiß recht arg, wenn du ihn nimmer ſäheſt.“ 

„Wäre mir freilich recht hart, aber was wollt ic) 
machen? Sch müht doch Alles Dem oben überlaffen.“ 

Die Alte mochte nunmehr glauben, daß die geeignete 
Zeit gefommen jet, das enticheidende Mort zu wagen. 
Denn fie drücdte fih nunmehr ganz an die Bäuerin hin, 
fchaute ihr fchmeichelnd ins Geſicht und jagte lächelnd: 

„Geh, Andl! Dein Vater iſt auch ein Deſerteur 
geweſen, ſchau, es bleibt bei den Kindern ſelten aus, ſie 
gerathen immer nach. Wenn's einmal der Fall ſein ſollt', 
ſo wirſt du doch deswegen den Anton net verſtoßen! Sie 
ſind doch auch net zu neiden, die Leut'.“ 

„Wam, ich ſag' dir ſo viel. Der Bub' iſt alt genug 
und geſcheidt genug. Er weiß ſchon, was er thun darf 
und was net. Die Obrigkeit iſt von Gott eingeſetzt und 
wir müſſen folgen, weil wir ſchlechte Bauern ſind. Wir 
können ihm net helfen, ich hab' ein anderes Kind auch 
noch, das ich wegen ſeiner net vergeſſen darf. Daß wir 
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uns aber deswegen ins Unglück jtürzen, das möcht’ ich net 
verantworten.‘ 

„Sa, Andl,“ ſagte die alte Here ‚giftig, „ich glaub’s 
gern, daß es dir recht fchwer fallen müßt’, wenn der Bub 
plöglih in’s Haus käm'. Er wär ja zum derbarmen 
und ihr auch und alle, die's angeht, weil die Leut' den 
Buben fo viel Tieb haben. Erit vor furzer Zeit Tollen 
mehrere dejertirt jein, heißt's. Ich weiß net’ wer's alle 
find und wie viel. Aber ich that’ mich halt doch fürchten 
für den Anton, ohne allen G'ſpaß.“ | 

Nunmehr riß der Frau die Geduld über die Unver- 
ſchämtheit der hinterliſtigen, zudringlichen Vettel. Auch 
war ſie es überdrüſſig, dem Weibe Rede ſtehen und ſich 
verſtellen zu ſollen. Sie machte nunmehr gar kein Hehl 
mehr daraus, daß ihr die Spionin überläſtig war. 

Sie antwortete barſch: 

„An einem ſommerlangen Tag laßt ſich viel zufammen- 
reden, wovon oft die Hälfte net wahr iſt. Da haſt eine 
Maiſen (Butterbrod) und Mehl zu einem Mus. Bet' 
einen Vaterunſer für uns und b'hüt dich Gott. Ich muß 
jetzt den Männerleuten das Eſſen anſagen gehen.“ 

Auf dieſe Abfertigung hin konnte die Alte nicht länger 
bleiben. 

Sie bedankte ſich und ging vor Zorn zitternd weiter, 
ihrem Dorfe zu. 
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Die Bäuerin aber Tief in's Feld hinaus und chrie 
den SKnechten, fie möchten zur Suppe Tommen, welche 
über dem Geplauder mit der Alten längſt ausgekocht 
worden war. | 

Etwa eine Stunde jpäter kehrte der Aichbauer aus 
dem Marktflecken zurüd. - Er hatte nicht das Geringite 
in Erfahrung bringen können, weder vor der Kirche noch 
im Wirthshaus wurde eine Silbe gefprochen, die darauf 
bindeutete, daß man einen flüchtigen Deferteur verfolge. 

Nur der Gerichtsdiener, welcher eben vor dem Ge— 

meindehauje auf die ſchwarze Tafel einen Zettel anflebte, 
beobachtete ihn, wie e8 ihm däuchte, mit einem eigenthüm- 
then Blick. Der Aichbauer war aber an ihm vorüber 
gegangen, ohne in feiner Haltung etwas Anderes als die 
größte GTeichgültigfeit merken zu Iaffen. 
Hatte num diefer Blick wirklich etwas zu bedeuten 
oder nicht — für denjenigen, der fich belaitet fühlt, ge- 
winnen Mienen und Geberden Anderer eine Bedeutung, 
von welcher er gar nichts merfen würde, wenn er fich 
ficher fühlte. 

Sp ging auch diefer Blick des Schergen dem Aich— 
bauer nicht mehr aus dem Sinne. 

Auf dem Heimwege Itieg in ihm plötzlich —— ein 
anderer beängſtigender Gedanke auf. 

Wie wäre es denn, wenn den Anton oben in ſeinem 
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Lärmloch Langeweile anwandelte und er es fich beifom- 
men ließe, zu jeiner Zeritreuung die umliegenden Senn- 
hütten zu befuchen ? 

Das durfte unter feiner —— geſchehen. Der 
Aichbauer beſchloß deshalb, ſofort hinaufzugehen und 
ſeinen Sohn vor einem derartigen Streich zu warnen. 

Diesmal gedachte er jedoch die Vorſicht ſo weit zu 
treiben, daß er nicht einmal daheim etwas von dem Ziel 
ſeines Ganges verlauten ließ. Er aß ſeine Morgenſuppe 
und ſagte nur, daß er auf die Alm gehen wolle, um nach 
dem Vieh zu ſehen. Um dieſe Behauptung glaubwürdiger 
zu machen, nahm er einige Brocken Steinſalz mit, die er 
an den Stellen, wo ſich Salzlecken für Schafe und Ziegen 
befinden, niederlegen wollte. Im Uebrigen verſprach er, 
bald nach Mittag wieder zu Hauſe zu gehen. 

Mittlerweile hatte ſich's Anton in ſeinem Bärenloch 
ziemlich bequem gemacht. Es war dies eine Höhle im 
Schiefergeſtein, deren Oeffnung von Jemandem, der von 
ihrem Daſein nichts wußte, ſehr ſchwer aufgefunden und 
aus einiger Entfernung unmöglich geſehen werden konnte. 
Um hinein zu kommen, mußte man ſich an einer faſt 
lothrechten Felswand mittels der Krummholzſtauden von 
Abſatz zu Abſatz emporſchwingen. Dieſe Krummholz— 
ſtauden verſteckten auch den Einganz zur Höhle ganz 
und gar. 
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Anton hatte ſich noch in der Nacht aus Zweigen und 
einem Grasbündel, welches von ihm aus dem Zulehen 
mitgenommen worden war, ein erträgliches Lager zurecht 
gemacht und ſehr gut darauf geſchlafen. Wußte er doch, 
daß er ſich vorläufig hier in vollſtändiger Sicherheit befinde. 

Es war ſchon ſpät, als er aufwachte. Das erſte, 
was er that, war, die Umgebung in der Höhle beim Tages— 
licht zu muſtern. Er konnte das, ohne dieſelbe zu ver— 
laſſen. Denn unter ihm lag ein großer Theil des Alm— 
boden3 weithin ausgebreitet. Ohne dal er feinen Kopf 
merklich aus dem Didicht des Krummholzes hervoritredte, 
überfchaute er das Thal bis zum Zulehen und alle Die 
Stege, welche nad) diefer Höhe führen Fonnten. 

Eben verweilte fein Blick auf einem jchwärzlichen 
Gegenitand, den er für einen vom Blitz oder von einem 
Hirtenfeuer verfohlten Baumſtamm hielt, als er bemerfte, 
daß fich dieſer bewegte. 

Jetzt Itand er noch über der grünen Miefe, bald 
darauf verichwand er unter Bäumen. 

Srit als der nämliche Gegenitand fich über das weiße 
Geröll eines Bachbettes hinbewegte, erkannte Anton eine 
menjchliche Geitalt. 

Hätte er nicht gewußt, daß die Höhle völlig unbe— 
fannt war, To hätte ihn vielleicht einige Beſorgniß über- 
kommen fönnen. Unter diefen Umjtänden war es jedoch 
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nur Neugierde, welche ihn antrieb, durch das Dickicht der 
Legföhren hindurch den Schritten des Unbekannten mit den 
Augen zu folgen. Als die Geſtalt ſchon ganz nahe am 
Felſen war und die nächſten Augenblicke dieſelbe unter 
dem Geſtrüpp verſchwinden laſſen mußten, erkannte der 
Flüchtling ſeinen Vater. Er wußte nun, daß der Beſuch 
ihm galt. 

Nunmehr legte er ſich mit dem Bauch auf den Boden 
der Höhle und lauſchte, den Kopf über den Rand vor— 
geſtreckt, dem Geräuſch in den Zweigen und dem Knir— 
fchen det Steine, melches immer näher zu ihn heran fan. 

Endlich, nad faum einer Viertelitunde, tauchte Die 
Geſtalt aus dem Geitrüpp emvor. 

„Suten Morgen, Bater, ſchon auf heut?’ Tagte er, 
fih munterer jtellend, als es ihm wohl im Innerſten zu 
Muthe war. 

„Suten Morgen, Anton, wie geht's dir?“ antwortete 
ihm der Mann, keuchend von der Anſtrengung des ſteilen 
Anſtieges. 

„O, ich mein', ich bin im Himmel, weil ich nur wieder 
daheim bin,“ erwiderte der Burſche. 

„Daheim?“ wiederholte der Alte mit bitterem 
Lächeln. 
| ‚Hör mid an, Anton”, fuhr er fort, fich den Schweiß 
mit dem Nermel von der Etirn trodnend.. „Sch kann 
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nur ein paar Augenblicke bei dir da her oben bleiben, 
weil ich nicht ſicher bin, ob ich nicht ausgekundſchaftet 
werde. Ich ſag' dir in allem Ernſt, Anton, daß du mir in 
keine Almhütte gehſt. Die paar Tag wirſt du es da 
heroben wohl derleiden und nachher muß ſich's ja doch 
ändern, hoff' ich.“ 

„Vater, ihr dürft euch wohl darauf verlaſſen, daß 
ich nirgends net hingeh'“, erwiderte Anton faſt erſchrocken. 
„Aber iſt denn was geſchehen?“ 

„Geſchehen iſt noch nichts“, erwiderte der Bauer, noch 
immer tief aufathmend. „Aber die alte Wam iſt bei der 
Mutter geweſen und hat ſo hin und her geredet und das 
halt ich für kein gutes Zeichen.“ 

„Hat ſie etwas gewußt?“ 

„Das weiß ich net, aber der Argwohn geht mir net 
aus dem Kopf. Merk' dir's alſo noch einmal. Ich muß 
jetzt wieder fort von dir, denn jeder Augenblick kann gefähr— 
lich werden. Folg' alſo dem, was ich ſag', und leb' wohl, 
bis ich wieder komm' oder dir das Zeichen geb', von dem 
ich geſtern geredet hab'. Du erinnerſt dich doch und haſt 
es nicht vergeſſen?“ 

„Ja, ja Vater, ich weiß Alles — das Feuer unten 
beim Zulehen, wollt' ich ſagen, beim Nußbaum —“ 

„Ich hab' dir auch eine Flaſche Branntwein mit— 
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gebracht," jagte der Alte, indem er diefelbe aus der inneren 
Taſche feines Kittels zug. „So, nochmal leb' wohl! Sch 
geh’ jett in die Almhütten.” 

Mit dieſen Worten ließ fich der Bauer wieder an 
den Zweigen hinab und war bald verichwunden. Anton 
aber begab fih auf jein Lager zurück, nachdenflich gemor- 
den über die Botichaft, welche ihm fein Vater gebracht 
hatte. 


Viertes Capitel. 


Ein Befuh der hohen Obrigkeit. 


Der Aichbauer hielt es für gerathen, fich des Scheines 
wegen in die Almhütte zu begeben, obwohl er dort in 
MWirklichfeit gar nichts zu thun hatte Es muhte aber 
bier etwaiger Nachfragen wegen mit der größten Vorſicht 
gehandelt werden. 

Er jtellte dort bei der Sennerin verichiedene gleich- 
giltige Nachfragen nad) den Thieren, ging hin und her, 
prüfte die Geräthe, Tchaute nach dem Butterfaß, that aber 
das Alles fo zeritreut, daß es der Sennerin ficher aufge 
fallen wäre, wenn fie ihn dabei beobachtet hätte. 

Es war aber auch dem Aichbauer in der That nicht 
geheuer. Se mehr er über die Ericheinung des alten 
Weibes nahdachte, deito mehr feste ſich in ihm Die Ueber- 
zeugung feit, daß irgend etwas hinter dem Xreiben der 
iibel berufenen Here ſtecken müſſe. Er hatte fich zwar 
vorgenommen, in feinem Aeußeren durch feine Mienen 
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und fein Betragen nicht das Geringite zu verrathen, allein 
es wollte ihm fchlecht gelingen. 

Als er zu Haufe wieder angelangt war und man das 
Mittageffen, mit welchem man auf ihn gewartet hatte, auf 
den Tiſch trug, vermochte er nichts über die Lippen zu 
bringen. Er fagte deshalb, daß er auf der Almhütte zu 
viel Butter gegefien habe und ibm darüber der Hunger 
völlig vergangen ſei. 

Nach dem Efjen blieb er gewöhnlich zu Haufe. Heute 
aber wagte er es nicht, denn er fürchtete, fein ganzes Weſen 
möchte ihn verrathen. 

Er ging deshalb auf das Feld hinaus und Schritt nach- 
denflih an den Rainen auf und ab. Haſtig dampfte 
er feine Pfeife, die ihm nach wenigen Augenblicken immer 
wieder ausging. Cr zündete fie ſtets wieder an — aber 
mit dem Rauchen ging es einmal heute nicht. 

So trieb er fich draußen herum, bis es ſchon fait 
dammerte. Dann ging er nad) Haufe, furchtſam, wie 
wenn ihm bei jedem Schritt etwas Unerwartetes zuſtoßen 
fünnte. 

Als er fich daheim an den Tiſch Tebte, verlangte er 
von der Frau ein Glas Schwarzbeeren-Branntwein, der 
bei ihm jelbit im Haufe gebrannt worden war. Es geichah 
das ſonſt nur bei jeltener Veranlaffung — heute aber 
verlangte ihn darnach, um die trüben Gedanfen zu ver« 
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ſcheuchen. Die Frau ſaß ihm jchweigend gegenüber — auch 
fie fühlte fi) von dem Geheimniß, das fie zu wahren 
. hatte, fchwer bedrüdt. 

Die geringfte Unvorfichtigfeit, ein böfer Zufall konnte 
ja das Verderben ihres Sohnes herbeiführen. Zwiſchen 
Furcht und Hoffnung war e8 eine unerträgliche Tage. 

Indeſſen wurde zwifchen den beiden Gatten fein Wort 
ausgetaufcht. Sie betrachteten einander hie und da ver- 
ſtohlen, Marie wagte es nicht, das Stillſchweigen zu 
unterbrechen. Sie verſchwand früher als gewöhnlich, ihre 
Kammer aufzujuchen. Es war lange Zeit nicht mehr jo 
jtill gewejen im Haufe. 

Plötzlich wurde diefe Stille durch ein paar Schläge 
gegen die bereit veriperrte Hausthür unterbrochen. Die 
beiden alten Leute erbleichten und fuhren zufammen, Es 
dauerte eine Weile, bis ſich der Michbauer vom Stuhle 
erheben konnte. Der Schrecken hatte ihn für den Augen- 
blick gelähmt. 

„est gilt's!“ flüſterte er der Grau zu, welche fi) halb 
erhoben hatte, dann aber wieder zufammen janf und fich 
das Geficht mit beiden Händen bedecte. 

Das Anfchlagen wurde wiederholt, ehe noch der Nich- 
bauer draußen im Gange war. 

„er iſt draußen?" rief er mit einer Eins die 
er mit aller Mühe barfch zu machen verjuchte. 


„Das wirft du Schon ſehen!“ erſcholl es von draußen 
zurüd. „Aufgemadt!" 

Der Riegel wurde zurücgefchoben, die Thüre ging auf 
und im nämlichen Augenblide war dem Aichbauer fchon 
eine Zaterne unter das Geſicht gehalten. 

Es war eine bewaffnete Rotte von fünf bis ſechs 
Mann, welche fich über die Schwelle drängte. 

„Deinen Yuben wollen wir, der von Salzburg dejer- 
tirt iſt!“ herrichte ihn der Führer der Kotte an, indem er 
mit der Laterne einen Kreis um den Kopf des Gefragten 
beichrieb. 

Ueber diefe Rohheit war dem Bauern feine Faſſung 
wiedergefehrt. Er antwortete ganz ruhig: 

„Bei mir tit der Anton nimmer gewefen, jeit ihr ihn 
fort habt.” 

Der Anführer der Rotte rief etwas in die Dunfelheit 
hinaus, was duch einen andern Ruf beantwortet wurde. 
Zugleich hörte man Waffengeflirr und der Bauer nahm 
nun wahr, daß jein Haus von einer ziemlichen Anzahl von 
Männern umitellt jein müfle. 

„Haltet mir den Kerl!" ſagte der Anführer der Rotte, 
indem er dem Aichbauer einen Fauftichlag auf die Bruft 
verjeßte. „Wir wollen unterdeffen das Neſt da ausräumen.” 

Die Rotte vertheilte fich nunmehr durch alle Stuben, 
durdy die Stallung, den Heuboden, den Holgraum, Furzum 
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überall vom Dad) bis zum Keller. Das Mädchen wurde 
aus dem Bett geworfen und mit Scherzworten, welche e3 
noch niemals vernommen hatte, durch die Stube gejagt. 

Der Bäuerin wurde gedroht, man würde fie aufhän- 
gen, wenn fie den Zufluchtsort ihres Sohnes nicht ver- 
riethe, und einer der Echergen, welcher mit einem Strid 
verjehen war, um den Geſuchten zu Tnebeln, machte 
Miene, die Drohung auszuführen. Der Michbauer, welcher 
draußen in der Flur bewacht wurde, wollte auf das Ge— 
ſchrei herbeieilen, aber einige Kolbenhiebe machten ihn in 
die Knie ſinken. 

Das ganze Haus war voll von Rufen, Schreien, 
Fluchen und Lachen. 

Es ſtand noch der Branntweinfrug da, aus welchen 
fich der Bauer vorher ein Gläschen hatte einjchenfen laſſen. 
Diefer Krug machte die Munde unter den Bütteln und 
Iteigerte die Freude an der Nohheit, mit welcher fie Ge— 
räthe zertrümmerten, die Deiligenbilder in den Stuben» 
ecken zerfchlugen und die Knechte mißhandelten. 

Man hielt der Bäuerin ein Bajonnet vor die Bruft 
mit der Aufforderung, weiteren Branntwein herbeizujchaffen. 
Als dies gejchehen war, wurde in langen Zügen getrunfen. 
Ein Theil der Rotte holte das Mädchen aus der Echlaf- 
kammer herüber und zwang es mit vorgehaltenen Bajonnetten, 
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nur mit ſeinem Hemd bekleidet, vor ihnen in der Stube 
zu tanzen. 

Während fie ſich To beluſtigten, begann die Wanduhr 
zu ſchlagen. Es war dies ein Zeichen für ſie, dieſelbe zur 
Zielſcheibe zu nehmen. Nach drei oder vier Schüſſen lag 
die Uhr zertrümmert auf dem Boden. 

Glücklicher Weiſe hielt ſich der Anführer noch inner— 
halb einer gewiſſen Nüchternheit. Wäre dem nicht fo ge— 
wejen, jo wäre vielleicht der Vorfchlag der Betrunfenen 
ausgeführt worden, welche meinten, man jolle den Heu— 
Itadel anzünden und den Fuchs ausräuchern, wenn er 
nicht gutwillig aus jeinem Loche heraus wolle. 

Glücklicher Weile wurde das durch den Anführer 
verhindert. Die Schergen ließen aber ihren Zorn darüber, 
dak ihnen diefer Scherz, fowie überhaupt die ganze Nach— 
fuhung, miklungen war, an den Inwohnern aus. Don 
der Bäuerin angefangen bis zum lebten Knecht war Niemand 
da, deilen Geficht nicht blutrünjtig gefchlagen worden wäre. 

Ehe die Rotte das Haus verlieh, wurden die Mih;- 
handelten gezwungen, ein Hoch auf den gnädigen Landesvater, 
Seine Majeſtät den König von Baiern, auszubringen. 

„Jetzt gehen wir noch zu den andern Stadeln und 
auf deine Almhütte!“ ſagte der Rottenführer im Fortgehen. 
„Wehe Dir, wenn wir dort etwas finden!‘ 


Laſſen wir nunmehr den Aichbauern Be vor Zorn 
Noe, Heinr. Kobinfon. T 
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und Sorgen in feinem Bette und die Schergen ihre Nach— 
ſuchungen auf dem Gebirge vornehmen und wenden uns 
zu einem anderen Haufe, wo wir eine Periönlichfeit Fennen 
lernen, die man mit dem Schickſal Antons zu verflechten 
fuchte, und die nur durch Blödfinn abgehalten wurde, pen 
gefährlich zu werden. 

In geringer Entfernung von Wagrain gegen Norden 
bin ſteht auf einem bewaldeten Abhange eine armfelige 
Behaufung 

Diefelbe iit, wie e8 in der Gegend üblih, aus Holz 
gebaut. Nach dem in der Gegend eingeführten Gebrauche 
befindet fi) der Stall für das Kleinvieh über der Be- 
hauſung der Menfchen. Dort oben ift eben die Frau be- 
Tchäftigt, die einzige Ziege zu füttern. 

Unten in der Stube befindet fih ein Mann von 
nahezu fechzig Sahren, ärmlichen und erjchöpften Aus- 
fehens. Vor ihm Tiegt ein großer Haufen von Reiſern. 
Auf dem Altvaterituhl oder „Aehnlſitz“ beim Dfen fitt 
ein altes Mütterchen, das fich mit einem Spinnrade be- 
ſchäftigt. Die Reifer lagen offenbar da, damit der Mann 
aus ihnen Beſen binde. Und wenn nun einmal vom 
Bejenbinden die Rede ift, fo braucht wohl nicht weiter 
gejagt zu werden, daß wir e8 bier mit einem der arm- 
feligiten Menjchen zu thun haben, denn nur Derjenige 
wendet fich zu einer folchen Beichäftigung, der fein ein- 
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träglicheres Handwerk gelernt hat. Die Leute betrachten 
einen folchen fait wie ausgeſtoßen aus der Genoffenichaft 
der Menichen. Dieſe Lieblofe Meinung wurzelt wohl im 
dem nämlichen Grunde, aus welchem die Verachtung 
gegen den Bettler hervorgeht. Das Befenbinden ift doch 
eine ehrliche Arbeit, wird aber, weil es jehr wenig ein- 
trägt, nicht für viel beifer als Betteln erachtet. Mögen 
indefjen die Leute Recht haben oder nicht, die Mahrheit 
it, dal man das Bejenmachen als die lebte Staffel vor 
dem Verhungern anſchaut. 

Wer mit einer ſolchen Meinung in dieſe Hütte ge— 
kommen wäre, würde durch das, was er da zu ſehen und 
zu hören bekommen hätte, keines Beſſeren belehrt worden 
ſein. Die ganze Hütte ſtand ſchief und war baufällig, 
wo immer man nur hinſchaute. Die paar Betten be— 
ſtanden aus Lumpen, es fehlte an Stühlen und anderem 
Geräth. Kurzum, die Hütte zeigte von außen und von 
innen Spuren der höchſten Armſeligkeit. 

Während ſo der alte Mann mit ſeinen Reiſern be— 
ſchäftigt war, ging die Thüre auf und es kam ein Knecht 
eines kleinen Händlers im Dorfe, des ſogenannten „Gröger— 
kramers“, herein. 

„Grüß Gott, Rupp, wie geht's?“ an der Ein— 
tretende. 


Der Angeredete blite von feiner Arbeit auf und 
i By 
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grinite ihn mit dummem Lächeln an. Dabei zeigte er 
Stummeln von Zähnen, die durch Tabakkauen geſchwärzt 
waren. 

„Könnteit du mir nicht drei Dutzend Beſen Tiefern 
für den Kramer?” fuhr der Knecht in feiner Anrede fort. 
Rupp gloßte ihn an und zwang fich offenbar, den ihm 
wunderbaren Sinn der Rede zu fallen, ohne daß fie 
wiederholt zu werden brauchte. Ein fo großartiger Antrag 
war ihm ficherlich etwas völlig Ungewöhnliches.- 

„a, Befen willſt?“ ftiel} er endlich heifer hervor. 

„Wohl, Rupp, Befen brauch ich. 

„Wie viele wären denn das in einer Woche?" frug 
der Mann, der fich nur vermittelit einer ſolchen Angabe 
zurecht zu finden wußte. 

„Wie viel machſt du denn an einem Tag?“ 

„O, wenn’s Reiſig gut iſt, bei dem langen Tag jetzt 
wohl ſechs Stück.“ 

„Su, jo machſt du für den Kramer ſechs Tag lang 
Beſen. Auf ein paar Stüd mehr oder weniger geht's da 
nicht zufammen. Beritehit du mich?" 

„Es iſt ſchon recht,“ erwiderte der Rupp, „einen 
breiten Mund verziehend.“ 

„Willſt du darauf gleich ein Geld haben, auf deinen 
Derdienit ? 
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„Könnt's wohl brauchen,“ fagte der Rupp, feinen 
Beſuch überraſcht anſchauend. 


„Vergelt's Gott viel tauſend Mal!“ fuhr er fort und 
wiederholte ſeine Dankſagung faſt ſo viel Mal, als Beſen 
bei ihm beſtellt wurden. 


„Haſt du denn immer ſo viel zu leben, Rupp,“ ſagte 
der Knecht, den der Anblick dieſer Armuth mitleidig 
ſtimmte, „tragt dir dein Verdienſt ſo viel oder tragt's 
das Fuchsfangen, daß ihr alle drei leben könnt, du, deine 
Alte und die Mutter? Vieh, ſcheint mir, habt ihr auch 
ſchier keins, ein jeder Mund will zu eſſen haben und das 
Jahr iſt doch lang.“ 

„Freilich geht's oft recht ſchmal her,“ erwiderte der 
Rupp, aber Hunger haben wir bis jetzt doch keinen aus— 
geſtanden.“ 

Während dieſer Worte kam das Weib herein, be— 
trachtete den Beſuch ſchüchtern, ſprach einige Worte als 
Gruß, machte ſich aber ſchnell etwas zu ſchaffen, was ſie 
aus der Nähe deſſelben brachte. Denn viele Bewohner 
dieſer Einöden empfinden den Fremden gegenüber ein 
Gefühl, welches man nahezu Furcht nennen könnte. 

Der Knecht machte fich nichts daraus, denn er hatte 
dergleichen jchon öfter wahrgenommen. Ohne auf die Frau 
weiter zu achten, fuhr er zu Rupp gewandt fort: 
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„Sb hätt' noch Allerlei, was ich brauchen könnt', 
Rupp,” jagte der Knecht. 

„And was ſoll's fein?“ 

„Ich will dir's im Vertrauen jagen. Mein Herr der 
Kramer hat jeit Fahren mit dem Aichbauer etwas aus- 
zufechten. Set iſt dem fein Sohn von den Soldaten in 
Salzburg davon gelaujen. Der Herr meint, er könnt' 
nicht weit von da jein. Wenn du deine Augen ein wenig 
aufmachen thäteit, Rupp, es wär’ dein Schaden nicht.‘ 

Der alte Bejenbinder jchaute den Verſucher ftarr an, 
als ob er ihn nicht begriffe. 

Die Augen des Knechtes waren unverwandt auf den 
Idioten gerichtet. 

„Denn du uns ein Wildpret bringit, wird es gut 
bezahlt,“ Tagte er eindringlich nach einer Weile „Und 
wenn du dem Herrn etwas vom Toni erzählen Fannit, 
noch beſſer,“ fügte er langſam hinzu, 

Mit dem Rupp aber war offenbar nichts mehr zu 
machen. Der jtierte fchweigend in einen Winkel hinein 
und fagte endlich nur, daß er, wenn er mit den Beſen 
nach Biihofshofen fomme, von der Sache reden wolle. 


Fünftes Gapitel. 
Die Späher arbeiten. 


Es vergingen mehrere Tage, daß der Aichbauer, nad) 
dem Bejuche, den er erhalten hatte, es nicht wagte, feinen 
Sohn im „Bärenloch“ zu bejuchen. 

Mit den Bütten hatten die verdächtigen Streifungen 
in der Nähe feines Haufes ihr Ende noch nicht erreicht. 
Alle Augenblicke meldete diefer oder jener der Dienit- 
boten, dag ein unbeimlicher Menih, ein unbekanntes 
Geficht, draußen herumftreiche. 

Eine der Mägde hatte zur Mittagszeit, als fie nad) 
einigen verirrten Hühnern jchaute, mitten im Gejtrüpp 
einen Menfchen bemerft, der fich plöglich Ichlafend jtellte, 
als er fie gewahr wurde. Zur Nachtzeit, wo man ein 
geringes Geräufch auf weite Entfernung vernimmt, waren 
am Waldfaum bin mehrmals Schritte gehört worden. 
Niemand hatte dort etwas zu thım. Marie behauptete 
fogar, fie habe, als fie bei Nacht aufwachte, im Mond- 
jchein Semanden gejehen, der rajch über die Dielen hinlief, 
mit welchen der Raum vor der Hausthüre belegt ift. 
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Aus allen dieſen Anzeichen ſchloß der Aichbauer, daß 
der Argwohn der Verfolger durch die fruchtloſe Nach— 
ſuchung im Hauſe und auf der Alphütte eher noch mehr 
gereizt als beſänftigt worden war. Die Büttel mußten 
nach wie vor den Verdacht hegen, daß der Flüchtling 
unmöglich wo anders, als in der Nähe ſeiner väterlichen 
Behauſung untergebracht worden ſein könne. Offenbar 
hofften ſie, daß mit der Zeit die Vorſicht bei den Be— 
wohnern des Aichbauerlehens geringer werden und ſie durch 
Beharrlichkeit es durchſetzen würden, dem Flüchtling, auf 
deſſen Ergreifung bereits ein Preis ausgeſetzt war, auf die 
Ferſen zu kommen. | 

Was aber den befiimmerten Hausvater am meijten in 
Unruhe verjeßte, war das häufige Auftauchen der alten 
Barbara — dieſes Weibes, deſſen boshaftes und hinter- 
liſtiges Weſen überall gefürchtet wurde und von welchem 
man fich wohl verjehen Fonnte, Daß es gegen eine geringe 
Belohnung ein Haus in Unglück ftürzen würde. Früher 
hatte fie fich nur zeitweilig jehen laffen, in der leßten Zeit 
aber ſprach fie fait alltäglich vor. 

Die Vorwände dazu waren verjchiedenartig. Bald 
fagte fie, fie fei in den Marktflecken gejchieft worden, und 
bot fich an, bei diefer Gelegenheit irgend welche Beitellung 
auszuführen; bald bettelte fie um Mil) oder um Eier; 
bald zeigte fie ein Brufttuch vor, welches zu verfaufen fie 
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den Auftrag erhalten haben wollte. Die Dauer ihres 
Aufenthaltes hing davon ab, ob fie den Bauern zu Haus 
wuhte oder nicht. Sm legteren Fall getraute jie fi) ſtets, 
viel länger zu verweilen. 

Bei einer folhen Gelegenheit rücte fie einmal —* 
mit der Sprache heraus. Indem fie den Ausdrüuck aller 
erdenklichen Freundlichfeit in den DBli ihrer liſtigen 
Augen zu legen fuchte, fagte fie: 

„Ja, Bäuerin, von Raditadt find auch zwei davon, 
drei von Großarl, einer von St. Sohann, zwei von 
Goldeck und von Altenmarkt gar vier. Unter denen wird 
der Anton halt auch jein. Sch wüht’ bei meiner Bas in 
Kleinarl ein ganz ficheres Platzl für den Anton, da hätt’ 
er's gut und fein Menjch juchet ihn auf der Alm, die der 
Bas gehört. Sch kann jo für die vielen Gutthaten, die 
ich im Haus jchon genoffen hab’, nichts Anderes thun, als 
beten. Schau, da hätt’ ich einmal eine Gelegenheit, mid) 
auch jonit danfbar zu erweilen. Wenn ich was dazu thun 
fann, dem Anton hinaus zu helfen, jo iſt die alte Barbara 
da. Der arme Bub, wie's ihm jebt gehen mag! Ob er 
niht am Ende viel Hunger auszuftehen hat! So ein 
junger Bub und ſchon jo viel ausitehen! Glaub's gern, 
Bäuerin, das es euch manchmal die Thränen aus den 
Augen treibt. Wo muß er fich aufhalten? Am Ende 
haben fie ihn gar fchon wieder eingefangen, oder er iſt 
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irgendwo auf dem Gebirg abgeftürzt oder vor Elend ver- 
ſchmachtet!“ 

Dieſer Rede begegnete die Bäuerin, der in der Gefahr 
die weibliche Klugheit nicht abhanden gekommen war, mit 
folgender Abfertigung: 

„Sch kann's trotzdem noch immer nicht glauben, daß 
der Anton entflohen fein ſoll. Wenn fie auch bei uns das 
Haus nah ihm abgefuht haben, jo kann ihm doch in 
Salzburg jelber etwas zugeſtoßen jein. Und, wenn’s aud) 
jo wär’, jo mein’ ich doch, hieher hätt’ er ſich gewiß nit 
geflüchtet, denn er muß wiſſen, daß der Vater, der das 
Alles ſelber durchgemacht hat, ihm keine Unterſtützung zu 
Theil werden läßt. Er hat oft genug erzählt, wie es 
einem ſolchen armen Menſchen geht. Ich denk' mir's noch 
ganz genau, wie einmal — der Anton war noch daheim 
— am Abend davon die Rede war. Damals hat der 
Vater geſagt: Mir iſt Einer tauſendmal lieber bei den 
Soldaten, als bei dem herumirrenden Leben, wo er ganz 
zu Grund' gehen muß.“ 

„Ja, ja,“ erwiderte die Barbara, „man ſagt nit umſonſt: 
„Kleine Kinder, kleine Kreuz’, große Kinder, große Kreuz'.“ 

Das alte Weib jah wohl, dat gegenüber der Vorſicht 
der Bäuerin nichts auszurichten jet. Sie bejchränfte ſich 
deshalb darauf, noch ein wenig zu Elagen, ja fie, jchränfte 
fogar das früher Geſagte wieder ein, indem fie hinzufügte, 
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es jei doch noch nicht ganz gewiß, ob der Anton wirklich 
unter die Dejerteure gegangen fei. 

Sn ähnlicher Weife verlief mehr als eine Zufammenfunft. 

Ein anderes Mal kam ein FTorftgehilfe, mit welchem 
der Anton in früherer Zeit vicl zuſammen gewejen war, 
auf Beſuch. Auch er wußte nichts Anderes, als von den 
muthmaßlichen Schickſalen des Flüchtlings zu reden. 

Der griff die Sache von einer anderen Seite an. Er 
meinte, fein vernünftiger Menſch Eünne es dem Anton übel 
nehmen, daß er einem folchen Sflavenleben fich durch die 
Flucht entzogen habe. Wer noch ein wenig Verjtand im 
Kopfe habe, der bleibe doch lieber daheim, als daß er ſich 
von den Franzoſen ins kalte Rußland mit fortichleppen 
laſſe. Das aber fünne ihm verargt werden, daß er jeine 
Eltern nicht benachrichtigt habe, die alfo über fein 
Schickſal in der jchre£lichiten Ungewißheit bleiben müßten. 
Wenn man nur wühte, wo er wäre, jo fünnte man ihm 
einen Brief zufommen laſſen und ihm mittheilen, das er 
jeßt ganz Sicher nad) Haus kommen fünne, denn dem 
Geſetze jet durd die Hausdurchſuchung ganz und gar 
Genüge gethban worden. Den Beamten jei die Geichichte 
jelber zuwider und fie würden ihm gewiß fein Haar mehr 
frümmen, jeßt, wo fie bereits gethan hätten, was fie thun 
gemußt hätten, und Niemand fie mehr zwinge, noch ein 
Uebriges zu thun. 
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Es verſteht ſich von felbit, daß der Bauer dieſe Rede 
des einfchmeichelnden Judas als eitlen Dunft durchſchaute. 
Er antwortete, daß ſein Sohn ſchwerlich davon gelaufen 
ſein werde, nachdem er aus des Vaters eigenen Schick— 
ſalen das elende Loos eines Flüchtlings gut kennen ge: . 
lernt habe. 

Der Jäger ſchluckte ſeinen Aerger hinunter, warf dem 
Alten einen boshaften Blick zu und empfahl ſich. 

Nach und nach ſchien ſich in Folge des Mißglückens 
aller Nachſtellungsverſuche bei einem hohen löblichen Pfleg— 
gericht die Anſicht feſtzuſetzen, daß der Anton doch ſchwer— 
lich fih in der Gegend aufhalte. Die Behörde hielt e3 
für unwahrfcheinlich, daß ihre Weisheit es nicht vermocht 
babe, der Wahrheit auf die Spur zu kommen. “Hatte 
man doch jo viele Kreuz: und Duerfragen angeitellt, daß fi) 
unabwendbar Semand von den Leuten im Haufe hätte ver- 
rathen müffen, wenn der Betreffende etwas von der An— 
wefenheit des flüchtigen Sohnes gewuht hätte, 

Zu allem Ueberfluſſe verfammelte übrigens der Pfleger 
noch einmal jammtliche Kundichafter, unter ihnen auch 
den Grögerframer ımd Rupp, den das Reifig<uchen viel 
in.den Wald hinaus führte, auf dem Gericht. Die Nusfage 
derfelben war übereinſtimmend, wenngleich es fich der Eine 
und Andere diefer Leute nicht verfagen Fonnte, irgend eine 
boshafte Bemerfung in feinen Bericht mit einzumengen. 


Sechstes Capitel. 
Bine verzauberte Gegend. 


Der Unteroffizier Scharnit, welcher eine „Streife” 
nach Flüchtlingen ins Großarlerthal zu befehligen hatte, 
war ein ehemaliger Feuerwerker. Die Eigenichaften, 
welche ihm zu jeiner damaligen Würde verholfen hatten, 
waren eine „jchöne Handſchrift“ — was man eben in 
diefen Kreifen unter „ſchön“ veritebt, jowie, jelbitver- 
jtandlich, eine ziemliche Hebung im Leſen. 

Nach dem Plane, den er- und der „Gnädige“ mit- 
einander ausgearbeitet hatten, follte der Trieb in der Ge- 
gend von Hüttichlag beginnen und von dort aus fich dem 
Dorfe, als dem Site des Pfleggerichtes, nähern. 

Der Weg war ziemlich weit und die Aufgabe er- 
müdend genug Sin Anbetracht deflen hatte ihm der 
Gnädige die jüngiten und gewandteiten Burfche mitgege- 
bet, Die älteren Männer betheiligten ih Dagegen an 
dem anderen Streifzuge, der gleichzeitig in entgegengejegter 
Richtung vorgenommen wurde. 


a ae 


Schweigſam, als handle es fich darum, reißende Thiere 
oder die verwegenften Mörder einzufangen, ſchritt der Ge- 
richtsfchreiber neben dem Zuge her, fortwährend feine 
Burschen zählend, ob ihm nicht der Eine oder Andere 
während des Marfches entwifche. 

Diefe aber mochten andere Abfichten haben, denn fie 
Tcherzten, lachten, fangen und erquicten ſich am mitgebrad)- 
ten Schnaps. Es berrichte eine ausgelaſſene Munterkeit. 

Der gute Mann fannte feine Leute zu wenig. Hätte 
er jtatt ſchroffer Fernhaltung fih mehr mit ihnen abge- 
geben, jo wäre er vielleicht darauf gefommen, daß die 
Sache doch nicht fo geheuer fein konnte, wie fie ausjah. 

Hie und da begegneten dem Zuge alte Xeute, meiſt 
Bettler, die fich hier und dort im Thale bei mitleidigen 
Bauern ihre Nahrung für den fommenden Tag geſam— 
melt hatten. Doch wurde fein Wort gemechfelt. 

Nach und nach verloren fich dieſe einfamen Wanderer. 
Doch, als fie fih dem Hofe Kardeis näherten, hörte man 
plöglich hoch oben in den Felſen Chöre von Eulen, Uhus 
und der gefürchteten Habergeis (einer Fleinen Käuzleinart). 

Scharnitz verlangiamte jeine Schritte und die Bur- 
ſchen wurden jtiller. | 

Jetzt hörte man jenen eigenthümlichen, kurz abgerifje- 
nen Subfchrei, welcher beim Volke als ein Zeichen ver 
Anweſenheit des Teufels gilt. 
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Da erflärten die Burichen, fie wollten nicht mehr 
weitergehen. 

„Mo der Aubut jchreit, iſt der Tſchavigl nit weit und 
wo die Habergeis fchreit, ift der Teufel nit weit”, Tagte 
Einer von ihnen. 

Scharnitz aber erflärte, feinen Weg fortſetzen zu wol- 
len. „Wie weit haben wir denn noch bis zum nächiten 
Bauernhaus?" fragte er. 

„Beiläufig noch eine halbe Stunde, wenn wir recht 
langſam gehen." 

„Die heilt dieſes Bauernhaus?" 

„Beim Sonner.“ 

„But, fo gehen wir.“ 

Die Burſchen fügten fi) und gingen, wenn auch 
widerfprechend. 

Als fie beim Sonner ankamen, begann Tofort die 
Durchſuchung des Hauſes. 

Scharnitz war erſt ein einziges Mal da geweſen und 
das war im Winter, wo die Gegend ganz anders ausſieht. 
Er hatte ſomit wenig Ortskenntniß. Ueberdem war die 
Nacht ſehr dunkel. Von Süden zogen Wetterwolken 
herauf; man ſah keine fünf Schritte weit. 

Die Burſchen hatten deshalb leichtes Spiel, ihn zu 
betrügen. Denn zum eigentlichen Ziele, wo ſich die 
Flüchtlinge zumeiſt aufhielten, war von hier noch eine 
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ziemliche Strecke. Aber diefes follten fie heute nicht mehr 
erreichen — dafür war geforgt. | 

Haus und Hof wurden umitellt und Scharniß Telber 
Ichlug mit einem Gewehrfolben dröhnend gegen die Thüre 
des Sonnerhauſes. 

Endlich erfchien der Bauer. Er fragte barfch, was 
denn [08 jei, daß man fein Haus mitten in der Nacht auf 
ſolche Weiſe beunruhige. 

Darauf wurde ihm bedeutet, daß er alle Räumlichkei— 
ten des Hauſes und der anderen Gebäude ſofort zu öffnen 
und herzuzeigen, vorher aber anzugeben habe, ob er ir— 
gend Jemanden beherberge. 

„Bei mir iſt Niemand. Sucht ſelber“, erwiderte 
der Sonner trotzig. 

Alle Gemächer, jeder Winkel, ſelbſt die Ehebetten 
wurden unterſucht. Jeder männliche Dienſtbote hatte 
ſich genau auszuweiſen, wo er zu Hauſe ſei, obwohl die 
Knechte alle miteinander ſchon ältere Leute waren. 

Trotzdem hätte ein Eingeweihter hier leicht Beute ge— 
macht. Seitwärts in einem Winkel ſtand ein mit alten 
Kleidern bedeckter Gegenitand von Holz, der wie eine 
Truhe ausfah, in Wirflichfeit aber ein Bett war. Darin 
mußte vor wenigen Minuten noch ein Menjch gelegen 
haben, denn es war warm. 

Von den Burſchen, die beitimmt waren, das Haus 
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zu umzingeln, war nämlich Einer raſch an der hölzernen 
Kückjeite hinaufgeflettert und hatte die Inſaſſen gewarnt. 
Die Thür wurde erjt auf wiederholtes Pochen geöffnet, 
und jo fonnte der Bauer, welcher wuhte, dat Einer bei 
der Streife war, der feine Geliebte hier im Haufe hatte, 
mit Sicherheit annehmen, daß die Warnung an den rich- 
tigen Mann geratben war. Darauf flogen die Klei- 
dungsftücke auf den Kaften und Niemand merkte etwas. 
Der Geflüchtete begab fich im Hemde auf das Hause 
dach, wo er jo lange verblieb, bis fich die Streife wieder 
entfernte. 
Unter folchen Umjtänden blieb dem großen General 
Scharnig nichts Anderes übrig, als das nämliche zu thun, 
was jo viele, zum Theil noch berühmtere Vorgänger mit- 
unter zu thun gezwungen wurden, nämlich auf feiner 
ganzen Schlachtlinie zum Rückmarſch blafen zu laffen. Er 
fonnte das um fo leichter thun, als er feine Aufgabe bier 
im Sonnerhaus mit Erfolg beendet: er hatte nämlich 
nichtS gefunden, der königlich baterifchen Regierung fonnte 
verfichert werden, daß fih im Somnerhaufe hinten in 
Großarl fein Deferteur befinde. Seine Intergebenen 
liegen es fich nicht zweintal Tagen, daß fie den Schauplak 
ihrer Thaten räumen follten. In einem Nu Itanden fie 
Alle auf dem fothigen Grund vor dem Haufe und härrten 
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von Ohr zu Ohr geflüſtert, welches wohl in einem luſtigen 
Gegenſatze zu den Empfindungen ſtehen mochte, welche die 
Bruſt des Anführers bewegten. Man erzählt ſich, daß 
einſt zu Rom, wenn die ſiegreich heimkehrenden Feldherren 
die große Triumphſtraße hinaufzogen, die Soldaten des 
Gefolges ſich mit Spottliedern ergötzten. Gerade ſo war 
es auf dieſem denkwürdigen Zuge in Großarl, unmittelbar 
nachdem das Sonnerhaus geräumt wurde. 

Der Chroniſt entſchlägt ſich hier der Verpflichtung, 
die Unternehmungen gegen verſchiedene andere Häuſer, die 
an der Zaungaſſe ſtehen, mit der gleichen Ausführlichkeit 
zu ſchildern. Er müßte dabei ſich fortwährend wieder— 
holen und die nämlichen Zuſammen- und Auseinander- 
ziehungen des oberfommandantlichen Gefichtes darſtellen. 
Der füniglich baterifche Streifzug erreichte in dieſer Ge— 
gend nichts. 

Sp wurde alfo beichloffen, weiter gegen die „Kräh”, 
eine Anfammlung von fleinen braunen Holghütten, und 
in die fogenannte Wolfsau hinaufzurüden. 

Die Großarler Wolfsau tft im ganzen Pongau und 
Pinzgau als ein verruchter Drt befannt. In der Wolfsau 
iſt To zu Jagen die Hoheichule Der Deren, es wird dort 
mehr gezaubert, als ſonſt überall, es wimmelt von abſon— 
derlichen Dingen, von unbeimlichen Grjcheinungen und 
Blendwerk. 


&3 ift aber die Natur dort hinten audy darnach, das 
fich Tolhe Meinungen in den Köpfen der Leute leicht feit- 
fegen können. Alles iſt grauslich: die Felſen, die grünen 
Chloritwände hängen brödelig über der engen Thalfohle. 
Die Birfenwäldchen, die fi) unter fie hingewagt haben, 
gleichen in ihrem mageren, gebücdten Juitand den alten 
gekrümmten Bettelweibern, die als die Wolfsauer Heren 
befannt find. Denn fie fünnen nicht gerad wachen, weil 
ſechs oder acht Monate des Jahres hindurch Schnee auf 
fie von den Wänden herabfällt und weil fie außerdem 
von vielen Steinen verwundet werden, die von den näm— 
lichen Wänden berabfommen. 

An dieſem ſeltſamen Drte verurfachte das Gebell 
eine Hundes einen fchier endlojen Lärm, der durch die 
Wände bis zum ewigen Eis, das gar nicht mehr fo fern 
lag, hin kläffte. Allgegenwärtig war ein dumpfes Surren 
der Gletſcherwaſſer, die fih in vielfachen Windungen neben 
einander durch die Erlenauen dahinzogen. 

An diefem gefürchteten Orte, der wie gefagt nur aus 
Hütten und Heuftadeln beitand, die fich indeſſen insge— 
fammt in einem gleichmäßigen Verfalle befanden, war nun— 
mehr die Streifiwache zu dunkler Nachtzeit angefonmen. 

Es dürfte heute fchwer fein, zu enticheiden, ob 
dasjenige, was nunmehr die Schaar erduldete, der— 
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der Wolfsau angethan wurde, weil ja alle dieſe Zauberer 
und Hexen über den Landfriedensbruch Mißvergnügen empfin- 
den mußten, oder aber, ob nur die Furcht vor den un- 
befannten Gewalten, auf deren Gebiet fie fich eingelafjen 
hatten, fo wirfte, oder aber, ob nicht am Ende gar, was 
fie auszuitehen vorgaben, nur Zug und Trug war, ge- 
macht, um den unerfchrocdenen Anführer auf die ſchnödeſte 
Art zum Rückzug zu vermögen. Indem der Erzähler Alles 
dies vorläufig dahingeftellt jein laffen will, geht er auf die 
Schilderung des fläglichen Zuſtandes über, in welchen die 
Mannichaft des General Scharnig jofort verfiel, nachdem 
fie die Marken der Wolfsau überfchritten hatte. 

Urplöglich Itiek einer won den Burjchen wiederholte 
Schreie aus, fiel auf dem Wege zufammen und behaup— 
tete, er fünne fein einziges Glied rühren. Alles Zureden 
fruchtete nichts. Der Kämpfer jchrie fort und fort und 
behauptete, e3 ſei unmöglich, den Arm wie den Fuß zu 
rühren. Er bat nur immer, fie möchten ihn vom Wege 
wegichleppen und unter einen Baum auf eine grine Miefe 
legen. Dort follten fie ihn bis zur Morgendammerung 
ruhen laflen, um welche Zeit die Kraft der Zauberer und 
Heren im Auslöichen tft, denn vor dem lieben Tageslicht 
fünnen ihre Künste nicht beitehen. 

&3 wurde feinen Bitten nicht willfahrt, Tondern er 
ruhig mit weiter geichleppt, während die Anderen mit 
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Mühe das Lachen unterdrücten, welches feine Poſſen bei 
ihnen hervorriefen. 

Vielleicht hätte noch der. Eine oder der Andere Luit 
gehabt, dieſem Beiſpiele zu folgen, als fie aber ſahen, daß 
aus der Raſt unter den Bäumen nichts werden konnte, 
fo trabten fie mit. Damit it aber nicht gefagt, daß es 
ohne weitere Bosheit der Zauberer abging. Dem Einen 
verfagte plötzlich die Sprache, fo daß er durch Zeichen 
andeuten mußte, was er wollte, ein Anderer Tchüttelte den 
Kopf hin und her, wie wenn fich der Teibhaftige — 
darin eingeniſtet hätte. 

Wenn an dieſer Schaar gezaubert wurde, ſo gab 
es dagegen unter ihr wieder nicht Wenige, welche ihrerſeits 
eine Art von Zauberer-Schabernak aufführten. 

Es befand ſich nämlich unter der Geſellſchaft eine 
erkleckliche Anzahl von Bauchrednern. 

Ein Kunſtſtück wäre es freilich nicht geweſen, 
dieſen Bauchrednern, welche theilweiſe ſchon als 
Wildſchützen ſich auf die Nachahmung verſchiedener Thier— 
ſtimmen verſtanden, auf ihr Treiben zu kommen. Kein 
Menſch, der ſeine fünf Sinne bei einander hat, mochte 
überdies glauben, daß die Uhus gleich in Schaaren herum— 
fliegen und ſchreien, ſo zahlreich wie die Dohlen um einen 
alten Kirchthurm. Es ſchien aber, als ob dem alten 
Scharnitz, der ja ohnehin, wie die Herren Beamten im 
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Marktflecken mitunter fagten, „Fein jtarfer Lateiner“ war, 
die geheimnißvollen Schreden der Wolfsau das Konzept 
vollig verrückt hätten. Vor dem Uhugeheul kam die 
Stimme des gefunden Menfchenveritandes nicht auf. In— 
deffen beichränften fich die Künitler nicht nur auf das 
Nachahmen von Eulenrufen. Urplöglich ertönten Stimmen, 
die jo Flangen, als ob fie aus der Erde emporitiegen. 
Die Wolfsau glich in diefem Augenblide ganz und gar 
jener Wolfsichlucht, in welcher einige Jahrzehnte jpäter der 
große Tondichter die zauberifchen Schreien des deutfchen 
Waldes Tebendig gemacht hat. 

Nichts fehlte jetzt mehr als die Eutdeckung, die Schar- 
niß an feinem Gewehr machte. Als er einmal wieder zu— 


fällig mit der Hand an die Stelle gerieth, an welcher das 


Schloß befeftigt ift, verfpürte er, daß der Hahn fehle. 
Diefe Wahrnehmung gab dem dunfeln Gefühle, daß man 
bier in ein Netz von Zauberei verſtrickt Tei, neue Nahrung. 
Ein Schauder Tief dem Alten über den Rüden. Indeſſen 
hätte er nicht weit zu gehen gebraucht, um fein eigenes 
Gewehr in beitem Zuftande wiederzufinden. Denn das 
Tchadhafte, welches er eben trug, hatte ihm Einer aus feiner 
muthwilligen Schaar unvermerft in die Hand gefchmuggelt. 

Es war feine Heine Aufgabe für den Tapferen, in 
der Gänjehaut, die ihn überflog, und in dem Wirrwarr, 
in dem fich feine DVoritellungen befanden, die Autorität 
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aufrecht zu erhalten, deren er als Anführer bedurfte. 
Indeſſen raffte er alle ſeine Kräfte zuſammen, um die 
ihm nachfolgende Mannſchaft mit folgender Rede zu be— 
geiſtern: „Auf Kinder, durch's Dörfl müſſen wir noch 
kommen, damit wir die vorgeſchriebene Route auf jeden 
Fall zurückgelegt haben!“ 

Dieſes Kommando, aus welchem hervorging, daß an. 
eine Durchfuchung der Häuser von Wolfsau nicht mehr 
gedacht würde, nahmen die Burichen ohne irgendwelche 
Miderrede entgegen. Wußten fie doch, daß in den elenden 
Hütten dieſes verrufenen Dorfes ſich eine hübiche Anzahl 
von Dejerteuren veritecft hielten. Zwar verſtummten Die 
Uhurufe noch immer nicht. Es wäre auch für die Käuzlein 
noch nicht an der Zeit geweſen, ihr Konzert abzubrechen. 
Denn der Herr Scharnik mußte zuerit völlig aus dem 
Dörflein und deffen Nähe hinausgeſchreckt Tein. 

Um, das Mak voll zu machen, erhob fich, als die 
fleine Brigade etwa halbwegs zwiichen Wolfsau und 
Hüttichlag angefommen war, ein großartiges Hochgewitter 
mit Fluthregen. 

Das nahm aber den Burfchen ihre Munterkeit nicht 
Sie waren ſo froh, daß ihnen drunten ihre Liſten gelungen 
waren, und ſo vergnügt im Hinblick auf die Erzählungen, 
welche ſie von den heutigen Heldenthaten überall zum 
Beſten geben würden, daß fie des Naßwerdens nicht 
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achteten. Manchmal fuhr ein Blib durch die jtocfinitere 
Nacht herab und dann erfchienen die Hütten der Wolfsau 
in dem grüngelben Lichte in der That wie eine jatanifche 
Gegend. 

Zu Hüttſchlag befand fi) damals ein bedeutendes 
Kupfer- und Schwefelbergwerf mit den dazu gehörigen 
Häufern. - 

Noch heute ſtaunen die wenigen Fremdlinge, die ihr 
Meg in das entlegene Großarler Thal führt, über Die 
maſſiven Gebäude, die allerdings zu der großen und laut— 
loſen Einöde, welche fie dort umgiebt, in einem jehr über- 
rafchenden Gegenſatze ſtehen. Jetzt find die Werke alle 
verlaffen und die jtattlichen Häuſer werden nach und nach 
Ruinen. 

Zu jener Zeit waren alle diefe Haufer bewohnt, meift 
von den Beamten des Bergwerfs. 

Außer den maffiven Bauten jtanden nur noch einige 
elende Hütten herum, in welchen ein Theil der Bergknappen 
hauſte. Das ſtrenge Regiment des ‚Verweſers“ eritredte 
fich natürlich auch auf diefe Hütten und das zu der ganzen 
Anfiedlung gehörige Wirthshaus, jo daß es für einen 
unbefugten Wandersmann wohl nicht gerade etwas Leichtes 
war, in Hüttſchlag über Nacht zu bleiben, ohne daß er 
der Spürnaſe der dortigen hohen Obrigkeit verfiel. 

Es mochte alſo völlig unnöthig fein, hier nachzuſuchen 
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Dennoch aber führte Scharnit ſeine Schaaren in das berg- 
männiſche Wirthshaus. Eritlich war es das arge Unwetter, 
welches ihm felbit als Vorwand diente, zweitens die Pflicht- 
treue, welche überall nachzujehen gebot, und drittend der 
Bierdurft, der fich allmählich während der nächtlichen Heße 
der ganzen tapferen Gejellichaft bemächtigt hatte. 

Drinnen brannte noch ein*rübes Talglicht — zum 
Luxus der Lampen hatte man fich damals in den Berg- 
wirthshäufern noch nicht emporgefhwungen. Von außen 
aber wurde das weiße Haus ab umd zu grell durch die 
Blitze erleuchtet. | 

Als das Streifforps zur Thüre hereinfam, ſaß em 
alter Menfch in etwas fadenfcheinigem Gewande vor einem 
Glas Bier. Im der zweifelhaften Beleuchtung des Talg— 
Tichtes nahm fich derjelbe noch polizeiwidriger aus, als er 
vielleicht ohne dies dreinſchaute. Don Herrn Scharnitz 
und jeiner Truppe nahm er nicht die geringite Notiz, 
Tondern jtierte, den Kopf zwilchen die zwei Hände geſtützt, 
theilnahmslos in das Licht, als ob außer ihm Niemand 
in der Stube wäre. 

Diefes Benehmen empörte den Herrn Scharnitz in 
einem jolchen Grade, dal er fein Gewehr, von welchem 
ihm die Heren in der Wolfsau das Schloß weggezaubert 
hatten, barſch auf den Stubenboden ſtieß und dem nächt— 
lichen Einfiedler in die Ohren ſchrie: 
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„Woher find wir?“ 

Statt der Antwort erhob der verſpätete Zecher ruhig 
den Kopf, Tchaute den Eindringling höhniſch an und ver- 
ſank wieder in fein Hinbrüten. 

„He, wer find wir?“ wiederholte Scharnitz, indem 
fi) fein Schreien zum Gebrüll jteigerte. | 

Darüber fingen jelbft jeine Untergebenen zu lachen an. 

Der eine und andere meinte, es ſei doc) ein gar zu 
alter Deferteur, den man da anhalte. 

Der Mann aber lehnte fich gegen den hinter ihm 
befindlichen Tiſch und fagte: 

„Das hei’ ich mir eine jaubere Kommiffion, die die 
Leute nicht einmal fennt.“ 

„Die jo, das bitte ich mir aus?" enwiderte Scharnitz. 

„Selagt hab’ ich’3 ſchon,“ brummte der Saft. „Shr 
müßt früher aufftehen, wenn ihr was ausrichten wollt. 
Was wollt denn ihr da herin? Da frabbelt ihr einmal 
nach funfzig Sahren dahin, ihr Gerichtler, wo wir ſchon 
längſt Bahn gebrochen haben.” 

Die Burfchen des Streifforps hatten bereit3 an 
einem Tiſche Plat genommen und fi) Bier geben laſſen. 
Der Streit zwiichen ihrem. Anführer und dem Gaite 
kümmerte fie nicht im Geringiten. 

She Herr Scharnit Zeit hatte, in feiner Inquiſition 
fortzufahren, fagte der verdächtige Gaſt: 


— — 


„Dod), was red’ ich viel? Grüßt mir den Herrn Ober- 
fchreiber recht Schön und jagt ihm, der Kirfchbranntwein 
iſt heuer beffer als im vorigen Sahr. Er foll einmal 
an einem Samſtag hereinfommen, damit er über Sonn- 
tag ausichlafen fann. In Hüttſchlag herin braucht er jich 
nicht viel zu geniren.“ 

Diele Ansprache verbreitete über die räthielhafte Per- 
ſönlichkeit ein neues Licht. 

Scharnitz nahm feine Müte ab und jagte in unter- 
würfigem Tone: 

„Sch glaube gar,ich habe die Ehre, mit Herrn Raud)- 
meifter Schwefel zu ſprechen?“ 

Der Angeredete nidte ſpöttiſch mit dem Kopfe und 
erwiderte: 

Titulirt mich, wie ihr wollt. Se fchöner ihr es 
macht, deſto mehr wird es euch zur Empfehlung gereichen!“ 

Der alte Scharnig wußte nicht, was er auf derlei 
entgegnen ſollte. Cr nahm, wie übergoffen, neben feinen 
Waffengefährten Platz und forderte ein Glas Bier. Um 
aber doch das Geſpräch mit dem ftörriihen Würden— 
träger nicht völlig abzubrechen, that er noch eine gleich- 
giltige Frage: 

„Die viel Uhr ift es in Hüttichlag ?" 

Der grobe Rauchmeiſter blies eine Wolfe Tabaksqualm 
in das trübe Licht und ſagte: 
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„Gerad ſo viel als geſtern um die Zeit, nur um Tag 
und Nacht ſpäter, Herr Scharnitz!“ 

Der Korpsführer ſtand im Begriffe, hierauf etwas 
zu erwidern, wurde aber durch das nur ſchwach unterdrückte 
Gelächter feiner Mannſchaft davon abgeſchreckt. Es über: 
kam ihn eine Ahnung, als ob man fich über ihn luſtig 
mache. 

Gr trachtete nunmehr, feinen Zorn an dem Wirthe 
“ auszulaffen, der eben jchlaftrunfen in die rauchige Stube 
hereingehumpelt Fam, um fi das nächtliche Streifforps 
zu betrachten. Vom Herrn Beamten nahm er Fußtritte 
an, aber mit dem Wirth, als einem Bauern, gedachte er 
zu machen, was er wollte Er fuhr ihn jo barſch als 
möglich mit der Trage an: 

„Hier iſt wohl fein fremder Reiſender über Nacht, he?" 

Dem Wirth aber ſchien die Autorität des Korps- 
fommandanten nicht gerade niederdrücen». 

Er zucte die Achjeln und erwiderte gelafjen: 

„Bei mir da ift Keiner, was ſonſt in Hüttſchläg 
fich aufhält, das muß der Herr Nauchmeijter wiſſen.“ 

„O ja," nahm nun wieder der Wiürdenträger lachend 
das Wort, indem er mit der Fauft auf den Tiſch Ichlug, 
„fümmert euch nicht um uns, ihr Streifzügler! Wir 
haben unfere eigene Polizei und am der überflüffig genug, 
nicht wahr, Wirth ?" 
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„Ich meinet auch,“ ſagte dieſer, „wir könnten die 
Jungen da entbehren.“ | 

KRauchmetiter Schwefel mußte feinen gut gelaunten 
Tag haben — er nahm einen großen Schluf und fuhr 
lachend fort: 

„Ueber Tag befeten wir die Sternwarte dort oben, 
wo die Bauern den Kometenlauf jtudiren und ausrechnen, 
wann die Supitersmonde auf und untergehen. Dort oben 
figen Leute, die fait To gefcheidt find, wie der Kommandant 
eines Streifkorps. Des Nachts aber regiert der Herr 
Nachtwächter. Der iit bei uns der Allwiffende, an den 
müßt ihr euch wenden, wenn ihr jtrategiiche Erfundigungen 
einziehen wollt. Der fit, wenn's nichts nachtzumachen 
giebt, hier mit dem Wirth zufammen und nimmt dem 
feinen Rapport an, wie viel Seidel von den Einheimischen 
vertilgt worden find. Mer foll denn das befler wifien, 
als der Wirth?" 

Scharnitz wuhte nicht, was er ſich über dies Kauder- 
welſch denken ſollte. Bald wollte er Iachen, aber der 
Aerger über die Fopperei des Rauchmeiſters hinderte ihn 
im nächiten Augenblide daran. Bald wollte er dieſem 
troßig erwidern, aber er getraute fich nicht, den Herrn 
Beamten vor den Kopf zu ftoßen. So hörte er. denn 
ruhig an, was diefer weiter vorzutragen für gut fand, 
Der aber fuhr höhniſch fort: 
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‚Der Wirth wäre auch kein ſchlechter Kundſchafter. 
Ihr ſolltet einmal ſehen, wie der den Fremden das Maul- 
werk in Bewegung ſetzt, wenn es einmal Einem beifällt, 
ſich daherein zu verirren und unter dem Dache ſeiner Hütte 
zu übernachten. Da muß Einer ſchon viel wiſſen, wenn 
er auf alle die Fragen Auskunft geben fol. Was Einer 
it, wie viel er hat, wo er herfommt, wo er bingeht, 
wie’3 da und dort in der Welt ausichaut, da brennt mehr 
al3 eine von den fchmierigen SKreuzerferzen herunter, bis 
er über alles das feinen Bericht in den Händen hat. Auf- . 
richtig gejagt, Herr Scharniß, der Wirth der gäbe gar 
feinen üblen Schergen ab und ich wühte mehr als Einen, 
der vom Handwerk iſt und doch bei ihm in die Schule 
gehen könnte. Für das Fach hat er Anlagen, daß die Anderen 
elende Sudler gegen ihn find.” 

Der Wirth ſchmunzelte und erwiderte: 

„ber Herr Rauchmeiiter, ich muß doch ſchön Bitten. 
Sie wiflen ja felber, wie die Verhältniffe in Hüttichlag 
find. Sch muß jelber dem Herrn Verweſer drüben immer 
Bericht eritatten, wie fann ich das thun, wenn ich mich 
nicht informire? Sie fünnen mir daraus, daß ich herum- 
frage, fein Verbrechen ſchnitzen.“ 

„Sch hab’ euch auch nur dem Herrn Scharnig empfehlen 
wollen,” jagte Schwefel. | 

„Su, mich wurmt's oft felbit, wenn ich Die Fremden, 
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die über die Tauern oder in den Muhrwinfel gehen, fo 
ausforfchen muß, aber ihr wißt, der Verweſer —“ 

„Sa, ja, die Verweſer,“ entgegnete der Rauchmeiiter, 
„ih weiß auch ein Lied davon.” 

‚Dumm möcht Einer werden vor dem vielen Auf- 
paſſen“, bemerfte der Wirth. 

Herrn Scharnitz ging feines diefer Worte verloren. 
Er ſah wohl ein, dak ihm bier eine Hausdurchſuchung 
von feinem Nuten fein würde, da für die Ordnung bereit3 
durch ſo trefflihe Männer geſorgt war. Es handelte fich 
nur mehr darum, einen ehrenvollen Rückzug anzutreten. 

„Es ruft uns die Pflicht," fagte er nach einer Meile 
zum Wirth, „daß wir nach furzer Raft allhie unjern Weg 
fortſetzen. Wir find ohnedies ſchon allzulange geblieben 
— gute Naht alfo, meine Herren, und nichts für ungut, 
Herr Rauchmeilter!" 

Mit diefen Worten humpelte die merfwürdige Brigade 
zur Thüre hinaus. Der Rauchmeiſter aber rief ihnen nach: 

. „Gute Nacht und fehrt daheim zu, wenn ihr nach 

Haus kommt!“ 


Siebentes Capitel. 


die Marnungs = Feuer. 


Der Wirth und der Rauchmeifter blieben alfo allein 
zurück und ergögten ſich nicht wenig über das Streifforps. 

„Thät' mir wirflich leid um die paar armen Teufel, 
die wir im Haus haben, wenn fie dahinter gefommen 
wären." 
‚Da hat's feine Noth, Rauchmeiſter,“ entgegnete der 
Wirth. „Da mürte der Scharnig nicht jein, was er ift, 
um jemals einen Deferteur zu fangen.‘ 

Wiſſen möcht ich's aber doch, wo fie hin find”, be: 
merfte Schwefel. „Es iſt befler, wenn man den Feind 
nicht zu fehr verachtet. Es Fünnte fie das Wetter zurüd- 
treiben, noch einmal ein —— über die Tauern ziehen 
und die Burſchen hieher jagen.“ 

Der Wirth nickte und ging vor die Thüre hinaus. 
Das Gewitter hatte ſich ausgetobt und viele Sterne 
ſchauten durch die Zwiſchenräume der Wolken herab. Die 
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che tobte, denn fie war von den Regenfluthen ſehr ange— 
fchwellt worden. Darum war e$ eine Weile ziemlich 
Tchwer, das Geräuſch der Fortziehenden zu vernehmen. 
Der Wirth, den fern gerühmtes Spionagetalent bier jo 
weit im Stich gelaffen hatte, daß er nicht einmal daran 
dachte, den Herrn Schamiß zu fragen, wo fie hingingen, 
war in Zweifel, ob fie fih nach Süden gewendet hätten 
oder nach Norden. | 

Im eriteren Falle hätten fie das Thal vollends bis 
zu den lebten Hütten hin abgejucht, bis zu dem Walle, 
den die theilweife vereiiten Gebirge in der Richtung gegen 
Kärnten hin bilden, im letzteren wären fie gegen das Dorf 
bin zurückgekehrt. 

Nach einiger Zeit merfte der Wirth aus den Bellen 
der Hunde in jener Richtung, daß fie in der That vor— 
gezogen hatten, den höchiten und wildeiten Theil des Tha— 
les mit der Ehre ihres Befuches für Diesmal zu verfchonen. 

„Sie find thalwärts“, rief der Wirth Herrn Schwefel 
zu, der fich vorher von ihm ein neues Maß Wein hatte 
geben laſſen, wie um den Sieg zu feiern, den fie über die 
Dummheit des Streifforps-Führers davongetragen hatten. 

Schwefel war einer jener alten Berufsmenfchen, die 
in ihrem Leben viele Zurücjeßungen unverdient erfahren 
und manche Ungerechtigkeit mit angefehen haben. Es 


hatte fih dadurch in ihm ein Geift der en 
Noe, Det. Robinſon. I 


2 a 


berangebildet, dem es genügte, daß etwas von den oberen 
Gewalthabern Fam, um es widerwärtig zu finden. Es 
lag ihm an der baierifchen nicht mehr und nicht weniger 
als an der weiland erzbifchöflichen Regierung — fein Hal; 
traf alle diejenigen, welche mehr Macht hatten, als er 
felber. Man fürchtete ihn wegen feiner böjen Zunge und 
im Mirflichfeit gab es, obwohl er fich ſtets für den 
Unterdrücdten hielt, damals in Hüttichlag Feine einfluß— 
reichere Perſönlichkeit, denn jelbit der allgewaltige Verweſer 
Tcheute fich, mit feinem verſauerten Untergebenen in die 
Haare zu gerathen. 

„Herr Schwefel", jcholl es nım wieder won der Thüre 
ber, „Ichauen Sie doch, was Dort oben auf den Bergen 
vorgeht!" 

„Mas wird’S wieder fein?" brummte der Angeredete 
und nahm einen gewaltigen Schluck, um während feiner 
Abweſenheit von der Flache an der Thür nicht durften 
zu müſſen. 

„Dort feht hinauf!" 

Es war ein prächtiges Schaufpiel, das fich hier dar- 
bot. Auf verfchtedenen Spiten zeigten ſich blutrothe 
Sterne, ruhige Punkte, die ganz deutlich durch die Dämpfe 
hindurch wahrzunehmen waren, die nach dem Gewitter auf 
dem Boden der höheren Matten aufitiegen. 

Manchmal Ioderte der Stern auf. Dann fah man 
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eine Flammenſäule in den dunſtigen Nachthimmel empor— 
ſchlagen. Sämmtliche Feuer, etwa ſechs bis acht an 
der Zahl, brannten nahe am Eingang des Thales. 

„Es giebt halt doch überall noch gute Leut'“, ſagte 
der Wirth. „Wenn’s draußen unheimlich wird für Die 
armen Buben, wenn’s heist: „Sie gehen wieder Defer- 
teur’ fangen”, dann findet ſich doch noch der und jener, 
der auf den Berg geht und das Warnungszeichen weit über 
das Land hinleuchten läßt. Geitern erit haben der Herr 
Vikar und der Schulmeijter draußen am Sonnenfogel 
ein Tolches Feuer geliehen — heute brennen fie richtig 
ſchon bei uns herinnen im Arleriſchen. Wenn's nur nicht 
zu ſpät wird für die armen Teufel — ich fürcht' mich 
ſchier.“ 

„Gewiß nit“, ſagte der Rauchmeiſter. „Ich war heute 

ſtittag im Wachwirthshaus und habe von der Wirthin 
erfahren, das das alte Bettelweib da war, die ihr auch 
fennt. Sch müßt' mich ſchlecht auf der ihr Gefchäft ver- 
Itehen, wenn ihr das Weib nicht die Nachricht von dem 
Streifforps für heute Nacht gebracht hätte, denn ich habe 
die zwei eine lange Meile mit einander flüjtern geſehen.“ 

„Wenn das iſt,“ entgegnete der Wirth, „dann hab 
ich auch feine Angſt mehr, denn das Bettelweib kenn' 
ich gut. Es wird fich wohl auch an anderen Orten damit 
ein Mittageſſen für die nächiten Tage verdient haben.“ 
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Schwefel gab ihm Recht und fo traten die beiden 
würdigen Männer in die Stube zurüd, um ihr Geſchäft 
hinter den Krügen und Slafchen fortzujegen. 

Mittlerweile trabte Scharnig mit feiner Brigade 
weiter, ohne daß er auf die Feuer aufmerffam geworden 
wäre, welche doch alle feine Bemühungen zu Schanden 
machten. Wohl beluftigten fih die Burſchen heimlich 
über die „ßZündwürmeln“, wie fie es nannten, und hatten 
ihre Freude daran, daß es den Kundichaftern der De— 
ferteure geglückt war, die Warnungszeichen noch rechtzeitig 
zu geben. 

Scharnitz aber fuhr fort, ſich noch mehr durch feine 
Reden Lächerlich zu machen. „Man lebt, um zu dienen,“ 
fagte er, ‚„micht, um zu faullenzen.“ 

Mit Berückſichtigung diejes Grundſatzes wurden in 
- der finjteren Nacht auf dem Heimwege noch mehrere Häuſer 
heimgejucht. 

Da Scharnig vermuthete, es möchte vielleicht dennoch 
der eine oder andere Flüchtling irgendwo verfteckt fein, 
To lieh er nunmehr vor den Häufern einige Gewehre ab- 
Ichieken, bevor die Nachſuchung begann. Er glaubte da— 
duch den Bauern Schreien einzujagen und mehr Reſpekt 
zu erzwingen. Nach dem Schieken wurde unter hölliſchem 
Geſchrei Einlaß gefordert und ſodann in die Häufer ein- 
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gedrungen, Die Bewohner wurden unter Kolbenſtößen 
inquirirt, der Hausrath durch Bajonnetitiche beichädigt. 

Die jungen Burfche wollten freilich von der Sache, 
für welche fie da. herumzogen, nichts wifjen, aber Die 
Öelegenheit, Muthwillen zu treiben, ließ fich doch fein 
einziger entgehen. 

Als fie bei der Wacht in der Klamm anfamen, ließ 
fih der Feldherr den Schlüfjel zu dem Thore geben, 
welches den ebenen Großarler Fahrweg und damit das 
Thal gegen Außen hin abſperrt. Dann ftellte ex einen 
Noiten von fünf Mann daneben auf und jo glaubte.er, 
daß ihm feiner der Deferteure entkommen könne, welche 
fich möglicherweife in das Thal’ geflüchtet hatten. 


Achtes Capitel. 
In Grobarl, 


Mittlerweile waren Vater und Sohn in der eifrigjten 
Unterhaltung begriffen. | 

„galt Hunger, Anton?” frug der alte Bauer. „Schau, 
ich hab’ dir etwas mitgebracht und außerdem hat Die Liest 
auch noch friſch gekocht." 

Dem Anton war durch den Aufenthalt in feiner 
Höhle, in der rauhen Luft des Berges die Eßluſt zu 
jeder Stimde wach. Cr griff rafch zu und vertilgte Den 
großen Vorrath, ohne ein Wort zu ſprechen. Letzteres 
hatte er,auch nicht nothwendig, denn es war der Vater, 
der zu fprechen hatte. 

Nachdem die Lies! fortgefchieft worden war, um nach 
dem Vieh zu fehauen, blieben die Beiden allein an dem 
wilden Drte. 

„Anton,“ hob der Alte an, „ich mein’, du kannſt bier 
nimmer länger bleiben. Wie leicht wär's, daß du uns Doch) 
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noch einmal verrathen werden könnteſt! Bis jett hat zwar 
freilich fein Menſch eine Ahnung, daß du da bift, und id) 
und die Mutter ließen uns eher die Junge ausreiken, als 
daß wir uns etwas verplauderten — aber man muß fich 
auf alles Unglüc vorjehen. Bis jet haben ich, die Mutter 
und deine Schweiter allen Leuten jo vorgeredet, daß im 
Dorf Feder meint, du halteit dich wo ganz anders auf. 
Aber, wie ich jag’, ich hab’ feine Ruh’, jo lang du da 
bit. Höre jeßt, was ich dir vorfchlage.” 

Anton hielt ein wenig im Efjen inne und ſchaute den 
Vater mit großen Augen an. Der fuhr fort: 

„Ich meine, du thuſt gut, wenn du zu meiner 
Schweiter, der Wirthin in Hüttjchlag, gingeft und zwar 
heute Nacht no. Du biit jeßt To gut ausgeraitet, daß 
du wieder gehen Fannit, und Schuhe halt du auch beſſere 
bekommen.“ 

„Aber meine Soldatenmontur?“ warf Anton ein, 
einen großen Bilfen hinunterwürgend. 

„Bub’, da kann ich dir im Augenblick nicht helfen. 
Du mußt ſchon die, die du gerade anhaſt, behalten. Deine 
früheren Kleider, die du zu Haus zurücdgelaffen haft, wie 
du unter die Soldaten gejteckt worden bift, habe ich einem 
Abbrandler geſchenkt, denn es iſt mir nicht in den Sinn 
gefommen, dal wir Dich To bald wieder zu jehen Eriegen. 
Verſtehſt?“ 
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Nach der Miene des Burjchen war es mit deflen 
Verſtändniß nicht weit her. Der alte Mann fuhr des- 
balb fort: 

„Es it Feine Lamditrake, auf die du Dich mit deiner 
Montur wagen ſollſt. Bei der Nacht Fannft du dich auf 
einem Meg, wie er durch die Großarler Klamm geht, wohl 
durchichlagen. Den Meg über die Höhen bilt du ja ſchon 
früher öfter gegangen und wirft ihn deshalb auch im der 
Yacht nicht verfehlen." 

Anton nidte. 

‚Bevor du zur Wacht nieverfteigit, mußt du einige 
Zeit lang oberhalb auf dem Berge warten und ſchauen und 
horchen, ob nicht irgend ein gefährlicher Menſch dort iſt. 
Zum Eingang ſchleichſt du dich Hinter den Fichtenftauden 
ber, damit dich Niemand fieht, der auf der Straße fteht 
oder geht.” 

Dem Anton ſteckte offenbar noch immer ſeine Soldaten— 
montur im Kopfe. Er konnte dem Gedankengange ſeines 
Vaters nicht To raſch folgen. Darum ſagte er: 

„Seh fürcht' mich nur wegen der Montur, Vater.“ 

„Sch kann dir jet hier feinen neuen Anzug machen 
lafien. Um dieje Zeit geht es gar nicht. Den Schneider 
befommen wir immer erjt im Winter. Wenn ich ihn jest 
holen ließe, das würde zu jehr auffallen, die Leute merf- 
ten's augenblicklich.” 
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Die Miene Antons war noch weit davon entfernt, 
eine zufriedengeitellte zu jcheinen. 

Sein Bater fügte als Troſt hinzu: 

„Du grüßt von uns den Wirth und die Wirthin und 
ſagſt, ich laß ihm die ſcheckige Kuh, die er an Georgi von 
mir eingehandelt hat, umfonit, wenn er dich eine Zeit 
lang in jenem Haus verjtedt und dir dann weiter hilft. 
Er kanns ſchon thun und am guten Willen wird es ihm 
nicht gebrechen. Ich weiß, daß er oft Deſerteure in ſeinem 
Haus beherbergt, die über die Tauern gehen. Dann ſagſt 
ihm, er ſoll dir von ſeinem Gewand geben. Das wird dir 
ganz gut paſſen, weil ihr beide von gleicher Größe ſeid. 
Wie's dort mit dem Davonfommen fteht, das wird der 
Schwager ganz gut wiſſen. Vor dem Gerichtspieners- 
gehülfen wirft dir dich nicht viel zu fürchten brauchen, 
denn der ſauft Tchreeflich viel beim Schwager und bezahlt nie. 
Wenn er in der Stube fit und feinen gewöhnlichen Dufel 
bat, jo wird alleweil das Meiſte von ihm heraus zu Frie- 
gen fein, was vorgeht mit Streifen und anderer Leute: 
Tchinderei. Das verfteht der Schwager Thon, da brauchit 
dur Feine Angft zu haben.” 

„Mir wärs am Liebiten, Vater, wenn ihr gleich mit 
binein gingt, oder doch wenigitens bald hinter mir ber, 
ihr fönntet mit dem Wirth Leichter Alles ausmachen 
als ich." 
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‚Das kann nit fein. Bedenk' mur, was die Leut 
fagten, wenn ich auf einmal jetzt, wo’3 die viele Arbeit mit 
dem Miesmahd und überall giebt, von Haus weg wäre. 
ber in ein paar Mochen iſt's anders. Die wollen wir 
drüber hingehen lafjen. Dann fomm ic ins Großarl und 
werd’ dich wohl antreffen. Für jebt ſag' ich dir nur 
noch einmal: Pak auf, dak fie Dich nit einfangen. Ich 
hätt' keine ruhige Stund' mehr, wenn mir ſo was zu 
Ohren käme.“ 

„Ja, ja, Vater,“ ſagte Anton, indem er ſeine Mahl— 
zeit eben mit einem nachdrücklichen Biſſen beendigte, „ich 
werd' die Augen ſchon offen behalten und wenn ich den 
blauen Kittel einmal ausgezogen habe, dann kriegt mich 
keiner wieder hinein.“ 

„Hoffen wir's,“ erwiderte der Bauer. „Wir müſſen 
uns aber gleich auch den Fall überlegen, daß der Schwager 
dich nirgends in der Nähe verſtecken kann, daß es zu ge— 
fährlich wird. Wenns ſo kommt, dann gehſt du ins Kaiſer— 
liche hinüber, in die Steiermark. Laß dir aber, bevor du 
über das Gebirg gehſt, nur ein ordentliches Gewand vom 
Schwager geben. Und das Haar ſchmierſt du dir mit 
Speck oder Schmalz und legſt dich ſodann in die Sonne, 
damit du die lichten Haare verlierſt und dich der Be— 
ſchreibung nach Keiner mehr kennt. Verſtehſt mich, das 
mußt du thun!“ 
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Anton, der mit feinen Schüffeln nunmehr zu Ende 
gefommen war, fand jebt die Kedefreiheit. 

„Sa, ja, Vater, ich werd’ gewiß Alles befolgen. Jetzt 
behüt' Euch Gott Alle mit einander! Grüß mir Alle, 
die Mutter und die Schweiter, und nehmt’3 mir halt nicht 
übel, daß ich euch fo viel Kummer gemacht habe, und du, 
lieber Vater, befonders nicht!" 

Der Alte beſchloß, dem Auftritte ein Ende zu machen, 
denn es fing an, ihm abjonderlich warm zu werden. 

„Bas einmal geicheben tit”, fagte er troden, „das 
kann man nimmer ungejchehen machen. Behüt dich Gott, 
leb wohl!” 

Noch ein Händedruck und Vater und Sohn waren 
geichteden. Erſterer trug bittere Sorge mit nad) Haus, 
denn es war ihm nicht unbefannt, daß in Großarl häufige 
Streifzüge unternommen wurden, und wie leicht Fonnte 
der Sohn einem folchen, und wenn er auch von einem 
Scharnitz angeführt war, in die Hände fallen! Letzterer 
Dachte nicht viel weiter als an das Hüttichlager Wirths- 
haus und wie es ihm wohl dort ergehen würde. 

Schon begannen die höchiten Spigen der Gebirge ſich 
zu röthen, als er in die Großarler Thalſohle hinabſtieg. 
Bald flimmerte auch der Schaum der Ache im Morgen- 
licht, die Ihautropfen flimmerten, der Wald, während 
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der Nacht feucht geworden, hauchte feinen wohligen Dunſt 
in die erjten Strahlen de3 Geftirns. 

Der lange Winter diefer rauhen Gebirgsgegend wird 
durch einen Furzen Sommer voll unbeichreiblicher Pracht 
belohnt. Wenn das blaue Eis der Ferner, von der 
gleichförmigen ſonſt darüber hHingebreiteten Schneedecke 
befreit, fchimmert, die Waffer tojen, die Hänge von einer 
Farbenpracht geichmüct werden, welche die Bewohner der 
. Ebene nicht fennen, jo iſt e3 nicht nur der Gegenſatz gegen 
‚den trüben Winter, welcher hier wirft, ſondern die große 
Schönheit des Bildes an und für fih. Es iſt nicht nur 
die Freiheit im Gegenfat zum Serfer. 

Ueber zahllofe goldene, bimmelblaue, ſchneeweiße 
Blüthen des Waldufers ſprüht das Waſſer hin, das aus 
den Eisgefilden herabjtürzt. Den Flüchtling muthete es 
wie ein Einklang mit feiner eigenen Befreiung an, als er 
zu diefen unbändigen Wellen hinabitieg. 

Porfichtig, wie ihm gerathen war, jchlidh er durch 
den vom vergangenen Gewitter ſchwer durchnäßten Fichten— 
ſchlag in der Nähe der Wacht, eilte durch dieſelbe und 
kam nach einem ermüdenden Gange glücklich nach Hütt— 
ſchlag — in den Spuren der Häſcher wandelnd, welche 
ſich die Nacht über hier herumgetrieben hatten. Es war 
die Frühe eines Sonntages, der Weg deshalb verlaſſen. 
Nur die Rinder, die hier und dort im Walde oder hinter 
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den Zäunen graften, betrachteten ihn neugierig. So wurde 
er troß jeines blauen Soldatengewandes nicht gewahrt, 
und hätte ihn auch Semand gefehen, fo wäre er wohl 
von den Meiiten eher in feinem Vorhaben unterftüßt als 
gehemmt worden. Es wimmelte von Dejerteuren auf den 
kärntniſchen Alpen, in den Bergen, welche die Grenzicheide 
der beiden Kinder bilden. 


Keuntes Gapitel. 
Kriegsgräuel. 


Die Gerüchte von den Gräueln des fernen Rußlands 
hatten eine beträchtliche Anzahl von Soldaten veranlaßt, 
ihre Gewehre in einem Winfel der Kaferne jtehen zu laſſen 
und irgend eine verborgene Gegend der Heimath aufzufuchen. 

Sn den Zanden, über welche der vor wenigen Sahren 
durch die Franzoſen zum „König” gemachte baierifche 
Kurfürit erit ſeit furzer Zeit herrichte, waren die Flücht— 
linge häufiger, als in den alten Provinzen, deren Be— 
völferung daran gewöhnt war, Gut und Blut für den 
Nutzen einer Dynaſtie zu laflen, welche das eigene Land 
mehr als einmal verjchachern gewollt hatte Dort 
herrſchten noch jene Gefinnungen, welche einit die Bauern 
zu dem ſeltſamen Rufe begeiltert hatten: „Lieber baterifch 
iterben, als öfterreichtich verderben!" Sn Zirol und Salz: 
burg aber, ganz bejonders in dem eriteren Lande, blich 
man der alten Ordnung der Dinge zugethan, obgleich fie, 
das blutige Soldatenſpiel (an dem übrigens Baiern nicht 
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Schuld war) abgerechnet, um nicht? beſſer genannt werden 
fonnte als das neue Unterthanenverhältnit. Das Salz— 
burger Land war von jeinen Erzbifchöfen und ihrer Klerifei 
in einer Meife mißhandelt worden, wie es die Baiern 
niemals thaten, eine ſchier ſpaniſche Wirthſchaft drückte 
auch das arme Bergland. Dennoch aber war man, kraft 
des Beharrungsvermögens, welches in den Bewohnern der 
Hochthäler lebendig iſt, dem Andenken an den Erzbiſchof 
mehr zugeneigt, als den königlich baieriſchen Landrichtern 
und Pflegern. 

Der Grund davon mochte vielfach in der Perſönlichkeit 
der letzteren liegen. Die Baiern können auch aus ihren 
alten Provinzen und aus noch viel ſpäterer Zeit, welche 
erſt durch das Jahr 1848 einigermaßen abgeſchloſſen 
wurde, vielleicht mehr als irgend ein anderer deutſcher 
Volksſtamm von der Willkür, Launenhaftigkeit und Tücke 
jener kleinen Tyrannen erzählen, die man oft mit Paſchas 
verglichen hat. In ihren Händen war Rechtspflege und 
Verwaltung vereint. Gefängniß- und Prügelſtrafen ver— 
hängten ſie häufig nach ihren eigenen Einfällen, nicht nach 
dem Geſetze, das ihnen viel zu viel freie Hand ließ. Die 
Unbotmäßigkeit und Entſittlichung unter dem Landvolke 
war theilweiſe ihr Werk. Noch jetzt malt man in Baiern, 
wenn man die widerwärtigſte Karrikatur des Bureau— 
Selbſtherrſcherthums bezeichnen will, den „vormärzlichen 
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Landrichter" an die Wand. Diefe Männer, unwiſſend 
und ohne allgemeine Bildung, böfen Kettenhunden im 
Amte, Hausknechten in der Kneipe gleich, hatten für die 
Aufgaben ihres Amtes in der Regel keinen anderen Sinn, 
als die Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher ſie ihre Bureau— 
ſtunden abhockten. Für das öffentliche Wohl noch in 
anderer Weiſe zu ſorgen, fiel Wenigen ein. 

So ſtand es mit der Stimmung der Bevölkerung 
und dieſelbe wäre auch in's Heer, das heißt unter die 
Stellungspflichtigen der neuen Gebiete eingedrungen, auch 
wenn ſie nicht unter harter Behandlung zu leiden gehabt 
hätten, während ſie die Waffen trugen — eine Behandlung, 
die ſich im Uebrigen von der, wie ſie in jenen Zeiten unter 
allen Heeren der Brauch war, nicht unterſchied. Sie 
brachten den Widerwillen gegen ihr Loos ſchon aus der 
Heimath mit. 

Nun kam noch die Ausſicht auf den großen Krieg 
dazu, über deſſen Gefahren die unſinnigſten Meinungen 
herumgetragen wurden. Rußland wurde als eine Gegend 
angeſehen, in der man erfrieren oder verhungern müſſe 
und die Koſaken als ein ſchauderhaftes Mittelding zwiſchen 
Menſch und wildem Thier. Es war vor Allem das völlig 
Unbekannte, das unbewußt Schrecken einjagte. In dieſer 
Hinſicht haben wir in der neueſten Zeit an vielen Franzoſen 
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und Franzöfinnen ein Beiſpiel gehabt, welche fich die heran- 
nahenden deutjchen Krieger als Wehrwölfe voritellten. 

Es Tiefen alio viele Soldaten davon, bevor fie ihr 
Bündel nach den Ufern der Moskwa fchnüren mußten. 
Ein nicht geringer Theil aber wurde wieder eingefangen, 
weil die Leute oft, der Wege und Stege unfundig, in ihrer 
Verwirrung den Häfchern entgegen rannten. Diele Tage 
lang hörten dann Diejenigen, welche in der Nähe der 
Kaferne wohnten, das FJammergefchrei der zum Spieß— 
ruthenlaufen Verurtheilten, vom dumpfen Wirbel der 
Trommeln nicht völlig erjtickt. Oft fanden ſich auch) 
Zufchauer zu dieſen Vollſtreckungen ein, insbefondere des 
Samjtags, an welchem immer eine größere Anzahl folcher 
Miflethäter abgejtraft und zur Begeilterung für König 
und Baterland befehrt wurde. 

Man jah, wie der Offizier die Fronten hinabichritt 
und nachjah, ob der Daumen vorichriftsmärig an der 
zum Hauen beitimmten Gerte jo fite, dal; die Hand einen 
gehörigen Hieb damit ausführen konnte, und wie er über 
wachte, ob nicht irgend Einer der zum Schlagen ihres 
Kameraden Aufgejtellten zu läſſig im Fuchteln war und 
mit der Gerte einen zu geringen Bogen in der Luft be- 
Ichrieb, ehe er fie auf die Echultern des Opfers nieder> 
fallen ließ. Bon furzen Trommelfchlägen begleitet Schritt 
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Bald überriejelte das Blut ihm die Augen, daß er nicht 
mehr jehen fonnte. Dann wurde er geführt. Wenn Einer 
zufammenjtürzte, wurde der Arzt geholt, um fein Gut- 
achten abzugeben, ob der Mann noch weitere Hiebe ver- 
trage, bis die Zahl voll ware. Bejahte er es, To zogen 
Diejenigen, welche bis jet Spalter gebildet hatten, an 
ihm vorüber und geikelten ihn Iiegend. Wurde die Trage 
verneint, Jo legte man ihm ein mit Salzwaſſer getränftes 
Betttuh über Schultern und Rüden und forderte ihn 
auf, fich für die „gnädige Strafe" zu bedanken. 

Von ſolchen Gräueln war Vieles befannt und dur 
die Lügenhaftigkeit vieler Flüchtlinge noch vergrößert und 
übertrieben unter die Xeute gebracht worden. Daher fam 
es, daß wohl nur jehr Wenige einem jolchen Menſchen 
ein ernitliches HSinderni in den Meg gelegt hätten. 

Doch fehren wir zu Anton und der Gefchichte feiner 
Flucht zurüd. | 


Behntes Gapitel. 
Der Eutterkall. 


Die Schweiter Anton’3 war allerdings bereif3 von 
der Flucht deflelben aus der Feſtung zu Salzburg be— 
nachrichtigt, doch aber auf's Höchite überrafcht, als der 
Bruder in der abgeriffenen Soldatenmontur zu ihr in Die 
Stube trat und Sich zu erfennen gab, denn ohne Weiteres 
hätte fie ihn in dem überheßten und verwahrloften Zu- 
ſtande nicht erfannt. 

Außer ihrem Manne fonnte die Anweſenheit deſſelben 
auch einem jungen weiblichen Dienjtboten nicht verichwiegen 
werden. Das Stillichweigen dieſer Dirne wurde fofort 
durch das Verfprechen eines neuen lodenen Kittels erfauft, 
welches damals der vornehmite im Gebirge befannte Stoff 
war, denn man wuhte noch nichts von den vielen Geweben 
und Zeugen, die zu jener Zeit nur in den Städten zu finden 
waren, heute aber von jedem Dorfkrämer verfauft werden. 

Beim Morgenimbil; waren jelbitverjtändlich dieſe ſechs 

8* 


u 


Augen unabläffig auf den jungen, unter jo merfwürdigen 
Umjtänden unter ihr Dad) gerathenen Wanderer gerichtet. 
- Man unterbrach ihn nicht, während er ein Gericht hinunter» 
Tchlang, das fonft auf drei Mann berechnet gewejen wäre, 
Nachdem er aber hiemit zu Ende gefommen war, begann 
der Wirth folgendermaßen: 

„Sur heute, Anton, werde ich im Autterftall droben 
die geheime, hintere Thüre aufmachen. Sie war lange 
Zeit vernagelt und von meinen Leuten fennt fie, jo viel 
ich) wei, Niemand. Lange fann ich dich freilich nicht 
dort laſſen. Es war erit heute Nacht der Dummfopf 
von Scharnig da, der mir das Haus zu oberjt zu umterjt 
bat fehren wollen und es vielleicht mit jeinem vernagelten 
Schädel auch gethan hätte, wenn ihm der NRauchmeiiter, 
der da war, nicht eine Naſe drehte. Morgen übergtebt 
der Gnädige in feinem Zorn darüber, daß der Scharnig 
nie etwas aufgreift, das Streifforps-Kommando vielleicht 
einent Anderen und dann fann ich dir nicht gut jtehen, 
ob der Schwefel mir das Wolf noch einmal aus dent 
Haus Schafft. Doch bis auf morgen haben wir jedenfalls 
Ruhe. Darum hör’, was ich dir ſage. Brod und Käs 
findeft du im hinterjten Theil vom Futterjtall und wenn 
du Milch brauchit, jo warte auf die Kühe, die Abends 
in den Stall kommen.“ 

„sch fürcht' immer, fie ftreifen heute wieder,” bemerfte 
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die Wirthin. „Mann, ich glanbe, es ift gut, wenn wir 
ihn To bald als möglich hinaufbringen. Ich könnt's vor 
dem Bruder meiner Lebtage nicht verantworten, wenn ihm . 
bei uns da heroben etwas zuſtieße.“ 

„Sch glaub’ auch nach allen Anzeichen," Tagte die junge 
und ſchmucke Dirne, „daß fich heute wieder eine Streife 
einfindet.” 

Der Wirth warf ihr einen eigenthümlichen Blick zu, 
welcher wohl eine Vermuthung ausdrücken follte, auf welche 
Weiſe fie zu ihren „Anzeichen“ gefommen war. Doc unter- 
drückte er jede Bemerfung und hörte nun aufmerffam, was 
ihm Anton im Namen feines Vaters ausrichtete. 

Lächelnd erwiderte er: 

„Für die nothwendige Kleidung werde ich ſchon Sorge 
tragen. Denn in der Montur, die du anhaſt, Fannit du 
fo wie jo nirgends hingehen.“ 

„And fortgehben fann er nicht,“ bemerfte die Dirne, 
fo lange ihm das Haar, das fie ihm bei den Soldaten 
abgeichnitten haben, nicht wieder gewachfen it.” 

„Das veriteht fich,“ befräftigte die Schweiter. 

„Nu, nu," ſagte der Wirth, „To weit läht fich jetzt 
noch gar nichts beitimmen. Kommt Zeit, fommt Kath. 
Borderhand müſſen wir fchauen, dal wir dich umd ums 
in fein: Unglück ſtürzen.“ 

Der Rathichlag der Wirthin drang durch und noch) 
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am nämlichen Tage ging Anton (und zwar, um alles Auf- 
fehen zu vermeiden, ganz allein) nach den bezeichneten 
Futterſtadel. 

Der Weg dahin führte ihn durch Legföhrengeſtrüpp, 
zwiſchen welchem die rothe Pracht der Alpenroſen aus— 
gebreitet lag, dann über Geröll, endlich auf eine gute 
Bergwieſe, auf der hier und dort langäſtige Ahorne ſtan— 
den, den Rindern ein Schub’ gegen Sonnenhite, Stech— 
fliegen oder plößliche Unwetter. 

Die Wieje lag Schon ziemlih hoch. Man blidte von 
ihr aus auf die grauen Wände der Uebergoffener Alm und 
ſah den weisen Streifen, den Rand des Gletichers, der 
ihre Hochfläche überlagert. 

Außerdem gewahrte man von bier aus den Thalweg, 
der nah Hüttichlag führt, ven „See", viele braune Hütten 
zu beiden Seiten des Baches, der dort hinten aus den Firm 
feldern’ über graues Geröll und bruchige Wände herab zu— 
Tammenfliekt. 

Das Thal Tag bis zur „Wacht“ hin ganz eben vor 
ihm da — Sehr günftig für den Flüchtling, dem es auf 
diefe Weile möglich war, etwaige Verfolger ſchon aus 
weiter Entfernung zu eripähen. 

Sm Rüden ſtand diefer „Futterſtall“ völlig geſchützt, 
denn er lehnte fich gegen eimen grauen, ſehr ſteilen Felſen, 
über deſſen Wandabfall fich Niemand herab wagen Fonnte, 
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auch nicht, wenn er ſich am die Büſche anflammerte, die 
bier und dort auf winzigen Vorfprüngen des Abiturzes ein 
fiimmerliches Dafein frijteten. 

Als der Flüchtling vor diefem Gebäude, welches fein 
nächiter Zufluchtsort vor den DVerfolgern fein jollte, an— 
kam, war es, wie fich von jelbit veriteht, feine nächite 
Aufgabe, alle Aus- und Gingänge, ſowie das Innere 
genau zu unterfuchen und fich mit dem Haufe jo befannt 
zu machen, dab ihm für eine etwaige Meberrumpelung das 
Derbergen oder die Flucht ermöglicht war. Das Gebäude 
ſchaute weit ftattlicher aus, als die gewöhnlichen Futter— 
jtadel des Gebirges, man fonnte es eher für ein Wohn- 
haus, als für eine jener Stallungen auf den Gebirge hal- 
ten, in welchen das während der Tageszeit auf den 
Almenböden herumitreifende Vieh während der Nacht Ob- 
dach findet. 

Zu einem MWohnhaufe fehlte nur der Nauchfang, 
der freilich in aller ſolchen Anftedelungen für eine gänzlich 
überflüjfige Einrichtung gehalten wird. Lieber Iafjen fich 
die Leute vom Dualm, der von den Feueritätten der Leg- 
führen und anderen feuchten und harzigen Holzes ausgeht, 
die Augen zerbeißen, als dal; fie fich einen Kamin auf das 
Dach ſetzen. Ein Loch, welches in der Schindelbedeckung 
angebracht ift, düngt ihnen genügend. 

Das Erdgeſchoß war aus Findlingfteixen aufgemauert 
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und mit Mörtel grob beworfen, das obere Stocwerf aber 
von Holz gezimmert. 

Als der Klüchtling eintrat, fand er die Stuben noch 
fo wohnlich, als hätten vor nicht langer Zeit Leute darin 
gehauft. Es befanden fich Tiſche und Bänfe darin und 
die Scheiben (denn das Haus hatte ganz gegen den gewöhn— 
fihen Brauch bei jolchen Futterjtällen Fenſter) waren 
nicht zerichlagen. Papierfetzen, mit heiligen Bildern be- 
malt, Hebten an der Wand, jelbit ein erblindeter Spiegel 
hing in einer Ede, an welcher ein Kruzifix befeitigt war, 
dem in der Dornenfrone noch längſt verwelfte Blumen 
ſtaken. 

Anton kümmerte ſich vornehmlich um die Ausgänge. 
Bei einem plötzlichen Erſcheinen von Häſchern kam Alles 
darauf an, unbemerkt eine Thür zu gewinnen, welche die— 
ſelben nicht leicht finden konnten. Da galt es nun vor 
Allem das Auffinden der hinteren Thür, von welcher ihm 
der Wirth geſagt hatte. 

Zuerſt unterſuchte er den unteren Raum, deſſen Mauer— 
werk von innen mit Brettern verſchalt war. Er klopfte 
hier und dort, aber er konnte keine Spur einer Thür ent— 
decken. Ueberall klang es ihm ſo entgegen, als ob ſich hin— 
ter den Brettern keine Höhlung, ſondern unmittelbar das 
Mauerwerk befände. 

„Sie wird doch nicht im oberen Stockwerk ſein!“ 


— 121 — 


murmelte er vor fich hin, während er in dem dämmerigen 
Raume hin und hertaitete Das war allerdings eine große 
Unwahrjcheinlichfeit, denn was hätte wohl eine Thüre im 
oberen Raum, der einige Klafter über den Erdboden erhoben 
war, für einen Zwec gehabt. 

Aber die Fruchtlofigfeit feiner — trieb 
ihn doch hinauf. Die Räumlichkeit dort oben war nicht 
in Stuben abgetheilt, ſondern eine einzige große niedere 
Stube, die offenbar einmal als Magazin zur Aufbewah— 
rung von irgend welchen Gegenſtänden gedient haben mußte. 
Von welchen aber, darüber zerbrach ſich Anton den Kopf 
umſonſt. Auch hier konnte von einer verborgenen Thür 
kaum eine Rede ſein, denn es war Alles glattes Getäfel. 
Doch klopfte er zum Ueberfluß auch da allenthalben an 
den Wänden herum. Nirgends zeigte ſich eine Spur von 
Höhlung, nirgends ein anderer Ton, als der gleichmäßige 
der vom Knöchel berührten Verſchalung, keine Fuge, keine 
rRitze. 

Indem er ſchon verzweifelte, ſtieg er wieder in den 
unteren Raum hinab. Er wiederholte ſich noch einmal 
Alles in der Erinnerung, was der Schwager geſagt hatte. 
Indem er Wort für Wort herſagte, ging ihm aus den 
Andeutungen deſſelben doch allmählich wieder klar hervor, 
daß, wenn überhaupt hier eine verborgene Thür war, die— 
ſelbe ſich im Erdgeſchoſſe des Hauſes befinden müſſe. 
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Do, ſchoß ihm auf einmal der Zweifel auf, war 
er denn überhaupt in das richtige Gebäude gerathen und 
befand fih am Ende der Tutteritall des Schwagers nicht 
nocd weiter oben im Gebirge? Sah denn das Gebäude 
aus wie ein Futterſtall? Anton fonnte fich nicht entſinnen, 
jemals einen fo jtattlichen geiehen zu haben. 

She er das Haus verlier, um fich auf diefem Abhang 
noch weiter umzuſehen, beſchloß er, noch einen Verſuch 
zu machen. 

Das obere Stockwerk ließ er diesmal ununterſucht, 
denn was konnte dort, wo die Holzwände nach allen Seiten 
hin frei ſtanden und ein halsbrecheriſcher Sprung noth— 
wendig geweſen wäre, eine verborgene Thür nutzen? 

In den unteren Räumlichkeiten aber begann er wieder 
an die Bretter zu klopfen, mit denen das Mauerwerk be— 
deckt war. In ſeiner gereizten Stimmung riß er auch hie 
und da an den Brettern, als wenn er beauftragt wäre, 
hier ein Zerſtörungswerk zu verrichten. An jedem einzelnen 
Brette wurde gezerrt. 

Als er beim ſiebenten oder achten angekommen war, 
packte ihn eine wirkliche Wuth, er that einen gewaltigen Ruck 
und ſiehe da! die Entdeckung war gemacht. 

Drei Bretter, welche an einem wagrecht liegenden 
Balken unten und oben befeſtigt waren, bewegten ſich leicht 
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im Halbfreije, während die übrigen zu beiden Seiten an- 
gebrachten Bretter - unbeweglich feitgenagelt waren. 

Damit war e5 aber noch nicht genug. Denn hinter 
diejer beweglichen Verfchalung befand fich eine zweite, ſchein— 
bar ebenfalls feit, die aber Anton, in richtiger Ahnung, 
daß fie nicht umfonft, das heißt zu einem weiteren un— 
nöthigen Schub der Mauer, hier angebracht fein könne, 
als beweglich entdeckte. Auch hier liegen fich die Bretter 
ganz leicht um einen Balken, an dem fie befeitigt waren, 
zurücklegen und als dies geſchehen war, griff er an eine wirf- 
liche, duch einen Riegel zu verjperrende Thür. 

Dieje Thüre führte aber nicht ins Freie, fondern in 
eine dunkle Höhlung, die fi) da befand, wo das Haus an 
den mit Buſchwerk bewachienen Felien anſtieß. 

Die Neugierde war bei Anton. nunmehr auf das 
Höchite geitiegen. In diefe Höhle mußte er jofort vor— 
dringen. Doch fah er ein, daß dies ohne Feuerzeug nicht 
durchzuführen ſei. Es mußte aus langen Holzjpähnen, die 
in einem Winfel lagen, eine Art Tadel gemacht werden. 

Das Feuer entzündete er durch Stahl, Schwamm und 
Stein an Schwefelfäden. Als die bläulihe Flamme 
aufflacerte, jeßte er mit den Schwefelfüden die Spähne 
in Brand. Kniſternd zerjtreuten fih die Funfen und es 
war ein Glück, das in diefem Theile des Gebäudes feine 
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brennbaren Gegenjtände wie Heu, Reiſigbündel u. dergl. 
herumlagen. 

Die Fadel beleuchtete zunächit die gähnende jchwarze 
Deffnung, in die ein Menſch gebüct eintreten Eonnte. Der 
Gang, zu dem fie führte, hatte Aehnlichfeit mit den 
Stollen, welche von Bergleuten gegraben ins Innere der 
Erde führen. Anton erfannte das an der Beichaffenheit 
der Behauung der Wände, denn er hatte in früherer Zeit | 
oftmals Knappen in Großarl, Gajtein und Rauris be- 
fucht und fih in den Schachten umgejehen, in welchen fie zu 
arbeiten hatten. 

Als Anton den Schwefelfaden und das übrige Feuer: 
zeug entdeckte, jagte er zu ſich jelbit: 

„Nun, der Schwager hat Wort gehalten. Es it da 
für mic) vorgefehen. Ich zweifle nicht mehr, day die 
hintere Thür da eine wirkliche Thür ift, und daß ich ui 
den Stollen irgendwo ins Treie fomme. 

Indeſſen konnte er es doch nicht unterlaffen, ſich zu 
befreuzen, bevor er den Gang ins Innere diejes jeltiamen 
Schachtes antrat. 

Bevor er weiter ſchritt, blieb er noch einen Augen- 
blick lang ſtehen und dachte über denjenigen nad), der 
mit feiner Vertäfelung den Eingang in diefer Weiſe ver- 
itecft hatte. 

Geſetzt auch, irgend einem Häfcher wäre dad näm— 
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liche gelungen, was ihm, nämlich die Entdedung des erften 
beweglichen Berfchlages, jo war damit noch lange nicht das 
Auffinden des zweiten gegeben. Im Gegentheil konnte mit 
MWahricheinlichfeit vermuthet werden, daß der Häſcher, 
wenn er hinter den Brettern noch eine andere Verſchalung 
vorfand, fich denfen würde: 

„Da find die Nägel, „welche die Bretter zufammenge- 
halten haben, durch Roſt zerjtört worden oder allmählich 
herausgefallen — es iſt eben ein altes Rattenloch. Da— 
hinter werden fich die Bretter wohl beffer erhalten haben.” 

Und mit diefen Gedanfen, die Anton etwaigen Häſchern 
zuteaute, mußten fie an der durch Zufall im Gefuge der 
Bretter entitandenen Deffnung vorüber gehen. 

Dhne ganz insbejondere auf das Vorhandenjein einer 
ſolchen Deffnung aufmerfjam gemacht worden zu fein, däuchte 
dem Flüchtling die Entdeckung derjelben nahezu unmöglich. 

Mit der Spannung auf die Dinge, deren Entdeckung 
ihm bier bevorjtand, verband ſich ein Gefühl der Danf- 
barfeit gegen den unbefannten Wohlthäter, der bier ein 
nahezu völlig ficheres Aſyl, wenn auch vielleicht in ganz 
anderer Abficht, eröffnet hatte. 

Und über die wirkliche Abficht, mit der feiner Zeit 
zur Anlage dieſes Ganges gejchritten worden war, follte 
er nicht lange in Zweifel bleiben. 

&r war mit feiner Fackel faum einige Schritte weit 
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in den Gang vorgedrumgen, als er an den Wänden Spuren 
von Duecfilbererz bemerkte. Ihm, der in Großarl auf- 
gewachlen, waren viele Erze, wie jo manchen anderen Ein- 
wohnern des Thales, von Sugend auf befannte Gegen- 
Stande. Als Knabe hatte er mit Schladen gejpielt und 
ipäter im Verkehr mit vielen Altersgenoffen, die auf ven 
Radhausberg oder auf den Hohen Goldberg gingen oder 
in Hüttfchlag drinnen beichäftigt waren, eine gewiſſe Kennt- 
nik über Steine und Erze erlangt, die in jenen Hod)- 
thälern gefunden werden. | 

Der Gang war alfo ein alter bergmännifcher Stollen, 
in welchem man feiner Zeit auf Duedfilber jchürfte. 

Mit diefem Gange war aber num auch erklärt, warum das 
Gebäude fich in einen Zuftand befand, der es von außen 
durchaus nicht als Futterſtadel erfennen lieh, 

Zu dem Stollen gehörte ein Berghaus und dies und 
nichts anderes war einft das maſſive Obdach gewefen, in 
welchem der Flüchtling hier fo unerwartet eine Zufluchts- 
jtätte gefunden hatte. | 

Verlaſſene Stollen giebt es im Salzburgifchen Hoch— 
lande eine Menge. Sei⸗es, dar die Ausbeute all 
mählich nachliei, fei es, daß gemach ein Gletſcher fich 
vor das Tagloch legte, ſei es die zunehmende Umwirth- 
lichfeit der Höhen an und für fih — genug an vielen 
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Stellen findet man die Deffnung von Schachten, über 
deren Betrieb Niemand mehr etwas weil. 

Ein Hauptgrund des DVerlaffens vieler Bergbaue Liegt 
in der Verfolgung, welche vor zwei und drei Jahrhun— 
derten gegen die vielen lutheriſchen Knappen eingeleitet 
wurde, die fich theils aus Sachlen hierher, nach den erz= 
reichen, eisbedeckten Gebirgen gezogen hatten, oder aber die 
als Einheimifche von der neuen Lehre ergriffen worden 
waren. Diele von diefen mußten das Land verlaffen nnd 
in ihrem Ingrimm verfchütteten fie hier und dort irgend 
welche gute Grube. Es geichah dies aus Rache, um die 
geiſtlichen Tyrannen, welche zum größten Theil Herren 
der Gruben ihres Landes waren, für die ihnen, ihren Wei- 
bern und Kindern zugefügten Mißhandlungen zu züchtigen 
und ihnen ein fchlimmes Andenken an die DVerjagten zu 
binterlaffen. 

Solcergeftalt find die Gründe, aus welchen Stollen 
verlaffen aufgefunden werden, verichiedener Art. 


Elftes Gapitel. 


Ein verlaflener Stollen. 


Welche Bewandtniß e3 mit demjenigen hatte, den 
Anton antraf, iſt nicht mehr zu erfragen geweien. Am 
wahricheinlichiten it, dat die Ausbeute an Duedfilber- 
erzen allmählich nachlieg und dak man den Bau aufgab, 
weil die Unternehmer feinen Nutzen mehr bei ihrer Arbeit 
fanden. 

Anton war bereits eine Viertelſtunde lang in ge 
bückter Stellung durch den feuchten Gang neugierig und 
langfam dahingeichritten. Die Flamme feiner praflelnden 
Holzfadel zeigte ihm den matten, getrübtjilberigen Glanz 
manches Erzitücdes, von welchem eine Kante durch das Be— 
bauen im Stollen blosgelegt worden war. Der Gang zog 
fih bald auf-, bald abwärts, bald eng, bald weiter, je 
nachdem es das Bedürfniß der Arbeitenden, die vielleicht 
vor drei Jahrhunderten bier hantirten, mit fich gebracht 
hatte. An vielen Stellen lagen noch in Haufen Erze herum, 
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welche von jenen Knappen bei der vielleicht plößlich einge- 
tretenen Unterbrechung ihrer Arbeit zurückgelaſſen worden 
waren. 

Plötzlich Flackerte Die Fackel höher auf und reichlichere 
Tunfen flogen gegen die Wände. 

Da ibm das Licht des Tagloches längſt verfchwun- 
den war und fich bis dahin nirgends ein Luftzug hatte ver: 
ſpüren Iafjen, jo echob Anton verwundert den Kopf, um 
nachzufpüren, woher diefe Strömung füme. Geraume Zeit 
vermochte er im unficheren Lichte der Fchwanfenden Flamme 
mitten in den Sinjterniffen des Schachtes nichts zu ent- 
decken, doc) bemerkte er, daß gerade an diefer Stelle ein 
reicher Erzanbruch fich befand. Mehr metallhaltige Steine 
als ſonſt irgendwo ragten aus der Wand hervor. Er 
ftand an einem Orte, an welchem fich, bergmännifch ge- 
jprochen, ein „jchöner Verhau' befand und wo fich der 
Gang in all feiner Veredlung zeigte. 

Anton veritand hinlänglich vom Treiben der Knappen, 
um zu wiflen, daß man an jolchen Stellen oft jeitwärts 
und nach oben hin Schachte Tchlägt. Indeſſen wäre er auf 
Tolches Nachſuchen dennoch nicht gerathen, wenn ihn eben 
die vom Luftzug bewegte Tadel nicht darauf aufmerflam 
gemacht hätte. 

Indem er fich genau umſah und jein Licht in allen 
Nichtungen gegen die Wandung hinhielt, entdeckte er in 
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der That plößlich einen engen Schacht, der jich fait loth— 
recht in die Höhe 309. Die Neugierde reizte Anton, fofort 
eine Beiteigung dieſes Schachtes zu verfuchen. 

Dies war aber mit der Tadel in der Hand welche 
ihn hinderte, feine zehn Finger zum Stlettern, mit zu be- 
nutzen, ein jchiwieriges Stüc Arbeit. Kaum war er in dem 
fteilen Rohre eine Klafter hoch geftiegen, jo rutjchte er, 
unfähig jich feitzubalten, wieder auf die Sohle des Haupt: 
ftollens zurüc. Nachdem er den nämlichen Verſuch mehr: 
mals wiederholt hatte, Fam es ihm ſchließlich undenkbar 
vor, daß die Knappen in früherer Zeit auf Diele Weiſe 
an die Stätte ihres Tagewerkes gekommen ſein konnten. 

Sr leuchtete nunmehr in ängſtlicher Spannung in dem - 
ganzen Raume umher, um fich zu vergewiſſern, ob ihm in 
der That nichts Anderes übrig bliebe, als wie ein Schorn- 
iteinfeger die Winde des Schachts zu erflimmen — bei 
welcher Arbeit er indeſſen in jedem Falle feine Fackel 
hätte zurücklaſſen müſſen, da er der Hände dazu eben ſo 
gut benöthigte, als der Ferſen und Knie. 

Die Neugierde ließ ihm keine Ruhe. Der Luftzug, 
vor welchem ſeine Flamme ſich hin und her bewegte, deutete 
ja an, daß der Schacht irgendwo zu Tag führte. 

Während er herumſuchte, brannte die Fackel nieder 
und er war gezwungen, in das Gebäude zurückzukehren, 
um fich neuen Leuchtitoff zu holen. Diesmal brachte er 
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mehrere Fackeln mit, denn er zweifelte nicht daran, Ent— 
deckungen zu machen, welche ihn längere Zeit, an welcher 
es ihm übrigens keineswegs gebrach, unter der Erde auf- 
halten würden. 

Als er fih nun die Umgebung beim Fackelſchein 
abermals betrachtete, fielen ihm einige Stufen in die 
Augen, welche an der rechten Ecke der Schachtwand, die auf 
den Stollen auslief, eingehauen waren. Durch dieſe 
treppenartigen Abſätze, über welche gewiß Früher die Knappen 
Dinaufitiegen, war der Zugang zu demjelben ganz leicht 
gemacht. 

Sm Mebrigen 309 fih der Schacht Feineswegs ſehr 
weit in die Höhe. Anton war etwa fechs oder fieben 
Klafter hinaufgeitiegen, als er plößlich wieder Fels über 


ſich ſpürte und wahrnahm, wie der Schacht bier in emen, 


Stollen einmündete, der mit dem unteren Etollen, von 
welchem er herauf gefommen war, in gleichet Nichtung Tief. 

Als er einige Schritte in dieſem oberen Gange ge- 
macht hatte, nahm er wahr, das helles Sicht eindrang. 
Der Stollen endete hier zu Tage. Und als er bis an die 


Deffnung vortrat und hinausichaute, wurde es ibm flar, . 


daß fich Das Tagloch mitten in der Felswand befand, an 
welche fich das Gebäude anlehnte. Sr jah die Büſche 
auf den Vorfprüngen und das Dach des Hauses, jowie das 
tiefe Thal mit dem Gletſcherbache unter fich. 

9* 
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Nachdem er fich dort zur Genüge umgefchaut hatte, 
trachtete er auch das im Berge gelegene Ende dieſes 
Stollens. aufzufinden. Cr entdedte es bald und fand, 
dal; es feiner Lage nach dem Ende des unteren Stollens, 
das heißt deſſen Ausmündung in das Gebäude, nahezu 
entipreche. 

Das war abermals eine wichtige Entdeckung. 

Joh mehr aber wurde feine Neugierde durch die 
Wahrnehmung befriedigt, daß auch von diefem Stollen 
aus ein Schacht ſich nach oben 309. Hier verfpürte er 
feinen Zugwind und die Tadel brannte ruhig weiter, ohne 
mehr Funken von fich weg praſſeln zu laffen, als man es 
gewöhnlich beim Kienholz fieht. 

Der Grund davon lag darin, dal die Deffnung dieſes 
Schachtes gegen das Tageslicht bin, eine Deffnung, die 
fich ebenfalls an der Wand und etwa zwanzig Klafter 
über der anderen befinden mußte, durch berabgejtürzte 
Steine völlig veritopft war, fo daß nur wenige Strahlen 
durch die Zwiſchenräume der Trümmer in den Schacht 
eindringen fonnten. 

Die größte Ueberrafchung aber Itand ihm bevor, als 
er vom Schachte wieder in den oberen Stollen herabitieg. 

Hart neben dem Eingange deifelben befand fih in 
der Wand eine Nische, eine vollſtändige Kochitätte. 

Es waren da einige eiferne Pfannen und Häfen, Teller, 
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Löffel und anderes Geſchirr — furzum eine vollitändige 
Einrichtung zum Zubereiten der einfachen Speifen, an die 
das Bergvolk gewöhnt ift. 

Hart daneben war ein Haufen E£lein gejpaltenen 
Holzes aufgeipeichert, ein Vorrath, mit welchem fich eine 
ziemliche Zeit lang reichen lieh. 

Und neben den Dolze, von den Scheiten noch zur 
Hälfte verjteckt, fpürte fein Auge eine dunfelroth ange: 
ftrihene Truhe auf, von der Art derjenigen, in welchen 
die Gebirgsbauern ihre Vorräthe an Eßwaaren auf- 
heben. | 

Er räumte ſofort die Scheite vom Dedfel weg, bob 
dieſen auf und entvedte einen Haufen Mehl und einen 
Kübel voll Schmalz. Das Alles war von Anton’s 
Schwager dorthin geichafft worden, der ſich ſelbſt zeitwei= _ 
lig im Gebäude jozufagen in der Sommerfrifche aufbielt. 

Mas er aber nicht dorthin hatte jchaffen können, das 
war eine köſtliche Waſſerader, welche mit leiſem Gelispel 
und eigenthiümlichem Metallflang, wie wenn mit einem 
Hölzchen ſacht auf ein kupfernes Becken gefchlagen wird, 
aus einer Kite des Feljens im Stollen felbit hervortroff. 

Durch dieſe Entdeckung war auch für den Durjt ge— 
forgt, wie durch die Vorräthe des Wirths gegen den 
Hunger. 

Während er von diefem Waffer tranf, fam ihm der 
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Gedanke, hier feine Wohnſtätte aufzufchlagen. Der obere 
Stollen ſchien ihm geeigneter als der untere. Es konnte 
fich am Ende doch wohl zutragen, daß durch irgend welchen 
Zufall die Deffnung in der Verichalung unten aufgefunden 
wurde. War einmal die Thüre entdeckt, To entging der 
untere Etollen einer genauen Durchſuchung nicht. Das 
gegen war es ihm ein Leichtes, irgend eine Vorrichtung an— 
zubringen, die ihn von dem Eindringen Unberufener 
drunten augenblicklich. in Kenntniß ſetzte. 

Sn dieſem Falle hatte er alle Wahrfcheinlichkeit für 
fich, dal Die von ibm nur nach langem Suchen entdecten 
Stufen, die in den Schacht heraufführten, von den Verfol- 
gern nicht angetroffen werden würden. 

Sollte es ihnen aber in der That gelingen, den Auf— 
gang zu finden, To fonnten ein paar in den Schacht hineinge— 
worfene Steine das weitere Vordringen ganz umd gar ver— 
hindern. Der Schacht blieb dadurch veritopft, wie es jener 
obere war. Celbit mehrere Perjonen wären nicht im 
Stande geweſen, von unten herauf Die eingezwängten Steine 
mit vereinten Kräften wegzuräumen. 

Es blieb noch ein Fall und zwar der aller ſchlimmſte, 
namlich dal; es Derfolgern gelänge,. früher, als er fich 
durh Steine hätte abzufperren vermocht, in den oberen 
Stollen zu gelangen. Dann blieb ihm immerhin noch die 
Tagmündung als Weg zur Flucht, zur Freiheit. Gelangte 


er gleich durch dieſelbe nur auf eine ſchroffe Felswand, 
fo fühlte er ſich doch hinreichend gewandt im Klettern; 
um den nachjeßenden Häſchern mit Hülfe der Büſche und 
ichmalen Felsbänder entgehen zu Fünnen. 

Die Entdecungsreife war mit dem Auffinden aller 
der erwähnten Dinge vollendet. Aber die Aufregung, Die 
Anjtrengung; die Meberrafchung wirkten zufammen, um 
Anton zu vermögen, daß er vorläufig nicht i in das Gebinde 
zurückkehrte, fondern die entitandene Eßluſt ſofortt durch 
einen Verſuch in der Kochkunſt an dieſer Stätte be— 
friedigte. 

Er reinigte die Kochgeſchirre mit dem herausſprudeln— 
den Waſſer, brachte Alles wieder in Drdnung, ſchleppte 
ih von unten dürres Moos und Heu hinauf und legte 
ſich am Eingange des Stollen an deifen Deffnung gegen 
Die Felswand hinaus, zur Ruhe. 

Während er im Smnern der Erde herumfuchte, 
war draußen ein gewaltiges Gewitter über die Berge dahin 
gegangen, ohne daß er in fernen Schachten und Stollen etwas 
davon verſpürt hätte. 

Seht Jah er den Frieden nach dem Kriege. Die Leg- 
führen und die Hedenrofen die fich zwifchen ihnen vom 
Felſen aus emporranften, waren noch von den lauwarmen 
Tropfen benegt. Im der weiten Melt zogen die Völker 
gegen einander zu einem der mörderifchiten Kriege und 
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in diejer Höhlung, Die man als einen Aufenthaltsort. für 
wilde Thiere anjehen fonnte, hauſte ein Geächteter. 

Der aber, wenn er über die Heckenroſen hinichaute, 
die fich im warmem Wind bewegten, ſah die jenfeitigen 
Berge im fiebenfältigen Feuer eines Doppel-Regenbogens er- 
glühen. Dünſte bewirften es, dal; der Flüchtling von der 
Farbengluth hauptfächlih nur die feitlichiten Feuer, das 
Dunfel- und das Veilchenroth ſah. Die hohen Berge loder— 
ten alle von diefem Glühen überdeckt, auch die unteren 
Wälder verihwammen mit ihrem Grün in dem rothen 
Slirren. 

Ueberall dieſem Stand in den grauen Lüften ein 
dritter Bogen. Bald aber ſah der Verfolgte von allem 
diefem nur mehr farbige Bruchitüde in den Wolfen 
hängen. 

Er Iegte fih auf fein Moos. Da es ihm gut geht, 
10 fönnen wir ihn der Nube überlaffen und nunmehr 
nachichauen, was an einem nahgelegenen Schauplat, dort 
drüben in der Nähe der Mebergofiener Alm, von der man 
hier eimen weißen Streifen fieht, vorgeht und was dort 
Leute thun, die bald in unfere Gefchichte mitwirfend ein- 
greifen werden. 


Zwölftes Capitel. 


Die Steine ım Brunnen. 


An einem heilen Nachmittage (troß des Getöſes 
der Salzach in dem engen fchluchtenartigen Thale hatte 
man die Hauptuhr des Marktes Werfen Zwer Tchlagen 
hören) kam ein abjonderliher Menſch des Weges unter 
der Veſte her gegen die Gußhütten. Seine Kleidung war 
zwar diejenige der Thalbewohner — eine Jade, kurze Bein- 

fleider, Strümpfe und Bundſchuhe nebit einem breitfrem- 
| pigen Hut, — aber fie ſah aus, als ob viele Unwetter, 
Stürme und Regen die Bleicharbeit an ihren Safern vor» 
genommen hätten. Auch das Geficht des etwa fünfund- 
dreikigjahrigen Mannes war wetterhart und braun. 
Augen und Naſe zeugten von Thatfraft, und daß er ſich 
mehr im Freien umbertrieb, als zu Haufe fat, das bewieſen 
die jtraffen Musfeln des mageren Körpers. Er trug einen 
Ruckſack und einen langen hainbuchenen Stod. Zeitweilig 
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ſchaute er fich wie fchen um, ob Niemand hinter ihm ber- 
komme. Diejenigen, die ihm entgegenfamen, vermied er zu 
begrühen. Er ſchaute ſeitwärts in den Wald oder trat an 
Das Straßengeländer, al3 ob er etwas im Waſſer zu ſuchen 
"hätte, das unten vorbeiraufcht. 

An einer Stelle hielt er fich bejonders Tange auf, 
weil eben einige Tuhrfnechte, die in der Gußhütte Eifen- 
waaren geladen hatten, neben ihren ſchweren Laſtwagen gar 
langſam vorübergingen und ihm ſicherlich mit Muße ins 
Geſicht geſchaut hätten, wenn dieſes nicht von ihm dem 
Waſſer zugewendet worden wäre. Als dieſe eine gute 
Strecke entfernt waren, ſchritt er ſchnell quer über die 
Straße und war mit einem Satze unter den Bäumen 
des Berghanges verfchwunden, welcher der Werfener Weite 
gerade gegenüber liegt. 

Nachdem er fich dort eme Weile durch das Unter- 
holz und die Farrenfräuter hindurchgearbeitet hatte, er- 
reichte er einen fchmalen, jteilen Steg, der fih am Hange, 
von Lärchen überfchattet, hinaufzieht. Diefer Steg war 
ein ſchwarzer, im Waldboden ausgetretener Humusſtreifen, 
auf welchem Hirten und Vieh zu der Alpe emporgingen, 
die jenſeits des Lärchenwaldes liegt. Es dauerte mehr als 
eine Stunde, bis er den Wald hinter ſich hatte und eine 
freie Almweide erreichte, von welcher der Blick ungehin— 
dert auf die grauen Abſtürze des Haagen- wie des Lännen- 
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gebirges fällt. Doch unſer Mann hatte für ſolche Ab— 
ſchweifung keinen Sinn. Er ſtieg, ſo raſch er konnte, den 
ſteilen Almboden über das glatte, furze Gras hinweg an 
und rajtete feinen Augenblick, bevor er nicht einen 

„Scherm“ erreichte. Unter diefer Bezeichnung verjtcht 
man eine nur nad) einer Seite hin gefchloffene Hütte oder 
vielmehr ein Dbdach, das beitimmt tft, die auf der Alm 
weidenden Rinder vor argem Netter, Schneegeitöber oder 
zu großer Hige einigermaßen zu bergen. Solche „Scherme" 
find meift in der Nähe von Duellen oder Brunnen an- 
gelegt und das war auch bei dem „Scherm” der Fall, in 
welchem der Mann nunmehr jeinen Ruckſack niederlegte. 

Das erite, was er that, war, dab er fich zu dem 
Stück Rinde auf die Knie niederliek, über welches aus 
einer Erdſpalte das Waſſer rann, und den Durſt löſchte, 
der in ihm durch das Erſteigen der Höhe entitanden 
war. Sodann aber jpähte er; offenbar von hober Neu— 
gierde getrieben, in den Trog, aus dem dort zeitweilig die 
Rinder trinken. Es iſt ein einziger ausgehöhlter Baum- 
ſtamm. 

Der Boden des Troges oder ‚Hoi ſtockes“ war To 
ziemlich mit graugrünem Schlamm umd einigen auf und 
abwallenden Algen bedeckt. Auch Ingen am Rande, in den 
Schlamm halb verfunfen, einige Steinden. Ein Unbe— 
fangener hätte jich wohl wundern und fragen mögen, auf 
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welche Weiſe dieſe in den Duelltrog hineingerathen waren. 
Auch diefes Mannes Aufmerffamfeit galt ganz und gar 
diefen Steinchen. Cr zählte fie und überzählte fie noch 
einmal. 
Noch auffallender aber war ein großer Stein, der 
mitten im-Zroge lag. Auch diefen betrachtete der Mann 
mit Aufmerffamfeit. 

Endlich murmelte er vor fih hin: „Alſo Alle, und 
nur der alte Griesgram iſt allein zu Haufe geblieben!" 

Sodann fiichte er die Fleinen wie den großen ſämmt— 
lich heraus und warf fie weit weg zerjtreut auf den 
Raſen. Mit diefem Funde ſchien er nicht unzufrieden zu 
fein, denn er nickte munter und ſchmunzelte. Der lächelnde 
Ausdruck wich nicht von feinem Munde, bis er die Alın- 
hütte erreichte, die etwa eine halbe Stunde vom Scherm 
entfernt liegt. Raſch Tchritt er duch die „Almpletſchen“ 
(das im Kothſumpf vor den Hütten wuchernde Unkraut) 
der Thüre zu, an deren Schwelle ihm ein junger Menſch 
entgegen ſchaute. 

„Guten Abend!“ rief ihm unſer Wanderer zu. 

„Auch guten Abend!“ lautete die Antwort. 

Die Beiden gingen nunmehr mit einander in die 
Hütte hinein, wo ein anderer Burſche eben damit beſchäftigt 
war, das Feuer unter dem Keſſel mit Krummholzäſten 
zu ſchüren, deren beizender Dualm den Augen ſtädtiſcher 
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Fremdlinge Thränen abpreßt, den Aelplern aber nicht ſchlim— 
mer als ihre gewohnte Luft vorfommt. 

„Biſt ſpät auf dem Meg, Chriſta (Chriſtian)!“ 
meinte der Burſche, der am Feuer hantirte, indem er den 
Kopf in die Höhe hob. 

„u, es langt noch”, entgegnete dieſer trocken. 

„Wohin geht's denn noch heut'?“ fragte der Burſche, 
der vorher unter der Thüre geſtanden war. 

Statt der Antwort blinzelte Chriſtian mit jeinem rechten 
Auge und machte dazu eine fragende Geberde. Dieje wurde 
von dem Burfchen ebenfalls durch ein Blinzeln beant- 
wortet. ‚Diejes Blinzeln wurde von Chriftian fo gedeutet, 
dak feine Blühnbacher Säger in der Nähe der Hütte ſeien. 
Er gab dem Burfchen ein Zeichen, mit ihm vor die Hütte 
hinauszugehen. Dort fragte er ihn: „Kannit Du aus?" 

Ich werd’ fchauen, daß ich fommen kann.“ 

„Eigentlih brauchten wir aber noch Einen“, fuhr 
Chriſtian fort. „Wir richten ſonſt morgen nichts aus. 
Schau einmal, ob der Andere mitgeht.“ 

„D, der geht ganz gewi mit, wenn ich geh'“, Tagte 
der junge Burſche. 

„Bor Drei müht ihr aufbrechen”, antwortete Chriftian, 
„wenn uns die. Sache gut hinausgehen Toll.“ 

„Schen recht.“ 


a. 


Darauf gingen Beide wieder in die Hütte. Es wurde 
nun dem Ankömmling Milch, Butter, Brod und Säle 
vorgefeßt, mit welchen Borräthen Chriſtian raſch aufräumte, 
Unter gleichgültigen Geſprächen vergingen noch einige 
Stunden — man weil, daß eine gewilfe Geheimnißkrämerei 
eine Gewöhnung dieſer Leute iſt —, es wurden einige 
Pfeifen Tabak geraucht, und exit, als die Sonne hinter 
dem jteinernen Meer ſchon nahezu verjchwunden war, 
vacte Chriftian feinen Sack wieder auf und ging fort, 
ohne viel Zeit auf Abjchtedsformeln zu verfchwenden. 


’® 


Dreizehntes Gapitel. 
In der Alondnact. 


Der Abend war herrlih. Wie Flammen, geiiterhaft 
anzuſchauen, ſtanden die hohen Kalffelien da. Ein fleiner 
Tümpel glänzte dieſen wunderjamen Schein wieder, ſo 
daß er einer im Feuer vielfarbig angelaufenen Stahl- 
platte glich. 

Chriſtian ſchritt raſch über den Alpenboden fort, unab- 
läſſig um fich ſpaͤhend, ob nicht irgendwo ein unberufener 
Zuſchauer ſeiner Wanderungen ſich verborgen halte. 

Nach und nach ſank die Dämmerung, welche ſich ſchon 
längſt in's Thal gelagert hatte, auch auf's Gebirge. Seine 
Umriſſe waren nicht mehr blau und duftig, wie während 
des Tages, Tondern nahmen jene jchroffen, ſilhouettenhaften 
Linien an, welche Gebirgskundigen wohl erinnerlich ſind, 
und zugleich ſchien es ſich um die Hälfte zu erniedrigen. 
In der Dämmerung oder in der Mondnacht giebt es für 
das Auge feinen hoben Berg mehr. 
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Sn diefem Zwielichtſchimmer gelangte Chriftian an 
eine ſchräg auslaufende Felswand. 

Die Meiiten hätten es nicht gewagt, bei der unficheren 
Beletihtung über das teil in's Dunfel abfallende Geſtein 
hinzuklettern. Cr dagegen ſchritt mit derſelben Leichtig— 
keit, wie vorhin über die Grasmatten, ſo nun über das 
glatte Getäfel. 

Als er deſſen oberſten Rand erreicht hatte, erwiſchte 
er eine Krummbolz- (oder, wie die Pongauer ſagen, 
Latſchach-) Staude und kauerte fich einen Augenblic unter 
ihr nieder. 

Sleich darauf tönte der Auf einer Drofjel aus ihren 
Zweigen. Sofort antwortete ganz in der Nähe der Ruf 
einer andern Droſſel. 

Sogleih ſprang Chriitian unter der Legföhre hervor 
und Tchwang ſich mit ihrer Hilfe auf eine Steinplatte, 
um das Felſeneck herum. Wäre ibm der Sprung nicht 
geglüct, To hätte man feinen Körper etwa ſechshundert Fuß 
tiefer ſtückweiſe zufammen juchen fünnen. 

Von der Platte, die er mit diefem gewagten Sprung 
erreichte, hatte er nur noch einen wenig gefährlichen Satz 
und er Itand am Rande eines Loches, einer Höhle, die fich 
einige Klafter weit in das Gewand hinein zieht. Das Fleine 
Gewölbe war von einem flacfernden Feuer erhellt. Bor 
semfelben Taken zwei ziemlich verwitterte Männer von 
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gleichem Alter wie Chriltian, tabafrauchend und ſchweig— 
fam in die Flamme paffend. Sowohl um den Jugwind 
möglihit vom Feuer abzuhalten, als um deſſen Glanz 
zu verbergen, war es von Steinplatten umgeben und außer— 
dem hatten fich die Männer zwifchen die Slamme und den 
Eingang der Höhle gejekt. 

Die Höhle war — wenn man den Maßſtab der Be- 
quemlichfeit anwendet, den Hirten und Jäger gewohnt find 
— ziemlich behaglich eingerichtet. Sie beja Betten und 
Ruheſtellen aus hochaufgeichichtetem Moos. 

Sm MUebrigen waren dermalen die beiden Männer, 
die am Feuer ſaßen, nicht Die einzigen in der Höhle 
Anwesenden. 

Derjenige, der von außen her, der iteilen Felswand 
gegenüber in der Luft jchwebend, das Gewand aufmerkſam 
betrachtet hätte, würde ein Loch wahrgenommen haben, 
durch welches auf dieſer Seite der Höhlengang zu Tage 
tritt. Sn diefem Loch ſchien ein winzige$ Tannen— 
ſtämmchen zu grünen. Dieje Täuſchung konnte nicht lange 
währen, denn man hätte das Grün Diefes Stämmchens 
zu oft im unerklärlicher Bewegung geſehen. 

Kurz gefagt, in diefer Deffnung ſteckte ein Kopf und 
diefer Kopf trug einen Hut, der übermäßig mit Reiſig be— 
kränzt war, um ſelbſt den Fernblic eines mit Sehrohr 
bewaffneten Sägers irre zu führen. 

Noe, Hein. Robinjon.- 1. 10 
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Diefer Kopf gehörte dem „Wächter" und wir können 
mit großer Wahricheinlichfeit annehmen, daß der Auf, mit 
welchem vorhin eine Droffel der anderen geantwortet hatte, 
von ihm ausgegangen war. 

Doch es iſt an der Zeit, dem Geſpräche zuzuhören, 
welches ſich nach dem Eintritte Chriitian’s in dieſem 
Iuftigen Schlupfwinfel entfpann. 

Einer der Burfchen am Feuer begrüßte Chriitian mit 
den Worten: 

„Grüß Gott, Ehrijta, weil du nur da biit!” 

„Ju, verſteht ſich,“ antwortete Chriſta, wär' ja doch 
ſchad' geweſen um den morgigen Tag.“ 

Der Andere, der etwas armſeliger ausſah (er trug 
einen grünen, durchlöcherten, wie Zündſchwamm morſchen 
Hut mit Gemsbart und ein dickes, vielfach geflicktes 
Wamms), ſtützte ſeinen Kopf zwiſchen die Flächen der 
beiden Hände und jagte, ohne den Bli von der jchwach 
flacfernden Flamme weg zu wenden: „Ach, der liebe Gott 
weiß, was das wieder für ein Tagewerk werden wird. 
Vielleicht martern wir uns ab und verdienen nicht einmal 
das Kraut auf der Dede Das erite Mal war's 
wenigitens nicht, daß es To gegangen iſt!“ 

Sein Kamerad antwortete: „Sch bin Thon zufrieden, 
wenn nur ſoviel abfallt, daß ich auf den größeren Theil 
des Winters für das halbe Maul zu leben habe, dann 
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will ich ſchon ganz zufrieden fein. Bet den Zeiten kann 
ich) mir nicht verdienen, das weiß ein Jeder — wenigſtens 
im Winter nicht, haben thu ich nichts. Und zum Hunger- 
leiden bin ih am End’ doch auch nicht auf der Welt, 
ſollt' man meinen dürfen." 

Shriftian hörte diefe und ähnliche Reden eine Weile 
an, dann jagte er: „Seid mur nicht verzagt, morgen 
ſchießen wir ganz gewiß! Und ich jag’ euh: Wenn auch 
unser Zehne wären, fo friegt doch noch Jeder jo viel zu 
tragen, daß er's kaum wird erſchleppen können.“ 

Aus der Veränderung in den Geſichtern der An— 
weſenden konnte man auf das Anſehen ſchließen, welches 
Chriſtian bei ihnen genoß. Sie ſahen plötzlich vergnügter 
aus und blieſen ihren Tabak in mächtigeren Wolken. 

Wie aber bei dieſen Leuten das Mißtrauen und die 
Bedenklichkeiten immer wieder hinterher kommen, ſo fing 
auch der Genannte mit dem geflickten Wamms, der ſo küm— 
merlich ausſah, abermals zu brüten an. Nach geraumer 
Zeit ſagte er langſam: „Nun, zu gönnen wär's uns ſchon, 
wenn wir was erwiſchten. Es kann ſein, vielleicht iſt's 
aber auch nichts. Wenn's uns nur gut ging'!“ 

„Verlaß Mh d'rauf, Scharler Seppl,“ begütigte 
Chriſtian, „diesmal wird's uns nicht ſchlechtgehen!“ 

„Meinſt, du weißt es gewiß, Chriſta?“ 

Nunmehr ſchien dieſen die Geduld zu verlaſſen, denn 

10* 
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er antwortete in gereiztem Zone, indem er feinen Hut 
auf eins der Mooslager warf: Hab’ ich euch einmal 
etwas vorgelogen? Könnt ihr das jagen? Seid ihr nicht 
immer ſelbſt jchuld daran gewejen, wenn ihr nicht3 heim 
gebracht habt? Wenn das Zägern jchlecht ausgefallen it, 
fo nehmt eure eigene Tappigfeit und Dummheit ber, aber 
nit mich!” 

Der Scharler Seppl fah ein, dat er mit feinen Ein— 
wendungen zu weit gegangen war. Gr juchte jofort den 
Mißmuth Chrijtian’s zu beichwichtigen: „Sei nur wieder 
gut, Chriſta! Bon mir aus haft du ja taujendmal recht. 
Das wiffen wir, daß du nie etwas Dummes angejtellt 
haft und weitaus der Gefcheidteite bilt unter den Schüßen. 
ie oft hab’ ich fchon jagen hören: „Der Chrifta, der 
fann mehr als Birnen braten.” So Tagen die Leut’, 
ber du darfit uns auch glauben, wenn wir bie und da 
Angit haben um den Verdienit oder gleich gar um unfer 
Leben." 

„ch was, dummes Zeug," brummte Chriitian, indem 
er der. Ede zuging, um fich jeinen Hut wieder aufzuſetzen, 
da ein ziemlich Falter Luftzug die Höhle durchſtrich, und 
zugleich auch feinen Sad zu holen, den er dort hinge- 
worfen hatte. 

Tun Fam der andere Burſche dem Scharler Seppl 
zu Hilfe: „Wenn’s auch nicht grad’ um den Verdienſt iit, 
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fo möchten wir doch nit gern das Einmaleins Iernen (ein- 
gejperrt werden). Vor demfelbigen hätt’ ich noch die 
meijte Angſt; wenn du, Ehriita, das Alles überlegit, To 
fannit du uns nicht in übel nehmen, wenn wir bie und 
da ein wenig verzagt find.“ 

Diejer begnügte fich damit, die Achſeln zu zucken, und 
machte ſich an's Aufichnüren des Ranzens. Aus dieſem 
langte er anfehnliche Stüde von Brod und Speck ſowie 
eine mit Branntwein gefüllte Slafche hervor. 


Während er in Bezug auf die Eßwaaren keinerlei 
Einladung ergehen ließ, jo gab er dagegen die Flasche, 
nachdem er ſelbſt eimen tiefen Zug gethan hatte, dem 
Scharler Seppl, damit fie die Runde mache. Diefes war 
das einfachite Mittel, um die gejtörte Eintracht fchleunig 
wieder herzuitellen. Dieje MWiederherjtellung war aber auch 
das Nothwendigfte und ohne das wäre das Beiprechen 
der weiteren Dinge, die gejchehen jollten, unnütz gewejen. 
Nachdem die Gefellihaft fih am Branntwein gelabt 
hatte, machte ſich's Chriftian auf jenem Moospolfter recht 
behaglich, zündete num feinerfeitS auch die Pfeife an und be- 
gann eine Rede zu halten, die nur vom häufigen Wieder- 
einrichten des mangelhaften Brennapparates derſelben 
unterbrochen wurde. 


„Wie ſteht's denn mit dem Proviant? Habt ihr 
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Pulver und Blei genug?” fo begann die Rede und mit 
einer Grmahnung zu guter Zuverficht ſchloß fie. 

Der Scharler Sepp! antwortete: „Nun, auf zwei 
Tage meinet ich, könnt's langen.“ . 

Nun fragte Chriſtian auch den andern Burfchen, den 
Gächenberger, diejer aber vermochte ihm feine To zufrieden- 
itellende Antwort zu geben. 

„ie kannſt mich denn fragen, Chrifta,” ich bin ja 
drunten im Markt den alten Proviant noch Tchuldig, woher - 
Toll ich denn wieder etwas befommen? Sch weil; nit, was du 
nur haſt!“ 

Chriſtian befann ih eine Weile, dann jagte er in 
gutmüthigem Lone: „Das macht nichts, Gächenberger. 
Menn wir alle zufammenhalten, jo wird’3 ſchon reichen. 
Sm Uebrigen fann ja im Nothfall der Federnhies aus— 
helfen, der hat von Haus aus etwas und thut nit 
grad nur ſo wegen der Noth mit, wie wir armen 
Fretter.“ 

Der Federnhies, eben jener Burſche, der mit ſeinem 
reisumkränzten Hut bei dem Felſenloch auf der Wache 
ſtand, that wirklich nur aus Leidenſchaft mit, theilte die 
Entbehrungen und Gefahren ſeiner armen Genoſſen und 
konnte gar nicht genug Dienſtleiſtungen aufgetragen er- 
halten. So hatte er fich auch heute wieder den Macht: 
poiten erbeten, der ihn doc) hinderte, gleich den Anderen 
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fih auf dem Mooſe auszuitreden, oder fich beim Feuer 
gütlich zu thun. Mit diefen Ausflügen waren feine wohl- 
habenden Eltern freilich nichts weniger als einveritanden. 
Sie boten alles Mögliche auf, um ihn von dieſer gefähr- 
lichen Geſellſchaft zurüdzubalten, doch, wie es in fait 
allen abnlichen Fällen zu gehen pflegt, die Zureden, Er- 
mahnungen und Drohungen halfen nichts, und ehe Die 
alten Leute fich deſſen verſahen, war der Burſche wieder 
draußen in den Bergen und betheiligte fich an dem Unfug, 
zu welchem die Noth die armen Geſellen antrieb. 

Das Loch, bei welchem der Federnhies Wache hielt, 
war indeflen nicht jo weit von der Feueritelle entfernt, als 
dal; dieſer nicht den Verlauf der Reden hätte verfolgen 
fünnen. Darum drehte er jebt auch jeinen bebufchten Kopf 
nad unten und rief munter hinab: 

„Da braucht ihr feinen Kummer zu haben. Sch mein’, 
ihr könnt doch wiflen, dar ich Alles gern mit euch theile!“ 

„Das it brav vom Federnhiesl,“ antwortete Chriſtian. 
„Mit dem, was unsern Proviant anbelangt, wären wir 
alfo im Keinen. Sebt gebt Acht, wie ich meine, daß wir 
die Sache anpaden Tollen. Der Alte bleibt morgen ganz 
allein im Jagdſchloß, nur die Knechte (Säger) geben auf 
die Höhen hinauf. Sch mein’ alfo, wir brechen bald nach 
Mitternacht von hier auf, holen die zwei Burjchen auf den 
Almhütten und richten unjere Gänge To ein, daß wir auf 
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jeden Fall, bevor die Knechte ausfallen, drunten im Blühn- 
bachthal in der Nähe vom Gfranger*) find.” 

Die Anderen gaben ihren Beifall durch Nicken zu er- 
kennen ımd Chriſtian fuhr fort: „Sn der Nähe vom 
Gfranger, wo wir auf das Schloß hinſchauen Fünnen, 
dort warten wir, bis die Kinechte alle aus dem Thore 
find. Haben wir die einmal auf dem Berg, dann werdet 
ihr Ichon weiter jehen, was geichieht.” 

Der Scharler Seppl Towohl wie der Gächenberger 
Tchauten ihren Hauptmann verwundert an. 

„Es iſt ſchon fo, wie ich euch ſage,“ fuhr vieler fort. 
„Kümmert euch vorläufig nicht um Weiteres. Bleibt der 
Hies wachen?" 

„Sa,“ rief diefer dienitbefliffen herunter. 

„Nun, To Jorge dafür, daß wir's gewiß nicht verfchlafen. 
Und jegt jeht noch einmal eure Sachen durch, daß Seder 
bei der Hand hat, was er braucht, und nicht in der — 
noch ein Aufenthalt entſteht.“ 

„Wird nichts fehlen!“ entgegneten die drei Burſchen 
einſtimmig. 

Bevor Chriſtian ſich auf das Moos hinlegte, rief er 


*) Gfranger: Einfang, eine mit hohen Planken um— 
gebene Weide. 
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noch einmal hinauf: „Gute Nacht, alle miteinander und 
du, Dies, paffe ordentlich auf!” 

Bald fchliefen alle, mit Ausnahme des Federnhies, 
der aus der engen Zelsipalte in die goldene Nacht hinaus- 
jchaute, in welcher die Berge wie Leichenjteine gegen den 
Himmel ragten und die helle Pracht der Sterne verfündete, 
daß der Herbit ſchon beginne, über den flüchtigen Sommer 
zu Siegen. 

Bald erlojh auch das Feuer und nun regte fich nichts 
mebr in der hohen Wildniß. 


Vierzehntes Gapitel. 


Im Morgengrauen. 


Ein Langgezogenes, gelächterähnliches NRufen — vom 
Geheul eines Uhu nicht zu unterfcheiden — wedte die 
Schläfer. Es ging vom Federnhies aus, weil der Va 
itern ſchon über dem Thale erjchten. 

„Hähähähähä!“ jo rief es noch einmal durch Die 
Felſenwüſte, das die Wände drüben den Schall zurüd- 
warfen. 

Chriſtian und jeine Genofjen fuhren raſch auf und 
ſtanden fofort auf den Füßen. Diejenigen Gejchäfte, welche 
man in der Stadt Morgentoilette nennt, wurden von 
ſämmtlichen vernachläffigt und jo konnten fie ſich ſofort 
daran machen, ihre Vorräthe zufammen zu paden. 

Shriltian fragte noch Seven mehrmals, ob er wohl 
die nöthigen Schießvorräthe bei fich führe, und wiederholte 
die Mahnung, ja nichts in der Höhle zu vergellen, denn 
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durch eine ſolche Nachläſſigkeit mußte der Eine oder Andere 
in jolche Verlegenheit gerathen, dat die Unternehmung 
überhaupt darüber verunglüden fonnte. 

Nachdem fich endlich Alles in Ordnung befindlich er- 
wieſen hatte — ich habe vergeifen hinzuzufügen, daß jchon 
vor dem Aufrufen der Schläfer vom Federnbies das An— 
zunden des Feuers wieder verjucht worden war, aber im 
Zugwind ſtets wieder erlofh — ging es ans Laden der 
Gewehre. 

&3 drang jo viel Licht vom jternenflaren Himmel in 
die Höhle, daß man die Umrifje der Gegenitände wohl er- 
fennen konnte. Doch um Kleinigkeiten zu jehen, dazu be- 
durfte man eines chtes. 

Als es daher ans Laden der Gewehre, an das Belieben 
der Schlöfler, an das Ausmeflen des Pulvers ging, 308 
Chriſtian ein fleines, ſchön geichliffenes Fläschchen hervor, 
das einen Leuchtitoff enthielt, wie er zu jener Zeit von 
Leuten in der. Lage unserer Geſellſchaft mitunter ange— 
wandt wurde, der mir aber jehr abjonderlich vorfommt und 
ficherlich für meine Augen zu ſchwach geweſen wäre. Sm 
dem hellgefchliffenen Gläschen befand fich nämlich eine An- 
zahl von Glühwürmern, die jo viel Helle gaben, daß fie 
für die Behandlung der Gewehre genügte. Wie immer e$ 
fi) damit verhalte, muß ich gelehrten Gntomologen zur 
Beurtheilung überlafien, — daß ſolche Fläſchchen damals 
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angewendet wurden, iſt dem Erzähler durch ganz unver. 
werfliche Zeugniſſe befannt. Heute würde Seder von ihnen 
fchon als Raucher ein Büchschen mit Zündhölzern bet fich 
gehabt haben — das war aber damals noch em unbe- 
kanntes Ding in diefen Bergen. 

„Jetzt wird alfo geladen!" jagte Chrijtian im phos— 
phorifchen Schimmer der feltiamen Leuchte. Redſelig, wie 
er war, verfaumte er es nicht, wie in manchen Geichichts- 
büchern die Feldherrn vor der Schlacht, eine Eleine An- 
Ipradhe an feine Genofjen zu halten. Der Erzähler hält 
es nicht für nothwendig, diejelbe wiederzugeben, da fie 
faum Neues enthalten haben dürfte Cr ſprach von der 
Nothwendigkeit, das eigene Leben zu vertheidigen, die den 
Wildſchützen jo oft aufgedrängt werde, warnte aber auf 
das Gindringlichite davor, anders als im äußerſten Salle 
der Noth auf einen Fäger zu Tchieken. 

Die Gewehre waren hinter einer großen Gteinplatte 
verjteckt gewejen, die an der Wand der Höhle lehnte. Ein 
Unberufener hätte fie dort nicht leicht aufgefunden, denn 
die Steinplatte lag To nahe am Feljen an, dak man den 
Zwiſchenraum fait nur duch Zufall zu entdecken vermochte, 
Nachdem die Schlöffer geprüft waren, machten fich die 
Leute ans Laden. Die Ladſtöcke klapperten luſtig und in 
wenigen Augenblicken waren die etwas antiquariich aus— 
jehenden Waffen in Kriegsbereitichaft verſetzt. 
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Der Scharler Seppl hatte an jeinem Gewehre gar 
noch ein Radſchloß — eine Vorrichtung, die den Leuten 
ſchon damals noch veralteter vorkam wie heute den Jägern 
eine Feueriteinbüchfe. Als Chriftian dieſe ehrwürdige 
Reliquie gewahrte, lachte er und jagte: „Wenn Dir fein 
frummer Sechszehner zuläuft, jo wird’S gefehlt jein mit 
deinem Schießen.” 

„D je,” erwiderte der Scharler Seppl, „die zappelnden 
(eilfertigen) Leut' haben jelten viel Glück." Und dann, hab’ 
ich nicht noch immer geſchoſſen und etwas heimbracht, To 
oft mir etwas unterfommen iſt?“ 

Nachdem er noch einige Spötteleten über jeine Aus- 
ruftung hatte hinnehmen müſſen, fagte Shrijtian, während 
ihn die Gefellen, die Laufe der Gewehre in den Händen, 
umftanden: „Du, Federhies, biſt der Süngite unter uns 
— du Stellit dich außerhalb des Schloffes, Teitwärts vom 
Meg auf — das Weitere wird fich finden. Für jetzt holit 
du einmal die zwei Buben auf der Almhütte al. Du 
kannſt beifer laufen als unſer Einer, der Scharler Seppl 
aber bleibt auf dem Lausbuchel unter der großen Staude, 
gerad dort, wo der Steg vorbeigeht. Der Gächenberger, 
der ftellt fih unter die Hahntaren, die zwei Buben von 
der Almhbütte, die jollen nur droben am Sägerjteig bleiben, 
wo die Wege auseinandergehen.” 
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„Und was haſt denn du vor, Chriſta,“ frug der 
Scharler Seppl. 

„Sch ſchleich' mich zum Schloß bin und vertreib' den 
Hunden für heut’ das Hören und Gehen. Habt ihr 
Schnupftabak (Niekwurzpulver) für die Viecher?“ 

„Ja!“ war die allgemeine Antwort. 

„Ihr müht euch auf den Boden legen, damit ihr Die 
Tritte der Hirfche und der Kinechte Leichter unterjcheiden 
könnt, denn in der Dunfelheit iſt es nit To leicht zu jagen, 
von wem ein Lärm ausgeht. Es fann leicht ſein, daß 
fih die Knechte mit dem Aufitehen verfpäten — ımd da 
wär’ es weit g’fehlt, wenn ihr die Hirfche mit den Sinechten 
vermechleltet. Die Hauptſache iſt, daß ein Jeder die 
Kuechte zählt — erft wenn fie alle worbei find, jo kommen 
wir beim oberen Gfrangereck zufammen. Jetzt mad’, 
Teberhies, daß du zu den Buben auf die Hütte hinauf- 
gehit und ihnen den Stand anweiſeſt.“ 

Nachdem der Hies die Höhle auf die nämliche hals— 
brecheriiche Art, wie am Abend Ehriftian dieſelbe erreicht, 
verlaffen hatte, zündeten fich die Anderen ihre Pfeifen an. 
Der Tabak galt ihnen für ein Frühſtück. Ueberdieß Fonnten 
fie, einmal an ihr Geſchäft gegangen, es faum mehr 
wagen, zu rauchen, da irgend ein Winditoß den Sägern im 
thauigen Wald den fchlechten Geruch zutragen und auf 
diefe Weile das ganze Unternehmen vereiteln Fonnte. 
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Nachdem fie fih zur Genüge an dem Kraut erlabt 
hatten, gingen fie ihrer Wege. 

Die drei fchritten lautlos, mäuschenſtill wie ein Fuchs, 
der über ein mondbeichtenenes Schneefeld auf Raub aus- 
geht, der Anhöhe zu, von welcher jenfeits die Hänge nicht 
gar ſteil zum Blühnbach abfallen. Es war Jtacht, aber 
eine Ahnung de8 Tages wollte fih auf den sitlichen 
Graten zeigen, auf welchen der Himmel mehr weiklich 
grün blau aufzuliegen jchten als anderweitig, wo tief cyan- 
farben fih das hohe Rund wölbte. Hie und da piepte 
ein Vogel und zirpte in Zwifchenräumen eine einfame 
Grille. Aus der Tiefe drang noch immer mit derjelben 
geheimnikvollen Macht, wie in der Mitternacht, das bei 
Tag kaum vernehmbare Raufchen der Waſſer in den 
Thalböden herauf. Die umter der Somne jo jchön blau- 
duftigen Berge aber ftanden noch alle wie niedrige ſchwarze 
Hügel von Lava da. 

Als fie die Höhe erreicht hatten und in den Blühnbach 
hinabſehen fonnten — der freilich jegt no) vom Dunfel 
verdeft war — ſchlugen fie durch das fchwer bethaute 
Alproſengeſtrüpp und die naflen Latichachitauden die 
Richtung nach dem Togenannten Bärenjteig ein, welcher 
Ptame an die Zeiten erinnert, in welchen der Bär noch zu 
den gewöhnlichen Sagdthieren diefes Hochgebirges zählte. 
Heutzutage ift er ganz und gar vertilge — und man muß 
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bis in die vergleticherten Wüſten der Mittelalpen binauf- 
fteigen, um dem Räuber zu begegnen. 

Auf dem Bärenſteig Tchritten fie abwärts und hatten 
binnen einer Stunde nahezu den Boden des Blühnbach- 
thales erreicht. Hier trennten fie fich. Ehe fie aber aus- 
einandergingen, um die Stellen aufzufuchen, die ihnen ihr 
Anführer beitimmt hatte, hielt es Chriſtian für noth- 
wendig, dem Gächenberger und dem Scharler, die, wenn 
auch noch „Burſche“ im landläufigen Sinn, doch nicht 
mehr jene jugendliche Behendigfeit beſaßen, wie der Feder— 
bies, Rathichläge zu geben und Vorfiht zu empfehlen. 
Sm Flüſtertone (trog Naht und Wildniß hielt er die 
für nothwendig) forderte er fie auf, recht Obacht zu geben 
und auf ihrer Hut zu fein, da auf den holperigen Pfaden 
und in der Dunfelbeit ihnen bei einiger Unachtfamfeit 
Allerlet zuſtoßen fönnte. Nachdem fie von einander Abjchied 
genommen, näherte fich Chriftian dem Jagdſchloſſe. Ge- 
büct und nad) jedem Schritte um fich ſpähend, Tchritt er 
zwilchen den Lärchen bin. Hier unten war e3 noch völlig 
Nacht — nur die aufbligenden Schaumitreifen des Baches 
unterbrachen die Dunkelheit. Doh das Spähen war 
heute ganz und gar nicht nöthig, denn die Säger lagen 
noch alle in den Federn. Chriſtian überzeugte ſich hiervon, 
als er das große Hofthor, das gewiß halb angelehnt ge- 
weſen wäre, wenn heute jchon Leute das Schloß verlaffen 
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hätten, noch feit verichlofien fand. Das Ieife Gehen, das 
Scleichen und langſame Forttajten hatte aber den Zweck, 
den Herannahenden vor den im Schloß befindlichen Hun- 
den zu verbergen, die ſofort gewaltigen Lärm aufgeichlagen 
hatten, wenn Schritte von ihnen vernommen worden 
wären. 

Dieſen wurde jetzt eine Mahlzeit bereitet. Chriſtian 
langte in ſeinen Sack und zog daraus ein Papier hervor, 
in welchem eine hübſche Anzahl klein geſchnittener Speck— 
ſchwartenſtückchen eingewickelt war. Dieſe Speckſchwarten 
hatte der vorſorgliche Chriſtian mit einer Subſtanz prä— 
parirt, von deren Wirkung im weiteren Verlauf der Er— 
zählung die Rede ſein wird. 

Die Leckerbiſſen wurden an einer Stelle ausgeſtreut, 
auf welcher die Hunde am Tage umherzulaufen gewohnt 
waren. Doch das Ichien Ehriitian noch nicht genügend. 

Während er zu jeinem Standplag zurückſchlich, jtreute 
er hinter ſich Nießwurzpulver auf den Meg, wodurch das 
Auffinden der Spur den Kläffern für heut’ wenigitens 
unmöglich wurde. 

Trotz der Dunkelheit erreichte er ohne Mühe und ohne 
fich viel umzujchauen, jene Stelle wieder, an welcher ſich 
ſämmtliche Genoffen nach der Verabredung zu treffen 
hatten. In deren Nähe bemerkte er einen mit hohem Ges 


ftrüpp und einigen jungen Lärchen bewachjenen Felsblod. 
Nee, Héinr. Robinſon. L 11 
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Diefer ſtand nach allen Seiten hin frei da und war ſehr 
gut geeignet, einen Beobachtungsverſteck für denjenigen zu 
gewähren, der bei der nunmehr beninnenden Dimmerung 
nach den Vorgängen im Jagdſchloß auslugen wollte, denn 
der Bloc befand ſich jo ziemlich in der Mitte des Thales. 

Das Erſte, was Chriftian that, als er den Gipfel. 
diejer vereinzelten Höhe erreichte, war, daß er den Fleinen 
Finger der rechten Hand mit feiner Zunge beneßte und 
denjelben hoch über den Kopf erhob, um aus der ent- 
Tprechenden Kühlung die Richtung des Luftitromes zu er: 
proben. Als fih hieraus ergab, dar der Mind vom 
Salzachthale waſſeraufwärts hereinfomme, hätte wenig 
gefehlt, da Chriſtian einen großen Juchſchrei ausgeſtoßen 
hätte. Denn das war der günſtige Wind, jowohl indem 
er fortdauerndes ſchönes Wetter verhieß, als insbeſondere 
deshalb, weil er dem Milde und den Hunden gegenüber 
ihre Abfichten fürderte. 

Chriſtian unterhielt fich dort oben vorläufig mit dem 
Betrachten des Himmels. Diele Sterne, insbejondere die 
den Mildichigen und Sägern wohlbefannte „Senje”, 
waren jchon verichwunden und der Unterfchied zwifchen den 
dunfeln Sochgraten des Ditens und den unmittelbar darüber 
liegenden Schichten der Luft wurde immer greller. Schon 
hoben ſich auch die Schaumitreifen, die um die Blöcke 
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quirlten, nicht mehr To deutlich weiß ab, das Waſſer telbit 
erichten durch das Erlengeſtrüpp hindurchflimmernd. 

Es war nahezu vier Uhr. Nun wurde in einer der 
Stuben des Erdgefchoffes im Sagdichloffe drüben ein Licht 
fichtbar. Hie und da ſah man eine Geitalt daran vorüber- 
gehen. Chriſtian entging feine Bewegung, fein Schall, 
der von dort ber drang. Nach faum einer Viertelſtunde 
fnarrte das große Hofthor und ſämmtliche Sägerburfchen 
famen zuſammen heraus. Cine Strede weit gingen ste 
miteinander dem noch tief beichatteten hinteren Berg zu. 
Dann trennten fie ſich. Chriſtian hörte deutlich ihre Scherz. 
worte und ihr Lachen. Sie gingen in Gruppen von je 
zwet auseinander den Plägen zu, welche ihnen der im 
Jagdſchloß zurücgebliebene Waldmeiſter angemwiejen hatte. 

Shriftian unterichied® Die Nichtungen, welche die | 
Einzelnen einfchlugen, ganz veutlih am Geflapper der 
Bergitöde auf dem Kalfiteingeröll. Er war nunmehr 
feiner Sache jo ficher, als ob er jelbit Dabei geweien wäre, 
wie der alte Waldmeiſter feine Befehle ausgetheilt hatte. 

Als es Ichen faſt Tag war, famen der Güchenberger 
und der Scharler Seppl, die mittlerweile auf der Höhe 
fleißig geipäht hatten und einen Bericht über die Anzahl 
der ausgezogenen Jäger, jowie über die von ihnen einge- 
Tchlagenen Richtungen mitbrachten, der mit den Beob— 
achtungen Chriſtian's genau übereinitimmte Die Säger 
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waren ſämmtlich den Höhen zugewandert, jo daß Die 
Thalfohle ganz. und gar „rein“ blieb. Ebenſo richtig 
erwies ich Die geheimnißvolle Angabe, die Chriſtian geitern 
im Brunnen gefunden hatte: Die Anzahl ver Fleinen 
Steine jtimmte mit der der Sägerburichen und der große, 
von ihnen gefonderte Stein, der mitten im Troge lag, 
bedeutete den Waldmeiſter, der in der That nicht mit 
dabei war, jondern es vorgezogen hatte, zu Haufe zu 
bleiben. 


Fünfzehntes Gapitel. 


die Iagll. 


Die Burichen waren vom Auf- und Abwärtsiteigen 
etwas ermüdet und ſowohl aus dieſem Grunde, wie um die 
Jäger ſich noch etwas weiter entfernen zu lafjen, wurde 
eine halbſtündige Raſt gehalten. Endlich nahte der ent- 
icheidende Augenblid. 

„Ihr Zwei‘, Tagte Ehriitian zu den jungen Burſchen 
von der Almhütte, „ihr geht jetzt in den Gfranger, jagt 
die Hirichen heraus und treibt fie uns auf dieje Seite ber. 
Wenn ihr frachen hört, fo zahlt ihr die Schüffe Habt 
ihr bis zwölf gezählt, ſo eilt euch, dak ihr fchleunig zu 
uns fommt! Mögen Hirfche fein Toviel wie nur immer 
— nah zwölf Schüflen iſt's aus und ihr macht, daß ihr 
fommt, um uns zu helfen!“ | 

Die Burſchen veriprachen, diefen Anordnungen 
pünktlich nachzufommen. Freilich hätten fie Lieber geichoflen, 
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als getrieben, aber da ließ ſich nun einmal nichts machen. 
Denn der Federhies und die Anderen hätten fich das 
Schießen um keinen Preis nehmen laſſen. 

So’ zogen fie alſo wohlgemuth ab. 

„Doch eins, ihr Buben! Sobald ihr auf dem ebenen 
Boden angelangt feid, fo fünnt ihr mit dem Treiben an- 
fangen. Doch ich mein’, es iſt beffer, ihr geht getrennt an 
den Planfen vom Gfranger hinunter, der Eine auf der 
Seite von den Planfen, der Andere auf einer anderen. 
Seid ihr am unteriten Ende, To jteigt ihr am einer und 
derjelben Stelle über. Gebt aber Obacht, daß ihr feinen 
Lärm macht, denn der Wind fommt von draußen herein. 


„Wenn aber der Alte etwas merft und die Hunde los— 
läßt?“ wandte einer der Burfchen ein. 

„Den habt ihr nicht zu fürchten”, Tagte Chriftian. „Sch 
werd’ ihm das Zuhaufebleiben Ichon beibringen. Wie? das 
werdet ihr hören, fo wie ihr zurüc ſeid. Was aber die 
Hunde anbelangt, jo dürft ihr euch darauf.verlaffen, dal; 
e8 mit dem Bellen und Wittern bei denen für heute 
vorbei iſt!“ 

Sp gingen alfo die zwei Senner fort und die übrigen 
vier ftellten fich unter die Bäume und an die Stellen, 
welche Chriſtian ſchon in der Höhle beitimmt hatte. 
Der Lebtere ſtand dem Schloſſe am näditen. Co 


— 167 — 


jtanden fie alfo ſämmtlich mit den jchußbereiten Büchien 
erwartungsvoll da. 

Es dauerte nicht lange, To hörte man ein Kniſtern und 
Raſcheln von zerdrücdtem dürrem Holz, zugleih ein 
Stampfen wie von Pferden. Dies Geraufh kam näher 
und näher. Paff! da ſtürzte ein Hirſch. Paff! dort wieder 
einer und nach etwa zehn Minuten waren zwölf Schüffe 
und zwölf Hiriche gefallen. 

Die Schüffe wurden jelbitveritändlich nicht nur von 
den beiden Treibern, von welchen fie gezählt werden 
muhten, fondern auch vom Waldmetiter im Schloß; gehört. 
Da wurde es Iebendig innerhalb der Mauern. Es mußten 
die Hımde ſchon Losgelaffen worden fein, denn man hörte 
ein furchtbares Bellen. Allmählich ging das Bellen in 
Winfeln über — dam wurde e8 wieder jtill. 

Bald darauf vernahm man den alten Waldmetiter, 
wie er Ichrie und fluchte; er zanfte und polterte im Hofe 
herum. Das SHofthor öffnete ſich wieder und man jah 
ihn mit Büchſe und Hirfchfänger bewaffnet rafch, To gut es 
feine alten Beine erlaubten, der Stelle des Frevels zuhinfen. 

Noch war aber der Waldmeiſter nicht weit gefommen, 
als ihm ein Unfall begegnete. Da war etwa einen Fuß hoch 
über den Weg von einer Lärche zur anderen eine Schnur 
geipannt, Die er in feinem Eifer und Zorn um fo 
weniger rechtzeitig hatte bemerfen fünmen, als es noch 
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nicht völlig Tag war. Unglüdlicher Weiſe befand fich 
dDiesfeitS Der Schnur eine vom Regen der lebten Tage 
übrig gebliebene Kothlache. Sm diefe fiel der gute Wald— 
meifter mitten hinein. 

Aufzuftehen war ihm ganz unmöglich, denn fein 
Yinfer Fuß, den er einmal beim PVerfolgen von Wild- 
ſchützen, als er über eine Heine Wand hinabfiel, zweimal 
gebrochen hatte und der von einem unfundigen Landarzt 
ganz Ichlecht eingerichtet und angeheilt worden war, er- 
laubte ihm nicht, fich ohne Hülfe aufzurichten. 

Er Tchrie und wetterte, er wand ſich und verfluchte 
die Schützen, das Schloß, die Hirſche, die Hunde und 
fich jelbit — aber es half Alles nichts. Gr war von 
dem ſchmutzigen Waffer ganz durchtränkt, ſelbſt an den 
Haaren flebte der Koth der Pfüte, und was ihm nicht 
minder widerwärtig war, das ebenfalls mit hineingefallene 
Feuerſteingewehr war für heute ganz und gar unſchädlich 
gemacht. 

Er ſchob jih bin und ber — aber erit nach langem 
Bemühen, während deſſen er das Geficht mehrmals in die 
Lache eintauchen mußte, gelang es ihm, ſich auf deren Rand 
zurückzufchteben. Am Ende wäre der arme Mann gar 
noch ertrunfen, wenn ihm nicht jeine Hände diefen Dienit 
geleitet hätten. 

Während der Waldmeilter voll Angit und Ingrimm 
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ih auf diefe Weile abarbeitete, waren die Wilderer eben 
fo wenig müßig geblieben. 

Zwölf Hiriche lagen erichofien auf dem Boden. Seder 
Schuß hatte feine Schuldigfeit gethan, trotz des Zwie— 
lichtes, das noch über dem Thale gelagert war. 

Bon den älteren größeren Thieren, die man wegen 
ihrer Wucht nicht fortzubringen hoffen fonnte, wurden die 
Häute abgezogen. Die jüngeren dagegen, von denen auch 
das Fleiſch zum Verkaufe beitimmt war, brach man auf 
und zerjtücte fie funitgerecht, To dah fie getragen zu wer— 
den vermochten. Nachdem das gejchehen war, ging es an 
eine nochmalige Muſterung der älteren Thiere. Alle fort: 
zufchleppen ging wegen der Kürze der Zeit und der Gefahr 
duch die Verfolgung der Säger offenbar niht an. Doc) 
gönnte man natürlich den Sägern fo wenig als möglich. 
So entſchloß man fich denn endlich, nur die zwer aller- 
ſchwerſten liegen zu laffen. Da vorausfichtlich die Säger 
ih wenigitens des Bratens der abgehäuteten Thiere 
bemächtigen würden, ſo rieb Chriſtian die ganze Außen— 
jeite derjelben mit einer den Wildſchützen befannten Flüſſig— 
feit ein, welche Leibſchneiden und Durchfall bervorbringt. 

„Daß es euch wohl befomm’!* murmelte der Spit- 
bube in den Bart. 


Sämmtlihe übrigen bereit3 abgezogenen größeren 
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Hiriche Dagegen wurden geviertheilt und das Fleiſch in 
eine Felsſpalte geichleppt, von der nur die Schützen etwas 
wußten. Es war immer beffer, als fie da den Zägern 
zur leichten Beute Liegen zu Laffen — denn mit vieler Wahr 
Icheinlichfeit entging der Verſteck ihren WVerfolgern. 

Indeſſen waren ‘der MWebelthaten noch nicht genug 
geichehen. Zunächſt taufchten ſämmtliche Burfchen ihre 
Gewänder aus und machten ſich über die Gefichter allerlei 
Striche mit Kohlen und Erde, To dat fie ausfahen, als 
kämen fie vom Aufichichten eines Meilers, ganz und gar 
unfenntlich. 

Sodann ſprang Chriſtian zu der Pfütze hinab, neben 
welcher noch immer der Waldmeiſter Ing, unfähig, ſich 
weiter zu bewegen. Er jprach fein Wort, um fich nicht 
mit der Stimme zu verrathen, dagegen hob er das Gewehr 
des Verunglüdten auf und nahm es ohne Weiteres mit, 
den Mann noch aus der Entfernung durch Schwenfen 
des Hutes grüßend, was diefer mit Zähneknirſchen und 
beillofen Verwünſchungen beantwortete. Sm Mebrigen 
- wäre das Erkennen des Frechen MWilderers dem Wald— 
meijter auch ohne deſſen Masferade fatt unmöglich gewejen 
— denn er hatte die Augen noch immer voll Schlamm 
und Koth. 


Nachdem auch diefer Raub glücklich vollbracht war, 
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ſchickte Ehriitian die zwei dienitfertigen Senner zu einem 
unten in der Nähe des Eifenwerfes Sulzau gelegenen 
Bauerhofe, deſſen Inſaſſen fih als Hehler gern bei dem 
Treiben der Wildſchützen betheiligter, um diefelben zum 
Heraufienden von Pferden und Wagen zu bewegen. — 
Als diejelben angelangt waren, wurden die ausgemweideten 
und zerjtücten Hirjche, Towie die Haute darauf gelegt und 
num ging es, To jchnell der holperige Weg es geitattete, 
rafch thalabwärts am Jagdſchloß und am Waldmeiiter, 
der noch immer auf dem Boden liegend der Kracht mit 
ohnmächtigem Grimme nachſchaute, vorüber in die Sulzau 
hinab. Wer den mit Tannenreifern über und über bededten 
Wagen begegnete, Eonnte diejelben für Kohlen oder irgend 
welche andere Fuhrwerfe halten und nicht leicht kam Se- 
mand auf die Vermuthung, daß die Pferde, welche von 
den harmloſen Sennern geführt wurden, eine durch To bei— 
ipielloje Srechbeit gewonnene Sagdbeute bargen. Auch in 
der Sulzau hatte der Chrijtian feine Leute, die für die 
vorläufige Unterkunft. der erlegten Hirfche ſorgten. Bon 
dort wurden fie bei der Nacht wieder weiter nach Werfen 
geichleppt, wo bereits die Hehler und Diejenigen, welche 
auf wohlfeile Art zu Hirfchbraten konmen wollten, Ba 
zeitig benachrichtigt darauf warteten.. 


Die zwei Sennen wurden noh in der Sulzau mit 


Ba 


einem Trinkgeld abgefunden. Eine kleine Summe legte man 
für das Weib zurüc, welches die Steine in den Brunnen— 
trog geworfen hatte, und allen übrigen Erlös theilten 
Shriltian, der Scharler Seppl, der Gächenberger und der 
wachſame Federnhies unter fich in vier gleiche Theile. 


Sechszehntes Capitel. 


Ber der Frau Maldmeikterin. 


Der außergewöhnlich glückliche Erfolg diejes Unter: 
nehmens lie Ehriitian feine Ruhe. Insbeſondere eiferte 
ihn der Gedanfe an, die Zeit auszunützen, in welcher die 
Bewohner des Schloffes an den Beichwerden litten, die 
ihnen das zweifellos gegefiene Hirichfleiih, Das die Wil— 
derer an dem Schauplatze ihrer Heldenthaten zurückgelaſſen 
hatten, verurfacht haben mußte. 

Um jich jedoch binfichtlich des Umstandes, ſowie in 
anderer Hinficht vollitändig über die dermalige Lage der 
Dinge im Schloffe zu vergewifjern, knüpfte er abermals 
Verbindungen mit dem alten Weibe an, welches ihm feine 
Drafel im Brumnentroge verfündet hatte. 

Als Folge diefer Unterredung ſehen wir am nächiten 
Tage nach dem erzählten Treibjagen ein uraltes Mütterchen 
von dem Eiſenwerk in der Sulzau langfam gegen das 
Jagdſchloß hinauftrippeln. 
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Diefe Frau war dürr wie eine Spinne, gelb wie 
ein Duittenapfel, runzelih wie ein alter Birfenitamm. 
Auf die Schläfe hatte fie fich zu allem Ueberfluß einige 
Ichwarze Pfläſterchen aufgepappt, die ihr vollends das Aus 
ſehen einer Here gaben. Auf dem gefrümmten Rücken 
trug fie einen Korb, über die Schulter eine kleine Haue 
und unter dem rechten Arme war ein zerlumptes Negendach 
eingeflemmt, über deffen Zweck man fih wohl vergeblich 
den Kopf zerbrach. Dielleicht hatte fie dieſe Fetzen eines 
Schirmes nur mehr aus Gewohnheit bei fih. Hie und da 
rupfte fie irgend eine Pflanze vom Wege ab, offenbar um 
ihre Rolle als wandernde Kräuterfammlerin zu vervoll- 
Itändigen. In diefer ihrer angenommenen Gigenjchaft 
boffte fie auch bei den Unpäßlichen des Sagpdichloffes auf 
eine wohlwollende Aufnahme. 

Als ſie dort anfam, war die „geitrenge za Wald: 
meilterin‘ eben in der Küche befchäftigt. Ehe das ver- 
meintliche SKräuterweib mit feinem Anliegen zu Wort 
kommen fonnte, brach die Waldmeiſterin, frob, Semanden 
zu finden, an den ſie ihren Bericht über die gejtrigen 
Ungebheuerlichfeiten anbringen fonnte, in einen Schwall von 
Worten aus. 

Co erzählte fie denn, fich jeden Augenblick durch Aus⸗ 
rufe und Verwünſchungen unterbrechend, wie es geſtern eine 
ungeheure Zahl von Wilderern gewagt babe, im Blühnbad)- 
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thal zu jagen. Sie hätten zahllofe Mal geſchoſſen und 
unter anderen den fchönjten Hirfch im ganzen Revier, den 
Liebling des gejtrengen Herrn, erlegt. Der gejtrenge Herr 
jei bis an die Zähne bewaffnet unter die Meute dieler 
Spitbuben hinausgeramt und habe fich wüthend mit 
ihnen herumgefchlagen, obwohl ihrer mehr als zwanzig 
gegen einen ftanden. 

„Der Kampf‘, fubr fie fort, „lei ſo erbittert gewejen, 
dal; fich der Herr vor Wuth gar nicht mehr ausgefannt 
babe. So ſei es ihm nicht eingefallen, das Gewehr, das 
er bei jih trug, zu benugen — er habe nur mit dem 
Hirſchfänger herumgehauen. Mit diefem jtürzte er ſich 
mitten unter die Wilderer und Ichlug To auf fie ein, daß 
ihnen nach einem erbitterten Handgemenge nichts Anderes 
übrig blieb, als die Flucht zu ergreifen, das heilt die— 
jenigen, die überhaupt noch laufen fonnten. Die anderen 
waren fo zugerichtet, daß fie von benachbarten Bauern auf 
Reiſig gebettet und von dannen gefahren werden mußten. 
Einem der allerfrechiten gelang es, mit der Decke des ge- 
tödteten Hirfches zu entfommen. Die Knechte waren alle 
miteinander auf dem Gebirge, doch auf das Krachen der 
Schüſſe fehrten fie bald zurück und brachten die zurüc- 
gelaffenen Hiriche in das Schloß.“ 

Das alte Kräuterweib Tchien vor Entfegen außer fich. 
Es ſchlug ein über das andere Mal die Hände über dem 
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Kopf zufanımen und jammerte über die verderhten Zeiten 
und betheuerte, daß man früher von ſolchen Unthaten 
niemals etwas gehört habe. Nachdem fie hinlänglich 
darüber gejammert hatte, daß es jetzt gar jo viel Böſe— 
wichter auf der Melt gebe, dankte fie hundert Mal dem 
gütigen Schickſal, daß wenigftens dem Herrn Waldmeiiter 
nichts gejchehen fei. Auch häufte jie Verwünſchungen über 
die Knechte, daß diefe jo gar zur Ungeit hatten abwejend 
fein müflen. Und zum Schluffe, nachdem fie ih warm 
geredet, brach fie über die haariträubende Unthat in 
Thränen aus. Die Waldmeiiterin fühlte fih durch dieſe 
Theilnahme jebr gerührt. Da fie eben von dem aufgefun- 
denen Hirſchfleiſch ein Stück in einem großen Keſſel ſott, 
bot fie dem Weibe einen Teller voll Fleifchbrübe an. 

Diefes aber mochte jeine Gründe haben, die angebotene 
Stärfung zurüczumweifen. 

„Sch danke vielmals, geitrenge Frau Waldmeiſterin“, 
fagte das Weib, „ich babe mich zu unferer lieben Frau 
nah Maria Plam verlobt, daß ich mein ganzes Leben 
lang feine Fleiſchſuppe oder gar Fleiſch mehr eflen werde.” 

„Und warum das?" frug die Waldmeiiterin. 

„Sa, wegen Krämpfen, an denen ich ſchon ſeit Sahren 
leide,“ erwiderte die Kräuterfammlerin. „Helfen hat gar 
nichts wollen und da ift mir nichts übrig geblieben, als 
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mid) zu verloben. Mein ‚ganzes Leben eff’ ich fein Fleiſch 
mehr." 

Die Alte war noh nicht völlig im Klaren mit ſich, 
wie fie es angeben follte, um über den Zuftand, in dem 
jih die Schloßbewohner befanden, Näheres zu erfahren. 
Chriſtian hatte ihr Itrengitens aufgetragen, das Schloß 
ja nicht zu verlafien,. ohne ihren Zweck vollitändig erreicht 
zu haben. Indem fie fich hin und her befann, wie das 
am unverdächtigiten anzujtellen fer, bemerkte fie, dak ihr. 
die Waldmeiſterin felbit das Geſchäft leicht mache, indem 
derjelben offenbar durch reichlichen Genuß ihres Saufen 
weines (Kaffee trinfen war damals in den Bergen nod) 
etwas jehr Seltenes) der Kopf warm und die Zunge auber- 
ordentlich beredt geworden war. Nach einer Weile hatte 
fie denn endlich ihren Angriffsplan fertig. Sie beichlor, 
ih geraden Meges nach einigen der Sägerburfchen zu 
erfundigen. 

„Die gehts denn dem Kalkbremmer-Franz und dem 
Nickler-Toni? Sch hoffe doch, der geitrenge Herr it 
zufrieden mit den zwei jungen Lappen.“ 

„Sie laflen fich recht gut an, die Beiden," erwiderte 
gnädig die Waldmeiiterin. 

„Sch follte diefen Beiden eigentlich etwas ausrichten 
von zwei Senmmerinnen,” fagte die Kräuterfammlerin, „Un- 
rechtes ift es nicht. Sch muß Tagen, ich hab’ dieſe zwei 
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Buben recht gern, ich Fenn’ fie von klein auf, es waren 
immer gute Buben.” 

„Sp, 10," bemerkte die Waldmeiſterin, „nur, ich habe 
nichts Dagegen, wenn fie bie und da auf die Almen hinauf- 
gehen. Sugend hat munteres Blut — und was jollen fie 
denn daheim im Blühnbachthal für eine Freud’ haben? 
Sung ift jung — ich ſag' nit nein, wenn fie fih manchmal 
draußen herumtreiben. Aber heut’ kannſt du nit zu ihnen 
fommen — den Jägersknechten iſt es insgefammt übel und 
fie Liegen mit Leibjchneiden oben in den Kammern herum. 
Seit die Hiriche aus dem Zwirchgaden in die Küche ge— 
fommen find, ift es gerade, als ob ihnen ein Hexenmeiſter 
etwas angethan hätte. Es muß einer bei den Wilderern 
gewejen fein, der das Fleiſch verzaubert hat. Sch begreife 
gar nit, mir ift fo was meinen Lebtag noch nit unter- 
kommen.“ 

Die Kräuterſammlerin bekreuzte ſich und jammerte 
unausgeſetzt. 

„Ja, ſogar die Hunde,“ fuhr die Waldmeiſterin fort, 
„ſind verhext. Sie freſſen nicht, bellen nicht und liegen 
im Hofe herum, wie abgeſtorben.“ 

Nachdem das Kräuterweib all' das Unglück ſattſam 
beklagt hatte, beeilte es ſich, Chriſtian all' die koſtbaren 
Nachrichten zu hinterbringen. Es küßte der geſtrengen 
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Frau die Hände für die „Gnad’", die es gehabt hatte, ſich 
mit einem jo armfeligen Weibe zu unterhalten. 

„sh muß mich fchleunen”, fagte das Weib, „daß 
ich wieder auf den Meg komme. Der Bader in Werfen 
bat mir aufgetragen, für ihn Wurzeln zu fammeln. Es 
iſt die höchite Zeit, das ich auf den Berg gehe und damit 
anfange, ehe es Vollmond wird und mir der Mond die 
Kraft aus den Kräutern zieht!" 


Siebenzehntes Capitel. 


Ein Plauderftündden. 


Das Jagdſtück der Wilderer hatte in Werfen, einem 
kleinen Drte, troß der Verſchwiegenheit der Hehler und 
Fleiſchkäufer dennoch gewaltiges Auffehen gemacht. Es ift 
unmöglih, daß derlet Dinge gänzlich verborgen bleiben. 
In vergrößertem Umfange, wie es der geftrengen Frau 
Waldmeiſterin beliebt hatte, durchlief die Sage von der 
großen Hirſchenſchlacht im Blühnbach den ftillen Marft- 
flecfen. 

In Anbetracht der umgebenden Gerüchte, deren Helden 
fie waren, hielten es die Wilderer für angezeigt, ihren Auf» 
enthalt in Werfen jo viel als möglich abzufürzen. Der 
Neid oder auch Beitechung Eonnte leicht Verrath erzeugen 
— und wenn fie einmal gefakt waren, dann lebe wohl 
Freiheit, Tannenwald und Bergluft viele Monate lang! 

Um diefem von ihnen nicht wenig gefürchteten Schieffal 
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zu entrinnen, hielten ſie ſich wor dem beabfichtigten zweiten 
„Ausfall“ faſt immer oben im Gebirge auf. 

Der beite Ort wäre vielleicht die Almhütte geweſen, 
in welcher ihre Helfershelfer, die beiden Senner, hauſten 
Allein, jo jehr fie Darauf angewiejen waren, in gutem 
Einvernehmen und ungetrübter Freundfchaft mit dieſen zu 
bleiben, jo jehr mußten fie fich hüten, duch allzu nahen 
und häufigen Verkehr Die Senner bloszuitellen. Es war 
für die Leßteren nicht nur, Tondern auch für die Wilderer 
höchſt wichtig, das fein Jäger auf die Vermuthung eines 
Verkehrs zwiichen ihnen gerathen konnte. 

So hielten fie fich denn auch von der Almhütte fern 
und bezogen wieder ihre Höhle, von deren Zugänglichkeit 
die Säger Feine Ahnung hatten, wenn fie überhaupt von 
ihrem Dafein irgend etwas wuhten. So finden wir denn 
das vierblätterige Kleeblatt wieder beim Feuer in jenem 
hoben Felsgewölbe. Heute Ioderte aber das Feuer nicht 
mehr jo klein und jchwächlich wie neulih, wo es der 
Mind immer wieder ausblies — ſondern es war Vorjorge 
getroffen worden, daß eine ſchöne Flamme hoch empor- 
lodern konnte, denn heute mußte das Feuer Kochdienite 
verrichten. 

Sn Ermangelung jeglichen Kochgeräthes wurde in dem 
„Wampen“ eines Hirſches ſelbſt zeritücktes Hirſchfleiſch 
geſotten. Dieſen Wampenſack hatten fie über dem Feuer 
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an einem Stock angebunden und nebit dem Fleifche mit 
Waſſer gut angefüllt. Megen diefer Füllung konnten ihm 
die Slammen nicht3 anbaben. So iſt es Wilderer-Art. 
Auch hatten fie ftatt des Salzes Schiekpulver ins Maffer 
und aufs Fleiſch geſtreut. 

Die fadelnde Flamme beleuchtete eine Szene, wie fie 
nur in den Wildniffen der Wälder und Berge gefunden 
werden kann. 

Das Hungern it eigentlich wie für alle Abenteuerer, 
fo auch für die Wilderer ein Zuftand, der ihnen zur Ge- 
wohnbeit geworden fein muß. Nichtspeitoweniger aber 
ſahen die Schügen heute davon ab, weil fie fih im Beſitze 
ungewöhnlicher Fletihvorrätbe befanden nnd außerdem 
einer Stärkung für die bevorftehenden Mühſeligkeiten be- 
nöthigt waren. Das Fleiſch fott, die Branntweinflajche 
ging im Kreiſe herum und statt der gewöhnlichen Ent- 
fagung war heute Neppigfeit die Loſung — denn als folche 
galt diefen armen Leuten wohl das Satteſſen. 

Diesmal hatte Ehriitian ftatt des Tederhies bei dem 
engen Selienloche die Wache übernommen. Auch er ume 
kränzte ih der Vorficht halber den morjchen Hut mit 
Fichtengrün. 

Wenn Chriſtian nicht im Kreife fat, To fehlte den 
Mebrigen das Belebende und Anregende. So fam es, daß 
fie heute troß der Ausfiht auf das Mahl, welches im 
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Snnern des „Wampen“ brodelte, fait lautlos und gelang» 
weilt neben einander fahen. 

„ie wärs”, ſagte endlich der Scharler Seppl, 
„während das Fletich fiedet, uns die Zeit ein wenig mit 
Geſchichten erzählen zu vertreiben? Was der Eine nicht weiß, 
weis der Andere, und jo geht doch die Zeit herum.“ 

„gang du an, Federhies!" bemerkte der Gächenberger. 
Der aber antwortete: „Sch weil; nicht, warum und wie, 
aber ich bin ziemlich mißmuthig und fchlecht aufgelegt. 
Mir geht der Traum nicht aus dem Kopf, den ich heute 
Nacht gehabt habe.” 

„Ein Traum?" ſagte der Scharler Sepp! neckiſch, 
„und was war das für einer?” 

„Es hat mir geträumt, wir hätten bei der nächiten 
Jagd einen großen Kampf zu beitehen.“ 

„Ach was," ſpottete der Gächenberger, „Zräume find 
Schäume! Du wirit dich doc nicht an folche Dunm- 
heiten hängen, Hies?“ 

„Ihr werdet jchon jehen, ob mein Traum Recht behält 
oder nicht", antwortete diefer nachjinnend. 

tach einer Weile fing er, um das langweilige Still 
Tchweigen zu unterbrechen, abermals mit feinem Traume 
an, fand aber nur unglaubige Köpfe Auf diefe MWeife 
war alfo zu feiner Unterhaltung zu fommen, darum for- 
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derte er num jeinerjeit3 den Gächenberger auf, mit irgend 
einer Erzählung anzufangen. 

„Sa, was joll ich denn erzählen?" erwiderte diejer. 
„Ihr wirt ja ohnehin Schon Alles, was ich weiß.“ 

„Nu, ſo erzähl’ uns halt noch einmal die Gefchichte 
vom gußeiſernen Hirschen.” 

„Meinetwegen“, Tagte der Gächenberger und begann 
zu erzählen: 

„Es find jebt Schon viele hundert Sahre ber, daß in 
Salzburg ein Fürſt lebte, der ein Leidenfchaftlicher Sägen 
war. Als Landesvater kümmerte er fich wenig um jeine 
Untertanen und vertrieb fich die längſte Zeit feines Lebens 
mit Sagen. Er war auch felten in Salgburg, jondern 
immer im Gebirg, bald da, bald dort, und lieh feine 
Näthe treiben, was fie wollten, wenn fie ihn nur nicht in 
der Jagd jtörten. Gegen die Wildſchützen aber war er un- 
erbittlich.” 

„Da find wir jet doch befler daran,’ meinte der 
Scharler Seppl. 

„Die Geſetze ſelber waren damals ſo ſtreng,“ fuhr 
der Gächenberger fort. „So viele hat's freilich nicht ge— 
geben wie heutzutage, es waren ganz wenige, aber ſtreng. 
Sie waren ſo kurz bei einander, daß man ſie hätte aus— 
wendig lernen können — wehe aber demjenigen, der auf 
einer Uebertretung erwiſcht wurde. Es war zu arg damit. 
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So hab’ ih von den Alten erzählen hören, daß einmal 
einer in Taxenbach beim Sahrmarft einen Slaglpoppen 
Caſchenmeſſer) geitohlen hat. Den haben fie auf der 
That erwiicht und gleich auf dem Marktplatz aufgehängt — 
wahr ift’3 ganz gewiß, weil darüber nody Schriften vor- 
handen find.” f 

Die Anwejenden gaben Nufe de3 Eritaunens von 
fih. Der Gächenberger aber ließ fich nicht irre machen, 
fondern erzählte weiter: „Der Fürft ſetzte Todesſtrafe aus 
fie Seden, der beim Wildern aufgegriffen wurde, und 
nicht nur das, er wurde auch mit allerlei Qualen gemar- 
tert. Ob's überall im Lande jo gehalten worden iſt, das 
weiß ich nicht, aber daß es hier im Blühnbachthal geichab, 
das erzählen die alten Ueberlieferungen. Sch ſteh' euch 
gut dafür, dar es jo gehalten worden tft, die alten Ueber- 
Lieferungen, die fich unter dem Bauernvolf erhalten haben, 
verdienen mehr Glauben al3 die Bücher, die heutzutage 
gedruckt werden — das hat der Herr Pfarrer jchon oft 
gepredigt.“ 

„Das glauben wir auch,“ beſtätigten die Zubörer. 

„Zuerſt ließ dieſer Fürſt, wenn ein Wilderer erwiſcht 
wurde, einen Hirſch aus dem Gfranger holen und dann 
wurde der Schütze lebendig auf ihn hinaufgeſchmiedet. 
So ließen ſie den Hirſch aus, und ihr könnt euch denken, 
auf welche jämmerliche Art der arme Schütze zu Grunde 
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ging. Nachdem das aber öfter gejchehen und dieje Art von 
ZTodesurtheilen überall befannt war, lauerten die Schügen 
ſolchen Hirfchen auf, um fie mit Bogen und Pfeil zu er- 
ſchießen. Manchmal thaten es auch die Jäger felbit, wenn 
fie noch ein menschliches Herz im Leibe hatten. So gelang 
es hie und da, einen Verurtheilten zu retten — oft aber 
Ihlug das Unternehmen Derjenigen, die Hülfe bringen 
wollten, auch fehl, weil der Schütze ſchon auf irgend eine 
Weiſe um's Leben gekommen war; denn jehr viele Hirſche 
Tcheuten über die Tonderbare Laſt, rannten wie wahnſinnig 
über Berg und Thal durch den dichteiten Wald, warfen 
ih auf die Erde, rieben den Rücken gegen die Bäume, 
wälzten fich im Holz herum, bis es ihnen endlich gelang, 
den Menſchen ſtückweis von fich wegzuſchaffen.“ 

Abermals konnten fih der Scharler Seppl umd der 
Federhies nicht enthalten, ihren Abjchen zu erfennen zu 
geben. - Doch Gächenberger wollte, einmal warm geworden, 
fich nicht unterbrechen laffen und fuhr fort: 

„Es kam dem Fürften zu Ohren, daß manchmal ein 
auf den Hirsch geichmiedeter MWilderer von feinen Genofjen 
gerettet worden fei. Das geftel ihm nicht und er ſann auf 
ein neues Mittel, wie er diejelben auf eine fichere Art zu 
Tode martern könne. Da fiel ihm ein, fich in der Sulzau 
einen Hirſch von Gußeiſen herjtellen zu laffen, der inwendig 
ganz hohl war. Wenn man einen Wildſchützen einfing, 
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fo wurde er auf diefen Hirſch geſetzt und feſt angefettet. 
Darauf wurde inwendig eingeheizt, bis der Hirſch glühend 
und der arme Sünder fchauderhaft zu Tode gebraten 
wurde.‘ 

Auf die Erzählung diefer Gräuel hin entitand eine 
Paufe. Ihre eigene, vom Geſetz verpönte Tage, die Wild- 
heit des Drtes, an welchen: fte fich befanden, die Erzählung 
des Federhies von feinem Traum, die unheimliche Be— 
leuchtung der Flamme und dann diefe Geichichten wirften 
zufammen, um ein unbeimliches Gefühl in ihnen auf- 
fommen zu laflen. 

Manchmal Tchaute der Federhies nad) dem Hintergrund 
der Höhle, wie wenn.er dort im Dunfeln ein Gejpenit 
eripähen wollte, das ihnen Verderben brächte. 

„Das it der eine Theil von der Geſchicht'“, begann 
der Gächenberger wieder. „Sett müßt ihr aber auch noch 
den anderen hören: Der Fürſt hat nämlich fein gutes Ende 
genommen, und die Strafe war jo fürchterlich, wie jeine 
Graufamfeit gegen die armen Leute gewejen war. Es ver: 
lautet nämlich in der alten Sage, dal der Fürſt von einer 
Krankheit befallen wurde, die Niemand zu heilen vermochte. 
Es Tollen am. ganzen Körper Geichwüre entitanden fein, 
Tchre£lihe Beulen, aus welchen zahlloſe Laufe hervor- 
froden. Tag und Nacht litt er Echmerzen, er fonnte 
weder Ichlafen noch gehen, noch jtehen, nocdy Liegen — man 
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mußte ihn fortwährend herumtragen und feine Stellung 
oder Lage verändern. Gr wurde in köſtliche Bäder geſetzt 
und täglich von dem ekelhaften Ungeziefer gereinigt. Doch 
je mehr von dieſen garſtigen Thieren zerſtört wurden, deſto 
mehr kamen zum Vorſchein. Schmerzen und Elend nöthig— 
ten den Fürſten endlich, ſeine Regierung niederzulegen. Er 
beſchloß, ſich in das Schloß im Blühnbach zurückzuziehen 
weil ihm die Aerzte geſagt hatten, in der friſchen Bergluft 
ſei eine Heilung leichter möglich, als in ſeinem Palaſte. 
Aber der Aufenthalt im Blühnbachhain half ibm auch 
nichts. Die Krankheit wurde immer Ärger. Ihr kennt 
alle den Lausbühel — nu, der hat den Namen davon. Meil 
er feine Mitmenfchen jo gequält bat, darum iſt er dort 
bei dem Bühel zu Grunde gegangen, ganz und gar von 
dem Ungeziefer aufgezehrt.” 

‚Hör auf mit den grauslichen Gefchichten”, Tagte 
der Tederhies. „Du weißt, mir iſt ohnehin nicht ganz be= 
bhaglich, wenn ich an memen Traum von heute Nacht 
denfe. Was gebt uns der alte Böſewicht an? Sch will 
euch eine luſtige Gefchichte erzählen, Die mir gerade ein- 
gefallen iſt.“ 

„Luftig kann's Schon fein, ob's aber wahr it?" wandte 
der Gächenberger ein. 

„Sp wahr, wie die Gefchichte vom gufßetjernen 
Hirſchen, mag fie leicht fein", erwiderte der Federhies. 
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„Alſo der alte Feldingbauer in der Gaftein — feine Nach— 
fommen leben noch dort und in Zend unter dem Namen 
Zunger — der war im ganzen Pongau und Pinzgau be- 
kannt. Was der für Heldenthaten aufgeführt hat, davon 
hab ich als Bub’ hundertmal erzählen hören. Es mag 
ibm vorgefommen fein wie immer — er wuhte fich aus 
der Werlegenheit zu ziehen. Da er als glücklicher Wild- 
ſchütze allgemein befannt war, jo wandten jich die Herr- 
ſchaften, wenn fie einen Hirſch- oder Gemsbraten brauchten, 
lieber an ihn als an die Säger. So geſchah es denn aud) 
einmal, daß der DBergwerfsverwalter in Böditein, der 
noblen Beſuch hatte, den Feldinger dringend bat, er möchte 
ibm ganz zuverläffig auf den nächſten Feiertag Hirſch— 
fleifch bringen. Richtig — am DVorabende kommt aud) 
ein abgezogenes Viertel von einem Spießhirſchen in der 
Küche an; daß es Hirſchfleiſch war, Das bewiejen Die 
Haare, die noch hie und da an dem Fleiſche Flebten. Die 
Lieferung war zwar jehr eilig geweſen — weniger dagegen 
die Bezahlung. Denn, wie e8 bei hohen Herrichaften 
geht, wurde diefe jtillfchweigend auf eine jpätere Zeit ver- 
ſchoben.“ 

„Hat er nachher gar nichts bekommen?“ unterbrach 
der Scharler Seppl den Erzähler. 

„Ku, freilich Hat er's gefriegt, aber viel ſpäter halt. 
ie man’s ihm ausbezahlt hat, ‚wurde ihm auch gefagt, 
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dal; das Fleiſch To ausgezeichnet gewefen jet. ‚Sat, Tagte 
der Feldinger, „euch mag's jchon recht geſchmeckt haben, 
aber ich reiß' mich nit recht ſonderlich um em Tolches 
Geſchäft.“ 

„Warum?“ fragte der Verwalter. 

„Es wär' mir doch ein ſchlechter Vortheil, wenn mir 
wieder einmal ein Jährling von einem Roß auf der 
Pferdealm über das Gewänd abfiel!“ 

(Um ſich das Entſetzen des Verwalters zu vergegen— 
wärtigen, muß man bedenken, welchen Ekel zu jener Zeit 
noch die Vorſtellung vom Pferdefleiſcheſſen den Leuten 
einjagte.) 

„Wieder einmal“, fuhr der Federhies fort, „ſollte der 
alte Feldinger ein paar Gemſen für die Richtersküche lie— 
fern. Aber das war ſchwer. Denn die ihm geſtellte Friſt 
war ungemein kurz und an den beſten Stellen befanden 
ſich ſchon, wie er ausſpähte, die Jäger. Zu jener Zeit 
war der Wildſtand jtarf im Sinfen, und deshalb beitand 
für den Feldinger wenig Hoffnung, daß es ihm auf einem 
andern Stand vielleicht gelingen fünnte, die beitellte Beute 
zu erjagen. Diefe feine alten Kunden gedachte er keines— 
wegs im Stiche zu laſſen oder für Narren zu halten, wie 
den Bergwerföverwalter. Es muhte deshalb irgend ein 
Auskunftsmittel gefunden werden. Damals, wo der alte 
Feldinger noch Iebte, glaubten alle Leute noch an Teufel 
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und Gefpeniter, Die im Gebirge fich herumtrieben. Der 
alte Feldinger dachte daran, diefen Glauben auszunützen. 
Sp ging er alfo in's Kötihachthal, wo er, wie überall, 
Winter und Sommer über ein oder ein paar Gewehre im 
dichten Wald verſteckt bielt, To daß er außer einigen Lebens— 
mitteln nichts mitzunehmen brauchte. Als die Sonne Schon 
faſt am Untergehen war, erſchien hoch über dem Standort, 
den die Jäger auf dem Kötfchacher Gebirge hatten, der 
Teufel in jchrecdlicher Geltalt auf eimer Felswand. Die 
Jäger jchauten hinauf und erichrafen um fo mehr, als fie 
noch dazu von einer Täuſchung geblendet wurden. Denn 
der Sonnenglanz hinter dem Grate bewirkte, dal; die ent- 
jegliche Figur mitten in der Luft zu ſchweben fchien. Deut: 
lih erkannten die Erſchreckten die langen Hörner und 
Dhren, die am Kopfe befeitigt waren, jowie den langen 
zottigen Schweif, den die unheimliche Geſtalt hinter fic) 
nachſchleppte. Dazu famen die ungünftigen Subfchreie.*) — 
„Das iſt der Gottjeibeiuns!" ſchrien die Jäger entſetzt 
und rannten über das Gebirge hinab Hofgajtein zu.“ 
„ber wie haben denn die jo dumm jein können!“ 
unterbrach der zweifelfüchtige Gächenberger den Erzähler. 
„Stel! dir einmal die Dämmerung vor und das 


*) Es ilt Pongauer und Pinzgauer Glaube, daß der 
Teufel auf diefe Art jchreiend fich im Gebirge zeige. 
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wilde Gefchret und den fchwarzen Kerl auf dem Gewand 
droben, fo halt e3 gleich beieinander”, erwiderte der Feder- 
hies etwas gereizt. „Ich glaube immer, du wärſt auch 
nit lang jtehen geblieben.“ 

„Ich will jest nit ftreiten‘‘, ſagte der Gächenberger. 

„Alſo, was ijt weiter geicheben 

„Das tit gleich erzählt. Wie die Säger alle mit- 
einander gegen Hofgastein hinunter gelaufen waren, To hat 
der Feldinger ihre Ständ’ eingenommen und fo iſt es ihm 
ganz leicht geworden, Gemſen zu liefern, jo viel beitellt 
waren, und noch mehr.‘ 

„Das war doch ein verfluchter Gejelle, der Feldinger‘‘, 
Tagte der Scharler Seppl. „Sch hab’ auch ſchon von ihm 
reden gehört.” ’ 

„Noch eine andere Gefchichte weil; ich von ihm“, fuhr 
der Federhies fort, der jchwer zum Neden zu bringen war, 
aber, einmal im Gang, jobald nicht mehr aufhörte. „Gin 
anderes Mal jagte der Feldinger im Anlaufthal und 
traf dort Wildfhüsen, die einen waren aus Großarl, 
die anderen aus Kärnten über das Moigitenichartel 
herübergefommen. Dielen ſchloß er fih an — bald Freijte 
die Branntweinflaiche umd To wurden fie miteinander ein 
Herz und eine Seele. Sch weiß nicht, wie das Geſpräch 
aufs Pulver fam. Da jagt der Feldinger auf einmal: 
„Sch hab's Pulver aus Venedig. Ein befferes als das 
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giebt’3 nit. Die halbe Ladung iſt mehr als hinreichend 
und hat außerdem eine viel beflere Wirfung als das ge- 
wöhnliche alte Schießpulver, das ihr da habt. Was aber 
für und Schützen das allerbeite daran iit, das iſt — und 
dabei ſchaute fich der Feldinger vorfichtig nach allen Seiten 
um und ſprach nur mehr flüſternd — das iſt, daß es — 
gar nicht Fracht.” Kaum hatte der Feldinger das gejagt, 
jo wollte ein jeder von den Schützen Venetianer Pulver 
haben. Hätte er e8 nicht gutwillig hergegeben, fie hätten 
es ibm mit Gewalt genommen. Der Feldinger aber be- 
theuerte, er habe jelbit nur ganz wenig, höchſtens auf zwei 
Schüfle fünne er jedem geben. Aber er beredete die Wil- 
derer, ihr altes Tchlechtes Pulver auszufchütten, weil nichts 
fchlechter ſei, als die beiden Gattungen Pulver unter ein- 
ander zu mijchen. Die Wilderer wollten zwar Anfangs 
nicht recht daran, thaten es aber ſchließlich doch auf ſein 
ernſthaftes Zureden. Mochte Feldinger der Flaſche zu ſehr 
zugeſprochen haben oder mag es aus irgend welch anderem 
Grunde geſchehen ſein, auf einmal verfiel er in einen 
tiefen Schlaf. Die Wilderer befümmerten ſich jagdbegierig 
nicht weiter um ihn und ließen ihn liegen. Als er nad 
geraumer Zeit aufwachte, Jah er, dal er allein war. Da 
ſpähte und borchte er überall bin, um zu erforjchen, auf 
welchen Pfaden fie der Sagd nachgegangen fein mochten. 
Als er das viele auf dem Boden veritreute Pulver ſah, 
Noe, Heinr. Robinfon. I 13 
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lachte er ſchadenfroh auf, ſammelte es und jchüttete es in 
feinen Pulverbeutel, ohne fich viel -um die Vermiſchung 
mit dem Venediger Pulver zu befümmern. Mit der Jagd 
der gefoppten MWilderer war es für heute nichts. Denn 
erftlich ging e8 ihnen, weil der Feldinger ihren Brannt- 
wein mit Pulver von gedörrter Fuchsleber vermengt hatte, 
allen miteinander jo, wie es jetzt den Sägerburfchen im 
Blühnbach geht, dann hatten fie das Pulver weggeworfen 
und das Venediger Pulver hatte nicht mehr Wirkung, als 
wenn fie ihre Gewehre mit Schnupftabaf geladen hätten. 
Sp war ihm alio fein Plan geglüdt. Die Gemien, 
welche von den Wilderern bereits früher geichoflen worden 
waren, packte er jelbft auf. Wenn ein Dieb dem anderen 
etwas ftiehlt, To lacht unfer Herrgott. Und davon, daß 
ihm die Schligen nachlaufen und die entwendeten Gemſen 
zurückverlangen fünnten, davon war bei dem Zuſtande, in 
welchen fie die gedörrte Fuchsleber verſetzt hatte, feine 
Rede. Auch nach ſchießen hätten fie ihm nicht gekonnt, 
denn fie hatten ja nur mehr DVenediger Pulver.” 

„Das Fleiſch ift gefotten!" unterbrach nunmehr der 
Scharler Sepp! den redſelig gewordenen Federhies. 

Auf diefen Ruf Fam auch Chriftian von feinem Wach— 
poften ans Feuer. Es war jeßt aus mit dem Erzählen, 
fowie mit dem Anhören. Die Burjchen zogen die Meſſer 
und Gabeln, die ſie in den rechten Tafchen ihrer ledernen 
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. Hpfen trugen, hervor und jegten diefelben, wie Soldaten 
vor der Schlacht ihre Waffen, Fampfbereit in Bewegung. 

Nun wurde das Fleiſchſtück aus der Wampe heraus: 
genommen und jtatt in eine Schüffel auf eine ebene Stein- 
platte gelegt. Die Brühe aber lieg man zu jpäterem Ge- 
brauch in der Wampe zurüc, welche jeitwärts aufgehängt 
wurde. 

Während der Scharler Seppl ſtatt Shriftian Wache 
bielt, arbeiteten die Kameraden das für fie reichliche Mahl 
auf. Fleiſch, Brühe, Schwarzbrod verſchwanden in we— 
nigen Augenblicken. Erſt nachdem der Scharler Seppl 
vom Federhies abgelöſt worden war, bekam auch der 
erſtere zu eſſen. 

„Sch meine," nahm Chriſtian, nachdem ſich alle ge= 
fättigt hatten, das Wort, „wir brechen für diesmal jogleich 
auf und gehen auf den Anitand, anjtatt daß wir wie ſonſt 
die halbe Nacht bier in der Höhle bleiben. Am Ende 
fhießen wir gar heute noch etwas oder vielleicht 
morgen in aller Brühe, bevor fich die Knechte zum erſten 
Mal im Bett umwenden. Gegeffen haben wir auch gut 
und jo find wir frifcher bei Kräften als das legte Mal.”, 

„Bir haben nichts dagegen," erwiderten die Mebrigen. 
„Uns gefällt dein Plan recht gut und du weißt ſchon, dal; 
wir gern thun, was du uns vorjchlägit.“ 

„Diesmal, meine IM " fuhr Ehriftian fort, „bleiben 
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wir jedenfalls auf der höheren Alpe. Denn wenn wir 
etwas jchteßen, jo fünnen wir e3 unmöglich wieder am 
Schloß vorbeifahren. So was geht einmal gut, aber zum 
zweitenmal nimmer. Wir Dürfen nicht freveln, jondern 
dürfen froh fein, daß es ums einmal gelungen tit, die 
Blühnbacher To für die Narren zu halten. Und oben find 
wir auf alle Fälle ficher — jelbit am Tage" 

Die Anderen waren damit einverjtanden. Heute fand 
man es nicht für nothwendig, die zwei Burſchen von der 
Alphütte mitzunehmen. Sie fonnten von ihrem Herrn 
dort zufälliger Weiſe vermißt werden — überhaupt ſchien 
es Chriſtian Diesmal nach dem Warm, den die vorige 
Unternehmung erregt hatte, geratben, To wenig als mög— 
lich Leute in das Geheimniß zu ziehen. 


Achtzehntes Capitel. 
Ein Kampf. 


Schweigend, lautlos und aus geringer Entfernung 
faſt unhörbar, ſtiegen die vier Männer langſam aufwärts, 
bis ſie die Höhe erreicht hatten. Dort, wo man nach 
Blühnbach hinabſieht, zog Chriſtian ſein pappendeckelnes 
Fernrohr hervor, denn der Mond war aufgegangen und 
leuchtete über Höhen und Tiefen mit klarem Lichte, ſo daß 
ferne Berge wie nahe Steinpyramiden aufragten; wenige 
Sterne nur vermochten in dieſem Glanze zu flimmern und 
bis weit in die Tiefe hinab konnte man wohl die Geſtalt 
eines Menſchen auf den goldenen Bergſeiten unterſcheiden. 

Chriſtian aber forſchte nicht nur der Menſchen, das 
heißt der Jäger halber auf den Felſen und im Thalgrunde 
herum, ſondern auch wegen der Hirſche. Er und ſeine 
Genoſſen lagen im Gebüſche vollſtändig verſteckt. Wenn 
Jäger oder Hirſche da waren, ſo mußten ſie es ebenfalls 
fo halten — denn es ließ ſich nicht das Geringſte entdecken. 
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Späterhin, als der Mond fich zeitweilig hinter Wolfen 
verbarg, gingen fie alle mit einander in gejchloffenen Stän- 
den vor. Denn Chrijtian Tuchte jeine Leute jo viel als 
möglich. zufammenzuhalten und duldete nur ungern, daß 
fie fich vertheilten. Denn wurde einer von einer Gefahr 
überrascht, To waren die Anderen da, ihn zu befreien. 

Henn der Mond wieder in voller Herrlichkeit hervor- 
brach, dann blieben fie wieder im Schatten des hohen 
Krummholzes ſtehen oder fißen. Der Himmel ſchien nicht 
mehr von Luft, fondern von Aether ausgefüllt zu fein — 
cyanblau und jmaragden blinfte es von den Höhen und 
der Zauber diefer wunderbaren Welt ergriff jelbit die Ge- 
mütber diefer armen, unwiflenden, vom Elende umber- 
gehetten Menſchen. 

Als fie einmal wieder an einem ſolchen Orte längere 
Zeit gexaſtet hatten, fand ſich der Scharler Seppl von 
der Schönheit des Mondlichtes ſo angezogen, daß er von 
dem Felſen und dem Geſtrüpp, wodurch ſie beſchattet 
waren, wegging, um ſich die Landſchaft freier beſehen zu 
können. Allerdings trat er nicht gerade in die volle goldene 
Fluth hinaus, ſondern hielt ſich ſo weit wie möglich im 
Schutze der aufragenden Bäume, Stümpfe oder Blöcke. 

Urplötzlich gewahrte er auf der freien Höhe drüben 
einige Geſtalten im Mondenſtrahl. Ein Schrecken ging 
ihm durch die Glieder, vielleicht ſo heftig, wie den Jägern 
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im Kötichachthal, als fie den Teufel auf dem Soche ſahen. 
Denn Schon der erite Bli fagte ihm, daß es Jäger jeien. 
Daß er bier nicht jeines Gleichen, Wilderer, vor fich hatte, 
das lehrte ihn ihr ungefcheutes, durchaus nicht worfichtiges 
Gehen, ihre Bewegungen, die nicht darauf angelegt waren, 
fich zu verbergen oder Geräusch zu vermeiden. 

Nachdem er fich von der eriten Ueberraſchung erholt 
hatte, wollte er, um feiner Sache völlig ficher zu fein, Die 
weiteren Schritte diefer Nachtgeitalten ausipähen. 

Er kroch zu diefem Zwede auf einen befonders hervor- 
ragenden Felfen, bier „Nocken“ genannt, legte fich dort 
platt hin und lugte durch die Zweige nach dem, was nun— 
mehr geſchehen würde. 

Er bemerkte, daß dieſelben ihre Richtung thalwärts 
und zwar gegen das Schloß hin einſchlugen. War es ſo, 
dann mußte er mit ſeinem Fernrohr binnen einer guten 
halben Stunde irgend welche Veränderungen dort unten 
wahrnehmen können. Zwar blendeten ihn in dieſer Rich— 
tung mehrfache glitzernde Stellen, an welchen der Bach 
durch das freie Mondlicht rauſchte — doch ſeine Berech— 
nung täuſchte ihn nicht. 

Es waren nahezu drei Viertelſtunden verfloſſen, als 
er von feinem „Nocken“ aus Licht dort unten wahrnahm 
und zwar fait zugleich an drei Fenitern. 

So lange der Scharler Seppl die Lichter wahrnahm, 
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bielt er es nicht für nothwendig, ſeine Kameraden zu 
wecken, fondern blieb ruhig auf dem felbitgewählten Poiten. 
Als er aber bald darauf den Schein derjelben verichwinden 
ſah — offenbar ein Zeichen, daß ſich die Leute im Schloß 
aus ungewöhnlicher Urſache herumtrieben —, kam ihm 
die Bewegung ſo auffallend und drohend vor, daß er ſo— 
fort ſeinen „Nocken“ verließ, um den Genoſſen ſeine Be— 
obachtungen zu melden. 

Chriſtian rieb ſich den Schlaf aus den Augen, ſpähte 
ſcheu um ſich und fragte mit etwas unſicherer Stimme: 

„Von welcher Seite ſind die Jäger gekommen?“ 
we: „Don der nämlichen, auf der wir uns da aufhalten‘, 
antwortete der Scharler Seppl, „und gegangen find fie 
dorthin.” Damit deutete er nach den Höhen in nordweit- 
licher Richtung. | 

Shriftian, immer munterer werdend, jprang vom be— 
thauten Boden auf und fette fein Verhör fort: 

„Wie viel waren ihrer? Haft du fie genau zählen 
können?“ 

„Ich konnt' es nicht gut herausbringen, ob's vier oder 
fünf waren.“ 

„So? und wie viele Fenſter haſt du erleuchtet ge— 
ſehen? ich meine oben auf und zuletzt, bevor die Lichter 
ausgelöſcht worden ſind.“ 

„Drei Fenſter waren hell.‘ 
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„Nun, dann wiffen wir’s Schon”, Tagte Chriſtian, indem 
er ſich mit der rechten flachen Hand auf's Knie ſchlug. 
„Das iſt der Bruder vom Waldmeiiter gewejen, der von 
St. Barthlmä im Königsfee drüben vielleicht auf dem 
Umweg über Funtenfee herüber gefommen ift. Der hat 
feinen Bruder befuchen wollen und, weil er doch auch ſchon 
alt ift, fich ein paar Sägerburfchen mitgenommen. 

„Daß uns die Alte davon nichts verrathen hat!‘ 
fagte der Scharler Seppl fait kleinlaut. „Schau, Ichau, 
die Alte!" 

„Die hätte fie denn das wiſſen können,“ erwiderte 
Chriitian, „wenn offenbar die im Schloß jelber damals 
noch nichts davon gewuht haben. Wenn e3 ſich anders 
verhielte, jo hätte e8 das Weib ganz gewiß ausgefund- 
Ichaftet. Wir dürfen zufrieden fein mit dem, was fie aus— 
gerichtet hat. Dafür kann fie nichts!‘ 

„Du halt Recht, Ehrijtian! Aber was jollen wir jebt 
thun?“ 

„Wir müſſen ſchießen, ſo lange die da drunten noch 
ſchlafen und ehe es Tag wird. Viele Ohren ſind nicht gut 
und wenn wir heute unſer Geſchäft nicht in der Dämme— 
rung beſorgen, ſo wird's zu ſpät.“ 

„Es hat noch eine Weile hin“, ſagte der Scharler 
Seppl. 

„Wohl, und du wirſt müd ſein, du biſt lang genug 
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auf deinem Nocken gefeflen. Leg’ du dich jeßt Ichlafen, ich 
will die Wache beziehen.“ 

Der Scharler Seppl lie; fich das nicht zweimal jagen, 
ſondern legte fich in das Geſtrüpp auf die nämliche Stelle, 
wo vorhin Chriſtian geichlafen hatte. Dieſer aber beitieg 
den Felſen und Tchaute in die Wildniß hinaus, über welcher 
noch immer der Mond mit feinem Glanze jtand, der Nahes 
fern und Fernes nah erfcheinen läßt und über die Wald-- 
zacen der Fichtenhöhen wie über die eilenden Waſſer in 
der Tiefe den gleichen unbefchreibbaren Zauber verbreitet. 

Als diefes Licht endlich ein wenig verblakte und die 
Tagesdämmerung fich wohl erfennbar machte, ftieg Chriſtian 
herab und wecte die Gefährten. Nachdem dieſe auf den 
Beinen waren, gab er die Befehle aus, wie ein Feldherr 
vor dem Beginn des Gefechtes. 

Abermals wurden zwei zum Treiben und einer, den 
fich Chriitian ſelbſt beiordnete, zum Schieken befehligt. 
Die Zreiber mußten den anderen ihre geladenen Gewehre 
überlafjen, damit diefe um einige Schüffe mehr losbrennen 
Tonnten. 

Shriftian und der Scharler Seppl ftellten fih auf 
den Anitand und harrten der Hirſche, welche von den an— 
deren herangejagt werden Jollten. Endlich ſprangen fie Daher. 
Schuß auf Schuß Erachte, die Hiriche jtürzten. Mit un- 
glaublicher Bebendigfeit wurde geladen, geichoffen und 
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wieder geladen. Endlich hörten die Beiden das klappernde 
Geräuſch, welches von den herannahenden Treibern aus— 
ging, und Damit war ihnen das Ende der diesmaligen Sagd . 
gekündigt. 

Die Hiriche waren alle fo getroffen, dal fie augen— 
blieklih auf dem Plage blieben. Nur einem einzigen ge- 
lang es, obgleich jchwer verwundet, den Treibern und den 
Schützen zu entrinnen. 


Die Wunde hatte dem Hirfch einen ſtarken Blutverluit 
verurfacht und aus der reichlihen Spur fonnten die 
Schützen wohl auf ein baldiges Verenden des Waldkönigs 
ſchließen. 

„Ihr werdet doch den ſchönen Hirſch nicht auslaſſen?“ 
riefen die Treiber Chriſtian zu, als ſie zu den Schützen 
herangekommen waren. 

Chriſtian und der Scharler Seppl ließen ſich das 
freilich nicht zweimal ſagen, ſondern verfolgten den Fliehen— 
den, deſſen Weg ihnen durch die breiten Blutſtreifen deut— 
lich bezeichnet war. Sie liefen fortwährend hinter ihm 
her, aber ſo ſtark auch die Spur war, den Hirſch bekamen 
ſie nicht zu ſehen. Der Eifrigſte war der Scharler Seppl. 
Als ſie in die Nähe einer Felsecke gekommen waren, wo 
der Grund plötzlich ſehr ſteil abſtürzt, rief er faſt athem— 
los: „Dort hinüber ſpringen wir noch in Gottesnamen! 
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Liegt er auch dort nicht, To iſt er ganz gewiß; über — 
Gewänd abgekugelt!“ 

Chriſtian hatte nichts dagegen und ſo ſchwangen ſie 
ſich raſch um das nächſte Felseck, welches einige dahinter 
aus dem mageren Grasboden aufragende Zacken („Palfen“) 
veriteckte. Aber jtatt des Hirſches machten fie da eine Be— 
gegnung, die ihnen weniger erwartet und auch weniger will: 
fommen war. 

Da Itanden vier bis an die Zähne bewaffnete Süger- 
burjchen. Sie hatten ihre Gewehre an die Baden ge 
drückt — es bedurfte nur des Losdrückens. Da jchrie der 
eine von ihnen den MWilderern zus „Gewehr ab, er- 
gebt Euch!“ 

Die Lage der beiden MWilderer war gefährlich genug. 
Shrijtian verlor feine Geiftesgegenwart nicht einen Augen- 
blick. Sofort, in einem Nu, hatten auch er und der 
Scharler Seppl ihre Gemehre ſchußbereit geſtellt und 
Chriſtian ſchrie: „Schießt nur zu, ihr vier armſeligen 
Jäger, bei uns tuſcht's (kracht's) acht Mal!“ 

Dieſe kühne Anrede blieb nicht ohne Wirkung. Es 
war am Ende doch möglich, daß hinter der Felsecke oder 
oben noch ſechs Wilderer lagen, und dann hätte e8 im 
Falle eines Angriffs ſchlimm mit den Jägern gejtanden. 
Sp zögerten fie einen Augenblick, unſchlüſſig gemacht durch 
die Kühnheit des Wilderer-Häuptlings. 
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" Während die Säger unſchlüſſig daftanden und nicht 
wuhten, ob fie auf Chriſtian und den Scharler Seppl 
ſchießen jollten, waren der Gächenberger und der Feder— 
bie ihren Genofjen nachgefommen. Schnell entichloffen 
flüfterte ihnen Chrijtian zu: „Da bleibt nichts Anderes ; 

übrig als anpaden. Für uns iſt's ganz gleich — entweder 
| find dort hinter den Palfen noch einige Säger veriteckt und 
dann iſt's überhaupt auf's Einfangen abgejehen, weil die 
da nicht ſchießen — wenn’s To tit, jo fünmen wir über: 
haupt nimmer ausfommen — oder es find blos die vier 
da, dann iſt die Gejchichte gleich herum. Wollen wir 
einmal ſehen, wer die Stärferen find? Vorwärts!" 

Unter Gefchrei, unter Ausitogen von Fluch und 
Scheltwörtern jtürmten die vier Schligen auf die Jäger 
ein, Stußen und Bergſtöcke hoch in der Luft Tchwingend. 

Man wird fich vielleicht verwundert fragen, warum 
die Jäger einen ſolchen Angriff nicht Durch Schüfle ab- 
wehrten: Der Grund davon liegt einmal in der Ver— 
blüffung, die ſich ihrer bemächtigt hatte, und ſodann in 
einer gewiffen Kitterlichkeit, welche, wenigitens zu jener 
Zeit noch, in den Kämpfen zwiſchen Wildſchützen und 
Sägern fich bemerkbar machte. Als fie jahen, daß jene mit 
erhobenen Gewehren auf fie zuliefen, machten fie fih nicht 
auf ein Schieigefecht, Tondern auf ein Handgemenge gefaht, 
eine Raufübung, in welcher der Sieg den Gewandteren und 
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körperlich Stärferen zufallen mußte. Und da die Säger- 
burſchen in diefer Hinficht feinen Vergleich mit den aus— 
gehungerten Wilddieben zu ſcheuen hatten, jo nahmen ſie 
‚ den Ringfampf oder die Schlägerei an, die ihnen ange— 
boten wurde. 

In wenigen Augenbliden wälzten Wildſchützen und 
Jäger fich balgend auf dem Boden. Chriitian hatte einem 
der Jäger mit feinem Bergitod jo die Knie und Waden 
bearbeitet, daß bei diefem für die nächte 9— an ein Auf- 
ſtehen nicht zu denfen war. 

Als diefer am Boden Tag, nahm er ihm das Gewehr 
ab und fchleuderte es von fih. Darauf jtürzte er mit 
der Kampfwuth eines Wilden fih auf einen zweiten, der 
noch aufrecht itand, und wurde auch mit diefem in weni- 
gen Augenblicken To weit fertig, daß er das Gehe 
vergah. 

Mittlerweile hatten die Mebrigen ihre Gegner bewäl- 
tigt und jo war die Schladht gewonnen. 

Jetzt galt es, den Sieg auszunügen. Zuerſt wurden, 
wie es Wildichügenbrauch ift, den überwundenen Jägern 
die Gewehre, jowie ihre Vorräthe von Pulver und Blei 
abgenommen und die Bergitöcde über fcharfen Felsfanten 
abgeichlagen. 

Sodann banden fie ihnen Hände und Füße mit jtarfen 
Schnüren und Tiehen fig liegen. Auf diefe Weiſe jollte 


— 207 — 


voreiliges Lärmſchlagen, ſowie die zu rafhe Rückkehr der 
Jäger in’3 Jagdſchloß und das Herbeiholen anderer Ver— 
folger verhindert werden. Allerdings war das Loos der 
gefnebelten Jäger ein ebenjo peinliches, als Lächerliches — 
indeflen fonnte es nicht fehlen, daß ſpäterhin auf ihre 
Hülferufe Leute vom Schloß herauffamen, welche fie 
befreiten. 

Für Chrütian und feine fiegreichen Genoffen war 
aber auch feine Zeit mehr zu verlieren, den angejchoffenen 
Hirsch weiter zu verfolgen, wenn man nicht die erlegten 
Thiere aufgeben wollte. Vermuthlih war er über die bier 
ſenkrecht abfallenden Steinplatten, zu deren Fuß nur weite 
Ummege führten, binabgeruticht und dann war immerhin 
noch jpäter Gelegenheit geboten, ihn aufzufinden. 

Für jest konnte nichts Dringlicheres geichehen, als 
raſch zu den Büſchen in der Nähe des „Nocken“ binab- 
zujteigen und dort die gemachte Beute in Sicherheit zu 
bringen. 


Keunzehntes Capitel. 
Fedlerhies. 


Als fie dort unten angelangt waren und die getönteten 
Hiriche mit behaglichem Lächeln umberliegen jahen, war 
es wieder Chriſtian, dem über der freudigen Empfindung 
die VBorficht nicht abhanden fam. „Vor Allem müffen wir 
eine Wache ausſtellen!“ rief er dem Federhies zu, der zuletzt 
auf dem Plate ankam. | 

„Sa, ja“, Tagte diejer, „es wäre am Ende doch mög— 
lich, daß fie ung nochmals überfielen.‘ 

„Hat's auch vorhin feiner geglaubt, daß fie To nahe 
wären‘, bemerkte der Scharler Seppl, vielleicht wegen feines 
etwas zu weit getriebenen Sagpeifers ein wenig zu entichul- 
digen. „Wer hätt’ es denfen können, dab Die Jäger Daher 
fommen, und noch dazu lauter bärenfremde Gefichter !“ 

„Mas tft denn mit dir?” ſchrie plöglich Chriſtian den 
Federhies an, nachdem feine Blicke zufällig auf den linken 
Fuß des Burſchen gefallen waren. 
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„Sch wei ſchon“, entgegnete dieſer begütigend, „ich 
blute da ein wenig. Sch werde wohl eine Wunde befom- 
men haben. Aber ich ſpür's: viel heißt es nicht, es wird 
‚vielleicht bald wieder gut fein. o | 

„Nicht übel’, antwortete Ehriitian. „Du ſchweißeſt 
(Gluteſt) ja wie der Hirich, dem wir nachgelaufen find. 
Menn das nicht raſch aufhört, To verbluteit du dich am 
Ende noch gar.“ 


Die Anderen unterjuchten nah Chriſtian die Wunde, 
bemerften aber jelbit, daß die Verlegung nicht viel zu be= 
deuten habe. Vermuthlich war fie ihm durch das Tpigige 
Stacheleifen- eines Bergitodes zugefügt worden. Mittler: 
weile hatte ſich Chriſtian entfernt und kam nach wenigen 
Augenblicken mit einer Hand voll Kräuter zuriick‘, die er 
auf dem „Nocken“ gepflückt hatte. Diejelben galten als 
beilfräftig, mSbejondere als blutitillend. Cr legte fie auf 
die Wunde des Federhies, band einen fauberen Lappen, 
den er für folche Zwecke im Ranzen mit fich führte, feit 
darüber und fagte: „Den Anderen ift nichts geichehen. Sie 
find ohne allen Nachtheil aus dem Gefecht gefommen. Es 
iſt alfo billig, dal; wir das Ausweiden und Ausziehen der 
Deden bejorgen, während du die Wache hältſt. Unferen 
Füßen ſchadet's nicht, aber für dein Bein tft es gut, wenn 
es in der Ruhe bleibt!" 

Noe, Heinr. Robinjon. 1. 14 
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„Sa, der Federhies Toll aufpaften bleiben!” riefen die 
Genoſſen einftimmig. 

So ſetzte fih alfo der Federhies auf den Felſen, was 
feinem Fuß wohl that, die Anderen arbeiteten ungeſtüm 
darauf Los, daß ihnen der Schweik vom Leibe ranı. Wie 
die Ameiſen jchleppten fie die Hirfchviertel auf die Anhöhe 
hinauf, von wo aus fie jpäterhin anderweitig geborgen 
werden jollten. Trotz dieſes Eifers aber vergingen bei der 
Anjebnlichfeit der Beute doch wieder mehrere Stunden, bis 
jie vollitändig mit ihrer Aufgabe aufgeräumt hatten. 

Bevor fie nun oben — den Federhies, der etwas lang— 
famer nachgebinft war, nicht ausgenommen — an die 
Bergung des Fleiſches gingen, jchnauften fie aus und be- 
nusten die nothgedrungene Ruhe, um über den Erlös aus 
ihren zwei Sagden fich zu beratbichlagen. 

ach einer oberflächlichen Berechnung hatten die Wil- 
derer jo viel gewonnen, dal; alle Vier ungefähr auf den hal» 
ben Winter, jet e8 durch das geborgene Hir’chfleiich Telbit, 
oder durch den Gewinn, den der Verkauf anderer Stücke 
und der Deden eingebracht hatte, mit Lebensmitteln und 
einigen anderen nothwendigen Dingen fih als To ziemlich 
vertehen betrachten konnten. So erfreulich diefe Aussicht 
war, jo hinderte fie, wie es in der Ungenügjamfeit ver 
Menſchen begründet ift, feineswegs, daß der eine und an— 
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dere der Genoſſen mit Neuerungen von Furcht und Zweifeln 
auftrat. 

„Wie iſt's denn aber,” ſagte der Scharler Seppl, „wenn 
heuer wieder ein recht arger Winter Fame, fo wie voriges 
Sahr? Por dem Frühling können wir auf fein Schuß— 
geld mehr rechnen — dann haben wir immer erit für's 
halbe Maul zu leben und ſtatt Oſtern ift nachher das 
Verhungern für uns im Kalender gedrndt!‘ { 

„Hm!“ meinte der Gächenberger, „du haft jo Unrecht 
nicht. Aber g’rad deswegen ſag' ich, wir ſollen die gute 
Zeit noch ausnügen, To lange als es möglich iſt. Der 
Sommer ijt ſchön, und wer weis, ob uns nicht noch ein 
paar Sagden gut ausschlagen.‘ 

Der Feverhies, deifen Gedanken durch die Schmerzen 
an jeinem Fuße in anderer Nichtung fich bewegten, begnügte 
fich zu Jagen: „Aber Recht habe ich doch behalten mit 
meinem Traume. Hab’ ich euch nicht den jchweren Kampf 
vorhergefagt 

Sp wurde noch eine geraume Weile hin und ber 
geplaudert. Nur Chriitian verhielt fich Tchweigiam. Es 
lag nicht in feiner Art, ins Ungewiſſe hineinzuſchwätzen — 
er behielt jtet3 die Nothwendigkeiten des Augenblicks zu- 
nächſt im Auge. 

„Bir werden jchon ſehen,“ begann er, nachdem die 
Genofien ſich ausgeplaudert hatten. „Borläufig raten 

14* 
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wir da, du aber, Scharler, machſt dich, wenn e8 gegen 
Abend gebt und man die Sonne nur mehr auf den 
höchſten Bergſpitzen fieht, an unfer Seil und unterſuchſt 
es genau, ob es noch ganz ficher und verläklich iſt.“ 

„So!“ entgegnete diefer, dem auf einmal der Mider- 
fpruchsgeiit gefommen zu fein ſchien, „und mir jcheint, es 
wäre befler, wir jchauten uns das Seil am hellen Tage 
an, denn wenn's Klar tit, To fiebt man doch eher einen 
Sehler daran, als im Zwielicht!“ 

„Meinetwegen auch!” brummte Chriitian. 

So blieben fie den Vormittag dort oben liegen. Das 
Verſteck, in welchem fie ihr Hirfchfleifch bergen wollten, 
am Tage aufzufuchen, ging nicht an, weil es fih an einer 
iteilen Wand befand, die allenthalben vom Thale aus 
fichtbar war, und fie deshalb nicht wagen fonnten, fich 
dort zu zeigen. 

Gegen Mittag endlich Itiegen fie zu einer Spalte im 
Telfen, wo ihr Seil, von Alpenrofengeitrüpp, Farnkräutern 
und geichickt davor gelegten Steinen verborgen, noch ganz 
in dem nämlichen Zuſtande dalag, in welchem es früher 
die vier Eingeweihten dort untergebracht hatten. 

Sie befichtigten e8 genau, erprobten e8 durch An- 
Tpannen und Zerren. Es fand fich im beiten Zujtande 
und es war offenbar, dal es mittlerweile von Niemandem 
aufgefunden oder beichädigt worden war. 


— 213 — 


Indeſſen jollte ihnen die Freude an diefer Entdedung 
und der Genuß des Jtachmittags auf der Höhe ein wenig 
durch ein Hagelwetter verfümmert werden, welches urplöß- 
lich über die Alpen dahinfegte. 

Es waren zwei ſchwere Gewitter, die von verjchiedenen 
Seiten über die Berge daher famen und fich gerade über 
dem Blühnbach begegneten. Links und rechts zuckten Blitze, 
manchmal die hinter grauen Schleiern verjteckten Kalkhöhen 
grell aufhellend, die Gräſer und Legföhren zitterten und in 
den Zwiſchenräumen zwiſchen den Schlägen des Donners 
ging ein Ianggezogenes Stöhnen durch die hohe Bergwelt. 
- Manchmal ſchien eine Spite aus dem Brodel der Dünjte 
urplöglih in die Höhe zu ſchießen — dann jtand jie 
dampfweil; über den Wäldern, in denen Negenfluth und 
Hagel ziichten. 

Da ſich unſere Kameraden nicht allzuweit von ihren 
Hirſchvierteln und Decken entfernen Eonnten, jo jnchten fie 
vor diejem Unwetter unter dem Vorfprung eines Feljens 
Schuß, der von einigen hochſtämmigen Lärchen ziemlich 
trocken gehalten wurde. 

„Wie gut, daß wir das MWetter nicht heute Morgen 
gehabt haben," fagte der Eine und Andere. „Da wär’ es 
mit der Sagd vorbei gewejen.“ 

Da der Regen noch nicht aufhören wollte, nachdem 
das Gewitter jchon längit vorübergegangen war, jo machten 
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es fich die Wilderer unter ihrem Feljen einitweilen jo be: 
quem wie möglih. Sie jammelten diejenigen von den 
jungen Baumäften, die verhältnißmäßig trocken geblieben 
waren, und bereiteten jich daraus Yager, die ihnen bequem 
vorfamen. Als fie es fich auf dieſen Betten recht behaglich 
gemacht hatten, griffen fie zu ihren kleinen Vorräthen von 
Speck, Brod und Branntwein — endlich auch zu. der 
unvermeidlichen Tabafspfeife, deren Rauch der Wind fort- 
trug im derjelben Nichtung, in welcher die Wetter nad) 
dem Hochgebirge gewandert waren. 

Endlich nahte der Abend. Bei dem trüben Wetter 
war nun nicht mehr daran zu denken, dat vom Thale 
aus einzelne Gegenitände an der Wand gejehen werden 
fonnten. Es bier alfo, Sich an die Arbeit machen. 

Das Seil wurde abermals hervorgeholt und um einen 
ftarfen Baumftumpf feit geichlungen. Chriſtian jchnallte 
fich den dazugehörigen Ledergurt an, an welchem das 
andere Ende des Seiles zuverläſſig befeitigt wurde. Darauf 
stellten fich die Burschen an den Rand des Abjturzes und 
ließen den fühnen Genofjen langſam in die Tiefe, wo er 
ihren Blicken bald entſchwand. 

Auf einmal kam ein Anoten im Seil und ein in den— 
felben eingebundenes Stückchen Holz. Das war das Zeichen, 
das fie nunmehr jo viel vom Seile abgelaffen hatten, als 
nothwendig war, um den Felsvorſprung zu erreichen, hinter 
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welchem fich die zur Vorrathskammer gewählte Höhle be- 
fand. Zugleich Tpürten fie an einer won unten fommenden 
zitternden Bewegung des Setles, daß ich Chrijtian, der 
bereits feiten Fuß gefaßt hatte, unten [osgebunden haben 
mußte. 

Sp zogen fie das ledige, alfo lockere Seil raſch wieder 
herauf und machten fi) daran, die Fleiſchſtücke anzubinden 
und hinab zu laſſen und mit diefer Beichäftigung To lange 
fortzufahren, bis der gefammte Borrath in der für Men- 
ihen und Raubthiere unzugänglichen Höhle wohl ge- 
borgen war. 
| Indeſſen it es zum Verſtändniß des Treibens unferer 

Geſellſchaft nothwendig, dar wir uns ſelbſt auf den 
Ichwindeligen Borfprung wagen und einmal nachiehen, was 
denn dort unten eigentlich vorgeht. 

Dbwohl es dunkel ift und die Trübe und Dämmerung 
die ganze Umgegend verhüllt, jo würden wir, auf diejer 
Telsplatte ſtehend, doch jofort verfpüren, dat fich unter 
uns die Wand in eine noch weit größere Tiefe hinabzieht, 
als die Höhe war, über welche wir am Seile von oben 
ber herabgefommen find. Denn e$ dringt ein unfägliches 
unbejtimmbares Gelispel und Geflüjter der Luft aus den 
unfichtbaren Abgründen herauf, welches nicht beichrieben 
werden kann und welches man einmal gehört haben muß, 
um zu begreifen, daß fich unter unferen Füßen nicht jofort 
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flacher Boden hinzieht, jondern vorerſt ein Nichts gähnt, 
bis erſt in gewaltiger Tiefe unter ibm die Wipfel des 
Maldes erreicht werden. Hinter einem Felsblock, der offen- 
bar von der Wand darüber auf den Vorſprung vor Sahr- 
taufenden herabgejtürzt ift, glitert eine Laterne, doch jo 
geitellt, daß ihr Licht unmöglich von umten aus bemerft 
werden fann, jondern nur den Eingang in den Schlund 
ein wenig erhellt. Und das iſt dringend nothwendig, denn 
ein Fehltritt auf dem ſchmalen Vorfprung beförderte uns 
ſofort zwifchen die Felsblöfe und Stämme des Waldes 
hinab, deffen Stimmen draußen fo unheimlich und tonlos 
beraufgelispelt haben. Außerdem bedürfen wir des Lichtes 
ein wenig, um ung, wenn wir zwifchen dem herabgefallenen 
Stein und der Wand die Höhlenöffnung auf allen Vieren 
bindurchfriechen, nicht den Kopf gegen irgend eine Kante 
anzurennen. 

Nun, endlich haben wir den engen Spalt überwunden 
und fünnen uns ein wenig aufrichten. Jetzt kann auch 
die bisher hinter dem Bloc veriteckte Laterne unbedenklich 
in die Hand genommen werden. Kein Auge fieht uns mehr. 

Das, was fich zunächſt fühlbar macht, ijt ein eifiger 
Luftſtrom, der aus dem Hintergrunde der Höhle dringt. 
Hier könnte ein gewöhnlicher Sommerwanderer in Teichtem 
Gewande fih den Tod holen — doch unjerem Chrijtian 
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mit feiner dicken Lederjoppe kann der Zugwind des mäch— 
tigen Berginnern nichts anhaben. 

Die Höhle war ziemlich geräumig, balbfreisförmig, 
body gewölbt und endigte nach hinten in mehrere Gänge 
oder Echhlupfwinfel, deren Verichlingung das Licht der 
Laterne, wenn man mit derjelben nicht jelbit in die Aus- 
laufer hineinfriecht, nur ganz undeutlich zeigen würde. 
Allem Anſchein nach iſt in dieſen eisfalt-feuchten Gruben 
auch nichts Abfonderliches zu jehen. Am Tchlimmiten war 
immer das Himeinfinden in den Eingangsipalt von Der 
äußeren Platte, weil dort vorjichtshalber durchaus feine 
Laterne im Freien gezeigt werden durfte Sn einer jo 
finitern Nacht wäre ein Yicht, das man an diefer Wand 
vom Thale aus jchweben gejehen hätte, ungefähr gerade 
To viel gewejen, als ob man die Jäger mit Gewalt auf 
das Treiben der Wilderer aufmerffam gemacht und fie an 
der Hand zu ihrem Verſtecke führen gewollt haben würde. 
Wohl gab es damals (und giebt es ebenjo noch heute) eine 
Menge von abergläubiichen Leuten, die, wenn von ihnen 
ein jolches Licht an hoher Felswand wahrgenommen worden 
wäre, gemeint hätten, dort „blühe" ein Schatz — wie 
man von den veritecdten Kleinodien zu Jagen pflegt, deren 
Dafein in der Wildniß fich durch eine Flamme verräth 
gleichfam die Atherifche Blüthe derfelben durch die ge= 
heimnißvollen Mächte, welche ven Glanz des Goldes und 
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das Gefunfel der Edelſteine gefchaffen haben. Wenn es 
nun auch, wie gejagt, nicht an jolchen fehlt, welche ein in 
der Wildniß aufbligendes Licht für die „Blüthe“ eines 
Schatzes halten, jo wäre es doch bei den großen Fort- 
Schritten, welche andererfeits die Aufklärung, insbefondere 
bei den mißtrauiſchen Sägern gemacht hat, nicht gerathen 
gewefen, fich zu jehr dacauf zu verlaffen. Dieſe Erwägung 
war es auch, welche Chriſtian beitimmte, ſich der Laterne 
erit innerhalb der Höhle zu bedienen. 

Die herabgefeilten Fleiſchſtücke wurden nach dem Hinter: 
grunde der Höhle gebracht, dorthin, wo die engen Schlüfte 
fich von der hoben und geräumigen Wölbung abzweigen. 
Hier weht in der erften Hälfte des Winters ſtets eine To 
trocene und kalte Yuft, das man das Fleiſch unbedenklich 
bergen fann, ohne Beſorgniß, daß es verderbe, denn in 
folchen Höhlen fommen erit, wenn es gegen den Frühling 
hin gebt, kalte Ströme zum VBorfchein. 

Warum, das mögt ihr euch von kundigen Phyſikern 
erklären laflen. 

Chriſtian bedeckte die Fleiſchſtücke mit Tannenäſten 
und Kräutern, die er von oben mitgebracht hatte. Sodann 
löſchte er ſeine Laterne aus und trat wieder hinaus auf 
die Felſenplatte, auf welcher er von ſeiner Luftreiſe ge— 
landet war. 


BE 


Er taitete nach dem Seil. Daſſelbe hing ſchlapp 
herab, ſorgſam oben von den Genoffen beobachtet, ob «8 
fih nit rühre. Ein dreimaliges. gerren an demfelben 
deutete ihnen endlich an, daß ihr Hauptmann fich wieder 
nach ihrer Gejellichaft jehne. Raſch waren fie bei der 
Hand, und wenn auch das Heraufzerren etwas langſamer 
von ftatten ging, als das Hinablaſſen, jo dauerte es doch 
nur einige Nugenblide, bis er munterer Laune mitten 


unter ihnen jtand. 


Nah einigen Worten der Begrüßung begann der 
Scharler Seppl von Geihäftsangelegenheiten zu ſprechen. 
‚„&s iſt gut, Chriſtian,“ fagte er, „daß du wieder heroben 
bift, ich hätte mich, wenn du Länger ausgeblieben wärft, 
zu dir hinunter feilen laſſen müſſen.“ 

„Bas fol denn das heißen?“ frug Chriſtian erjtaunt. 

Nun nahm der Federhies das Wort: „Es find vorhin, 
während du drunten wart, auf der Anhöhe dort 
Schwärzer durchgeſchlichen, die aus dem Baieriſchen 
kommen. Sie haben auch beſtätigt, was wir heute früh 
geſehen haben. Sie ſagen, alle Jäger vom Bartholomä— 
See ſammt ihrem Alten ſeien geſtern in den Blühnbach 
herüber gegangen. Und weil kein Menſch drüben zu Hauſe 
iſt, ſo meinten ſie, könnten Leute, wie wir ſind, drüben 


Geſchäfte machen.“ 


— 220 — 


„Da könnten die Schwärzer Leicht Recht haben. Aber 
was für Landsleute mögen es gewelen fein?" entgegnete 
Shriitian. 

„Es waren die vom Kerſchbaun-Rüpei, aus dem 
St. Johanniſchen, glaub’ ich.“ 

„Nu, wenn's die waren, auf die fann man fich ver- 
laſſen.“ 

„Was thut aber der Federhies?“ wandte der Gächen— 
berger ein, „der kann ja nicht gehen.“ 

„Sa ſo,“ antwortete Chriſtian und ſchlug ſich mit 
der Hand vor die Stirn, „das hätt' ich bald vergeſſen.“ 

„Ich weiß ſchon, was ich thu,“ ſagte nunmehr der 
Federhies. „Bis zur finſteren Hütte kann ich mich 
ſchleppen, Dort leg' ich mich jo lang auf's Heu und pfleg' 
mich, bis ihr wieder fommt, und wenn's drei Tage dauert. 
Zurückgehen thun wir dann miteinander.” 

Diefer Vorſchlag dauchte allen annehmbar. Man 
brach ſofort gegen den Funtenſee hin auf und ließ den 
Federhies in der „finiteren Hütte”, welche in einer der wil- 
deiten Einöden des Hochgebirges an einen Felſen angelehnt 
fteht, mit Lebensmitteln und Heilfräutern hinlänglich ver- 
fehen zurüd. 

Vom Verlaufe diefer Jagd iſt nichts Neues zu be= 
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richten. Als die Schügen, mit anjehnlicher Beute beladen, 
nach zwei Tagen zurückfehrten, fanden fie den Federhies in 
der „finjteren Hütte“ marfchbereit und glücklich erreichten 
fie nach jo vielen Abenteuern die heimathlichen Hütten über 
dem Thale der lauten Salzad. 


Zwanzigſtes Capitel. 


Ein Heſuck. 


Es iſt nunmehr Zeit, daß wir nach diefer langen Ab— 
ichweifung in die Thäler und auf die Gebirge hin, welch’ 
Letztere von Anton’s Zufluchtsort aus theilweife zu jehen 
waren, und wieder zu diefem ſelbſt wenden. 

Es mag vielleicht auffallend ericheinen, daß fich der 
Hüttſchlager Wirth in Bezug auf die Geheimniffe, welche 
fein Gebäude dort oben barg, jo zurückhaltend anlie und 
dem Slüchtling felbit faft gar Feine Andeutungen gab, jo 
daß Diefer den Verfteet mut mit Mühe und Noth zu finden 
vermochte. 

Wenn man aber bedenkt, wie viel Worficht der Flücht- 
ling immerhin noch anzuwenden hatte, jo wird man viel- 
leicht dem Wirthe Necht geben, welcher gefliffentlich Ichwieg, 
um dadurch die Umfichtigfeit feines Schützlings zu er- 
proben. 
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War diefer findig genug, die geheimen Verſtecke aus- 
zufundichaften, fo fonnte man fih auch auf feine Schlau- 
beit verlaflen, mit welcher er etwaigen weiteren Verfol- 
gungen zu entgehen trachten würde. 

Wir haben gejehben, wie der Flüchtling nahe am 
Tagloch des Stollens fait am Rande der Wand einge: 
ichlafen war. Die Ermüdung überwältigte ihn jo weit, 
daß er erit mit Anbruch des nächiten Tages erwachte, 

Er brauchte nun feine Fackel mehr, um ſich in ber 
Finſterniß der Schachte zurechtzufinden; ohne diejelbe ſtieg 
er in das Gebäude hinab, um nachzufchauen, womit er ſich 
etwa beichäftigen fünnte. 

Da er feinen ihm hierzu tauglich ericheinenden Gegen- 
jtand fand, jo froch er wieder zu der Deffmung hinauf und 
erfreute ſich an der ſchönen Ausſicht. 

Vom Thale herauf tönten die Klingeln der Kühe und 
Ziegen, welche an den Abhängen weideten. Ein würziger 
Hauch drang von den Bergmatten in den finitern Stollen 
herein. Auch erfreute er fih an den WVogelitimmen, die 
fih unten in dem ſommerprächtigen Malde vernehmen 
ließen. 

Wer könnte wohl ſchildern, wie er die nächſten Stun— 
den und die nächſten Tage verlebte! 

Er ſelbſt wäre nicht im Stande, das zu thun, denn 
es verging ihm die Zeit raſch im Hinabſchauen auf die 
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Heerden und die Hirten des Thales, auf die mannigfaltigen 
Vorgänge um die Hütten und auf den Fahrweg, mit dem 
Blicke auf Wetter und Wolfen, die thalein, thalaus zogen. 

Am dritten Tage endlich wurde jeine Einfamfeit durch 
den Befuch des Schwagers unterbrochen. Schon von Weitem 
hatte er ihn gegen den Berg aniteigen jehen. 

So behaglih er fih im feinem Jufluchtsorte gefühlt 
hatte, To wenig hatte er innerlich dagegen einzuwenden, 
wieder einmal einen leibhaften Menfchen vor fich zu ſehen. 
Außerdem freute er fich darauf, den Schwager durch die 
Mittheilung vom Auffinden der verfchiedenen Verſtecke zu 
überraschen. 

Nach den eriten Begrükumgen ſagte er ihm noch unter 
der Thüre des Gebäudes, wie rajch es ihm gelungen jei, 
die Thür, den Schacht und die Stollen zu entdecken. 

Der Schwager lüchelte verichmigt und gab ihm jeine 
Freude über die Schlauheit zu erfennen, mit welcher er 
hinter die Geheimnifje des „Futteritadels" gefommen war. 

„Sch babe dich auf die Probe ftellen wollen, ob du 
auch recht worfichtig bilt“, Tagte er, „und du haft dieſe 
Probe gut beitanden. Laß nur nicht nach mit deiner Auf- 
merffamfeit. Damit du aber weißt, was es mit allen 
diefen Sachen für eine Bewandtnik hat, jo will ich dir 
fagen, daß fich hier einmal vor Alter® und nachdem der 
Bergbau längſt aufgehört hatte, Goldichlager (Falſch— 
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münzer) aufgehalten haben. Aus diefer Zeit jtammt aud) 
die geheimnigvolle Thür im Getäfel der Wand her. Da- 
von hat mir mein jeliger Bater oft erzählt. Der Vater 
lie; feinen Menfchen etwas davon wiffen, denn wenn die 
Schreiber beim Gericht darauf gefommmen wären, dab hier 
geheime Baue vorhanden find, fo hatte mein Vater Ver— 
druß über Verdruß mit Nachfuchungen, Verhören und an— 
deren Leutſchindereien ausitehen müſſen. Der Vater hat 
diefe Einbaue in’s Innere der Erde forgfältig gehütet und 
ich thue es auch, denn mir wäre e8 ein Arges, wenn die 
Gänge verrathen würden. Die Laufereien zu Gericht und 
die Placereien hätten dann fein Ende." 

Anton veriprach feierlich, feine Unvorfichtigfeit be— 
gehen zu wollen, und der Wirth fuhr fort: 

„Sur Kleider hab’ ich auch geiorgt. Geſtern iſt uns 
der Schneider in's Haus gefommen und in act Tagen 
haſt du einen neuen Anzug.” 

Die Damnfesbezeugungen Anton: unterbrach der 
Schwager mit den Worten: 

„Laß' es nur gut jein. Du darfjt Dich troß der neuen 
Kleider vor dem Haufe nicht blicken Laffen. Der Scharnig 
mit feinen Helfershelfern jtreift wieder unten und wehe 
dir, wenn jie dich da heroben ausfundichaften!" 

Anton erwiderte, daß fie ihn unmöglich entdecken 


fönnten, und To plauderten die Beiden noch eine Meile 
Noe, Heint. Robinſon. L 15 
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fort, bis endlich der Wirth das Geſpräch abichnitt, indem 
er ſagte: 

„Sch hab’ dich nur ſehen und dir Muth zufprechen 
wollen. Gewarnt bift du, e3 ift deine Sache, wenn die An— 
gelegenheit jchief ausgeht. Heute kann ich mich nicht Langer 
bei dir aufhalten, denn es wird heute der gnädige Herr 
Pfleger von St. Sohann draußen zurückkehren. Sch muß 
ihm entgegengehben und durch Die Klamm hindurch die 
Pfade weifen. So iſt's befohlen. Jetzt behüt' dich Gott 
und bleib’ mir fein ruhig!" 

„Sch laß' mich nicht jehen. Lebt wohl, Schwager, 
und gute Nacht!" 

Mit dieſen Worten Tchieven die beiden Männer. 
Anton begleitete jeinen Beſuch nur bis zu der geheimen 
Thüre. Dann verfchloß er die doppelte Verichalung wieder, 
ftieg in jeinen Schacht hinauf und entichlief auf den 
Pfuhl, den er fih nahe am Tagloche, ſeinem Yuginsland, 
zurecht gemacht hatte. 

Die Gedanken der Beiden, als fie fich verabfchiedet 
hatten, waren völlig entgegengejetter Art. 

Der Wirth war weit Davon entfernt, jo bejorgt zu 
fein, als er ſich Anton gegenüber gejtellt hatte. 

Mehrmals lachte er laut auf vor fich hin, wenn er an 
die Schnelligkeit dachte, mit welcher Anton den Schacht auf- 
geipürt hatte. ES fiel ihm gar nicht ein, zu glauben, daß 
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fein Schützling bier verrathen werden könnte. Wenn das 
geichehen ſollte, mußte derjelbe jehr unvorfichtig fein und 
fih durch widerfinniges Herumgehen draußen jelbit den 
Verfolgern in die Hände jpielen. 

Bei Anton aber begann, nachdem er wieder einmal einen 
Menſchen gejehen und gefprochen hatte, die Unbehaglichkeit 
des Alleinjeins und der Unthätigfeit jich einzuitellen. 

Da er nunmehr wuhte, daß fich eine Falſchmünzer— 
bande ihrer Zeit in dem verlaffenen Gebäude aufgehalten 
hatte, jo gerieth er auf die Vermuthung, daß fih in den 
Gruben noch Ueberbleibjel von der Thätigfeit jener Leute, 
Werkzeuge und dergleichen vorfinden möchten. * 

. Wäre e8 auc) nicht Die Neugierde nach derlei Finden 
gewejen, jo trieb ihn jchon die Langweile dazu an, mit 
jeiner Tadel in den Gruben hin und her zu gehen und fich 
die Wände, am denen er Schon jo manche Entdeckung ge- 
macht hatte, auf das eingehendite zu beichauen. 

Vielleicht fand er noch Stufen, die in einen bisher 
unentdeckten Schacht hinaufführten, oder er entdeckte die 
Werkſtätte jener unbefannten Männer, welche diefe Schlupf— 
winfel aufgefucht hatten, um ihr gefährliches Sandwerf 
zu treiben. 

Nach dem alten Sate, daß Derjenige, welcher ſucht, 
Ihliegfih auch findet, jtie er fchon am nächſten Tage 
zuerit auf einen Haufen von Schlafen, fodann auf einen 
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roh eingerichteten Schmelzofen, mit deſſen Erzeugniffen, 
feiner geringen Größe nach zu urtheilen freilich nicht viel 
Geichäfte Hatten gemacht werden fünnen. Sn geringer 
Entfernung von diefem Schmelzofen Lagen noch einige 
Werkzeuge, wie Bruchjtüde von Tiegeln, Löffeln, Zangen 
umber, die ihrem Anfehen nach jehr alt fein mußten. Auch 
deuteten die Dichten Noitichichten darauf hin, das man fie 
feit undenflicher Zeit nicht mehr gebraucht hatte. 

Anton fannte zwar das eine und amdere Erz, aber 
von den Merfzeugen, mit denen man e8 bearbeitet, hatte 
er nur ſehr oberflächliche Begriffe. Dennoch ſah er, daß 
dieſe Gegeritände zu irgend einem Feuergeſchäfte, oder, 
wie man im Volke fagt, zur Schmelzarbeit gebraucht 
wurden. 

Das Nachdenken über diefen Fund half ihm wieder 
über emige Tage hinweg. Nach diefer Friit erloſch all 
mählich jeine Theinahme. Die Bilder von den unbeim- 
lichen Männern, die bier im finitern Stollen bei ſpärlichem 
Licht vor der blauen, rothen, gelben Flamme ihres Dfens 
ftanden, von dem Späher, welchen fie ausgeitellt haben 
muhten, von ihren heimlichen Geberden und Bewegungen 
gingen in Betrachtungen über feine eigene Lage über. 

Wenn fich jene verſtecken mußten, waren fie Verbrecher, 
während er fich in feinem Gewiffen gar nicht beunruhigt 
darüber fühlte, daß er von feiner Fahne weggelaufen war. 
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- Erbitterung überfam ihn, wenn er daran dachte, wie 
man ihn von daheim fortgefchleppt, unter die Fuchtel feines 
Teldwebels gebracht und jetzt zu einem Leben gleich dem 
eines wilden Thieres genöthigt hatte. Gab es im Drte 
nicht Neichere, denen es gelungen war, ſich aus der Skla— 
verei Ioszufaufen? 

Diefe Stimmung nahm bejonders überhand, als ihm 
allmählich feine Schachte und Stollen jo befannt wurden, 
dak er im Finiteren, ohne jedwede Leuchte, fich zurecht: 
zufinden wußte. Sein ganzes Reich war ihm Schritt für 
Schritt befannt. 

Unter diefen Umftänden war es fein Wunder, daß 
er fich eines Tages hinaus wagte. Aus der Ferne Jah er 
Dirnen bei der Heuarbeit und von Zeit zu Zeit hörte er 
das luſtige Sauchzen eines Mähers an den gegenüberliegen- 
den Berghängen. Sene freuten fich ihres Lebens, wenn e3 
vielleicht gleich die Armiten Menſchen des Thales waren, 
und er, obgleich jo ſchuldlos wie fie, mußte fich gleich 
einem Mörder oder einem jener Falſchmünzer, in deren 
Grube er haufte, vor jedem menjchlichen Antlif verbergen. 

Einmal fam der Schwager wieder herauf und brachte 
ihm ein altes dickes Buch vom Pater Cochem, einem bei 
unferem Bergvolfe jehr verbreiteten und beliebten Erbauungs⸗ 
werke. In dieſem Buche befinden ſich viele Bilder, Himmels— 
freuden und Höllenqualen, erklärt durch einen Text, der auf 
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das ſchwere Faſſungsvermögen und die Begriffsſtulpigkeit 
der großen Menge berechnet iſt. 

Die gute Abſicht des Bringers, dem Gefangenen Unter- 
haltung zu verichaffen, wurde aber durch dieſen Inhalt des 
Buches vereitelt. Sn der Einſamkeit feiner Grube erichtenen 
ihm die vom eifrigen Pater gemalten Schredniffe über alle 
Marken furchtbar und oft griff er fih an die Stimm, um 
fic) zu vergewiffern, ob er nicht jchon jelbit als arme 
Seele in den Räumen der Vorhölle fite. Manches Ge- 
räufh, welches von unten beraufdrang, ſetzte ihn im 
Schreden. Wenn der Mind das Raufchen der Wafferfälle, 
die in der Mittaghite befonders ſtark von den Gletſchern 
abgingen, hertrug, To däuchte es ihm, als käme ein Stöh- 
nen aus der Tiefe feines dunklen Schachtes. 

Kurzum, auch an diefenr Flüchtling bewahrheitete fich 
der Spruch, daß es nicht gut jei, wenn der Menich 
allein bleibt. 

Smmer häufiger wandelte ihn die Neue an, aus der 
Feftung in Salzburg entfprungen zu jein. Wenn man ihn 
auch mit in das ferne Land ſchleppte, jo fah er doch alle 
Tage etwas Neues. Mußte er in der Schlacht Fampfen, 
fo hatte er den Troft, daß nicht alle Kugeln treffen. Die 
Meiiten kehrten ja doch felbit aus den blutigiten Kriegen 
zurück. Wer weiß, ob er in jolchen Augenbliden nicht ins 
Thal binabgeitiegen und fich den nächiten Behörden geftellt 
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hätte, wenn die graufame Mikhandlung nicht zu fürchten 
gewejen wäre, die ihn zunächſt zum Cinjtand erwartete. 

Dft dachte er fih, e$ wäre am Ende doch beffer ge- 
weien, er wäre im Felde umgefommen, als bier vor Be: 
trübniß und Langeweile. Mie jeden beijer angelegten 
Menfchen quälte ihn insbefondere auch der Mangel jeg- 
licher Arbeit. Em unnützer Brodefjer zu fein und nod) 
dazu fich vor jedem Menſchen zu verſtecken, das war die 
Borftellung, die ihn beſonders beunruhigte. 

Dazu Fam noch der Gedanfe, daß ein Ende Diejes 
Zuftandes nicht abzufehen war. Die Nothwendigfeit, ich 
zu veritecken, Eonnte noch Jahre lang dauern. Was follte 
in diefem Sale aus ihm werden? Und mitten in dieje 
Gedanken tönte von draußen ein Juhſchreien herein von 
Leuten, die fich ihre Senſen weten oder im Thale unten 
bei einem Feuer am Waldiaume fi) ihre Fürperliche 
Stabrung bereiteten. 

Anton gab fich alle Mühe, niemals vom Schwager 
außerhalb des Haufes oder feiner Grube uberrafht zu 
werden. Wenn er Anfangs nur dann und wann einen 
Gang ins Freie gewagt hatte, jo wurden ihm nunmehr 
Ausflüge zum täglichen Bedürfnis und bald dehnte er fie 
immer weiter und weiter aus. Sn diefen Gängen fand er 
noch den meiſten Troſt. Die weiten Geſichtskreiſe zeigten 
ihm bier und dort eine neue, ihm bis dahin unbefannte 
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Melt. Bald fchritt er über die Ueberreſte einer Schnee- 
Yawine hin, deren Dede hart wie Pflaster jchon die ger 
wöhnliche Sommerfeitigfeit hatte. Bald jah er grellfarbige 
Blumen, mit denen er fich jeine abgetragene Soldatenmübe 
zierte. Bald erflomm er einen ſteilen Schrofen, der nur 
zu erreichen war, nachdem er fich jeiner Schuhe entledigt 
hatte. Don der zadigen Spite erblickte er das ungezählte 
Heer der Berge, das in all’ jener Sommerherrlichfeit da- 
ftand, die Schneefelder und über das Salzachthal und 
den Lueg hinaus das blaue Gewimmel des Flachlandes. 

Doch trug er, wie gejagt, meift Sorge, das Thal im 
Auge zu behalten, um den Schwager nicht zu überjehen, 
wenn diejer herauf Fam, denn er fürchtete mit Recht deſſen 
Borwürfe, falls derjelbe ihn abwejend fände, 


Einundzwanzigſtes Gapitel. 
Der Scharler kauckt auf. 


Da man faft von allen Orten, die Anton auf dieſer 
Höhe nad) umd nach befuchte, in das Thal hinabſah, To 
gelang es ihm ftets, den Heranfommenden noch rechtzeitig 
zu entdeden. Raſch ſprang er dann zum Haufe hinab und 
jtieg durch die verborgene Thür in den Schacht hinauf, To 
das der Schwager glauben fonnte, er habe feinen Verſteck 
nicht verlaffen. 

Eines Tages aber — e3 war jelbit auf diefen Höhen 
ziemlich heiß — lag Anton ſchlummernd im Schatten einiger 
gewaltiger Zegföhren, die ihre Aefte wie Arme eines gewal- 
tigen Kronleuchters in die Höhe Itredten. Es war eine- 
große Stille. Nur wenige Käfer jchwirrten über die fanft 
geneigte Fläche hin. Der Schnee der Vebergofjenen Alm 
ſchaute wie ein matt polirter Stahlipiegel herüber. Auf 
dem höchiten Zweige einer der Legföhren ſaß ein blutrother 
Schmetterling und bewegte leife feine Flügel. 
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Anton jchlief. Plöslich fuhr er auf. ES hatte ihm 
geträumt, er jet von einem Manne am Arm gefakt und 
gerüttelt worden. Mit einem Schrei fuhr er auf und ſah 
einen Menschen vor fich ſtehen, der ihn neugierig betrachtete. 

Es war ein ftarfer Burfche von etwa dreißig Sahren. 
Er trug einen grünen, durchlöcherten, wie Zündſchwamm 
morſchen Hut, ein dickes, vielfach geflicktes Wamms, eine 
Hofe von fhwarzem Nehlever, die ihm bis an die Knie 
reichte, Schuhe von Holz, mit eifernen Reifen um die Sohle 
herum eingefakt, und über der Schulter hing ihm eine 
alte Büchſe mit unförmlich großem Schaft und Kolben. 

Anton ſtarrte den Tremdling erfchroden an. Sm eriten 
Augenblide glaubte er, daß ein jtändiges Bild jeiner 
Träume, ein Verfolger, leibhaftig vor ihm ſtehe. Es tft das 
eine jener Vorftellungen, welche einen Flüchtling fait unab— 
läſſig verfolgen. 

Ein zweiter Blick auf den Mann belehrte ihn indeflen, 
dak er von ihm nichts zu fürchten haben werde. Gem 
Aeußeres verrieth einen MWildichügen. Auch für ums ift 
er der Beichreibung feiner Kleidung nach ſofort fenntlich. 
Es war Niemand anders, als der Scharler Seppl. 

„Dak ih da einen Buben anbirſch'“, ſagte dieſer 
lachend. „Sch hätt’ mir da unter den Latſchen eher einen 
Rehbock oder einen Hirich gehofft.“ 

„Woher kommſt denn du?“ 
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„Sch bin ein Schüß’ und hoffe, dak du mich feinem 
Jäger verratheit. Sonſt geh’ ich mit meinen Kameraden, 
heute aber bin ich allein." | 

„Haft du Niemanden um den Weg gejehen ?“ 

Der Scharler Seppl zügerte mit der Antwort, weil 
er die Frage überhört hatte. Ceine Neugierde war ganz 
und gar von der Kleidung Anton’s in Anfpruch genommen, 
fo daß er für feinen anderen Gedanken mehr Raum hatte. 

Man wird fich erinnern, daß der Schwager, der nichts 
mehr fürchtete, als dar Anton von irgend Semandem in 
feiner alten Soldatenmontur gejehen werden fünnte, dem- 
felben ein neues Gewand veriprochen hatte. Wenige Tage 
nachher hatte er es ihm auch gebracht, die Soldatenfleider 
vorfichtshalber in ein Bündel gepackt, mitgenommen und 
unterwegs, mit einem Stein befchwert, in eine Waflerpumpe 
geworfen, in welcher fie vor weiterer Entdeckung ficher waren. 

„Sc hätt’ geglaubt, du hüteſt da beroben, weil ich 
dort ein Haus jehe, das, glaub’ ich, der Futterſtadel des 
Huttichlager Wirthes iſt. Wenn ich aber deine Kleider 
betrachte, jo weiß ich nicht, was ich aus dir machen fol“, 
fagte der Scharler Seppl. 

„Ich — ih —", jtotterte Anton und befann ſich auf 
irgend eine’ Rüge. ' 

Er war fein Meifter in der Verſtellung und die Ueber- 
rafchung, welche ihm das unverhoffte Erfcheinen eines unbe- 
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fannten Menſchen gebracht hatte, war nicht Dazu angethan, 
feine Ginbildungsfraft zu ſtärken. Er war verlegen und das 
entging dem findigen Wildſchützen nicht. 

„Sch bin ein Lungauer”, Tagte endlich Anton, der 
ſich noch zu rechter Zeit feiner Fähigkeit erinnerte, die 
Mundart der Leute von Tamsweg umd vom Muhrwinkel 
drüben reden zu können, welches die Mundart feiner 
Mutter war. „Sch bin in St. Sohann gewejen und geh’ 
jest heim." | 

„So, To", entgegnete Lächelnd der Scharler Seppl. „Mie 
wär's denn, wenn du ein Deferteur fein ſollteſt?“ 

Anton wurde roth bis an die Schläfe hinauf. Doch 
verbarg er feine Beſtürzung hinter einem Ausbruch des 
Unwillens. „Bilt du ein Scherge, daß du die Leute an- 
haltet und ausfragit?" jagte er heftig. „Sch hab’ geglaubt, 
du ſeiſt ein Schub. Laß' mich in Fried’, ich hab’ dich 
auch nit gefragt, wo du hingehſt.“ 

„So hab’ ich's nit gemeint“, erwiderte der gutmüthige 
Burſche. „Wenn man einander in der Wildniß trifft, 
wird man fich wohl fragen dürfen, wo man fonft bleibt und 
was vielleicht der Andere Neues weiß, das in der Melt 
vorgeht.” - 
„Ich hab’ am Alten genug”, erwiderte Anton nod) _ 
immer eingejchüchtert. 

„Halt du ein Wild da beroben gejehen, wenn du da 
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hüteſt?“ fragte der Scharler Sepp! in der Hoffnung, auf 
diefe Weile hinterrüds zu erfahren, ob der Angeredete in 
der That ein Hirt fei. | 

Aber der Anton ging ihm nicht in die Falle. 

„Diemal”, erwiderte er, „jehe ich Schon Gemfen. Aber 
die mehreren find da drüben gegen die Schober Ulm und 
den Weingart-Kopf hin.“ 

Vielleicht wollte er ihn mit dieſer Hinweiſung auf 
entfernte Berge aus ſeiner Nähe bringen, aber der Scharler 
Seppl ſchien heute beſonders erpicht aufs Reden. 

„Wer iſt denn in dem Futterſtadel dort unten?“ fuhr 
er fort. 

„Sch weiß nicht”, erwiderte Anton. 

„Schauen wir einmal nach“, meinte der Jäger. 

„Das wär's, wenn dort Jäger zufehrten?" bemerfte 
der Flüchtling. „Sch glaub’, das könnt' dir nit viel Spar 
machen, wenn du jo einem in die Hände laufit.“ 

‚Reden wir deutih, Kamerad”, antwortete der 
Scharler Seppl. „Du biit nit umſonſt da beroben. Hab’ 
ichon gehört davon im See drunten.“ 

Diefe kühn hingeworfene Behauptung verfehlte ihren 
Eindruck auf Anton nicht. 

„Meinft du, ich wäre nicht auch davon gelaufen?" 
fuhr der Wildſchütze, nunmehr noch ficherer gemacht, fort. 
„Sei nur ruhig, ich verrathe dich nicht. Aber wenn ich 
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manchmal da herüber fomme, fo mußt du mir Duartier 
geben. &s iſt Plab genug für zwei in dem großen Haufe. 
Sch brauche dann, wenn ich mir was fochen will, mid 
nit durch den Rauch zu verrathen. Denn du mußt wiflen, 
daß mit mir die Säger nit viele Umstände machen, wenn 
fie mich finden." 

„Und was willft du denn drunten im See gehört 
haben?" unterbrach ihn Anton. 

„So allerhand, befonders, das Einer auf dem Hutt- 
Ichlager Futterſtadel ab- und zugeht und daß demnächit 
eine Streif' heraufkommt.“ 

„Nun ja“, ſagte Anton, „wenn du's nun doch ſchon 
halb und halb weißt, ſo will ich dir's ſagen. Ich bin in 
Salzburg von den Soldaten durchgegangen und muß mich 
jetzt da verſtecken. Die Wirthin iſt meines Vaters Schweſter. 
Ich denke, du wirſt mich nicht in ein noch größeres Unglück 
bringen wollen.“ 

„D je", erwiderte der Scharler Seppl lachend, „ich 
bin auch jo zu jagen ein Deferteur. Denn wenn ich auch) 
nicht in Reih und Glied geitanden und den Soldaten Davon 
gelaufen bin, fo juchen ſie mich doch an allen Eden und 
Enden. Denn der König von Batern braucht Leute, und 
wenn die Sungen nimmer auslangen, jo müſſen die Alten 
herhalten.‘ 

„ber in meine Hütte aufnehmen ann ich Dich nicht“, 
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fuhr Anton fort. „Sch hab’s dem Wirth zu jehr in die 
Hand hinein veriprochen, daß ich mich nicht ſelbſt verrathe, 
und es iſt eigentlich Schon was Arges, daß ich da heraußen 
berumgehe. Aber ich hab's eben nicht mehr ausgehalten 
in dem Haufe. Sch muß dir auch fagen, daß es mich 
ichon gereut, daß ich davon gelaufen bin. Draußen wäre 
ich jeßt wenigitens unter den Leuten, während ich jebt da 
herin allein figen muß, fchlechter wie ein Zuchthäusler.“ 

„Laß dich nicht auslachen, was brauchit du viel nach 
deinem Schwager zu fragen‘, ſagte der Scharler Seppt. 
„Seh’ mit uns, werde em Wildſchütz; fo. viel, als wir 
zum Leben brauchen, bringen wir immer zufammen und 
noch was Uebriges für den Winter dazu. Wir haben in 
Werfen und in St. Sohann Leute, die uns das Wildpret 
abfaufen. Se mehr unferer find, deito leichter thun wir 
uns, wenn wir einmal mit den Sägern zufammentreffen. 
Befinn dich nicht lange!“ | 

Der Miene Anton’s nach ſchien ihm dieſer Vorfchlag 
nicht übel einzuleuchten, und wer weil, was er geantwortet 
hätte, wenn nicht gerade jebt fein Blie auf das Haus hinab 
gefallen wäre. 

Dort unten bemerfte er eine menjchliche Geſtalt, welche 
fh nach allen Nichtungen hin umfchaute. Das £onnte 
nur der Schwager jein, der herauf gefommen war, ihn zu 
jehen, und ihn nunmehr in der Nähe des Haufes fuchte, 


— 240 — 


nachdem er ihn in dem verlaffenen Bergwerfe nicht ge- 
funden hatte. 

Anton erſchrak wie ein auf der That ertappter Uebel— 
thäter. Ohne fi) Iange zu befinnen, jprang er vom 
Scharler Seppl weg, diefem einen Gruß zurufend; der aber, 
welcher die Sachlage raſch begriff, Tchrie ihm nach, daß 
er ihn morgen um diejelbe Stunde in feiner ——— 
aufſuchen werde. 

Anton gab dem Wildſchützen keine Antwort, ſondern 
ſprang raſch durch das Latſchengeſtrüpp, oft ſich mit Mühe 
durch vorſtehende Felsränder und Alpenroſengebüſch hin— 
durcharbeitend, ſeiner Zufluchtsſtätte zu. 


Zweiundzwanzigſtes Gapitel. 


Vorbereitungen zur Keiſe. 


Es war das erite Mal, daß der Wirth jenen Schüb- 
ling außerhalb jeines Verſteckes antraf, und dieſer konnte 
deshalb kaum hoffen, diesmal fo re wie fonit immer 
begrüßt zu werden. 

Sn der That wurde der Herannahende mit erniter 
Miene empfangen. 

| „Ich hab mir’s wohl gedacht", Tagte der Wirth, der 
mit jeinem Sonntagsanzug auch eine fererliche Stimmung 
mit hinauf gebracht zu haben jchten, „dab Dich die lange 
Meile mit der Zeit heraustreibt. Zum Verwundern ift e8 
freilich nicht, dak es Einer da nicht aushält, wenn er noch 
jung iſt und nichts zu thun hat. Das Eingeiperrtfein ver- 
tragen die Wenigiten. Sch will dich nicht darüber fchelten, 
daß dich die Leute, Die da drüben mähen, geſehen haben 
müſſen, denn es iſt überall davon die Rede.“ 

Noe, Heine. Robinfon. I. 16 
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Anton wollte betheuern, das er fein Möglichſtes gethan 
habe, um ungeſehen zu bleiben, aber der Wirth fiel ihm 
in die Rede und fuhr fort: 

„Daß Dich die dort drüben entdeckt haben, it völlig 
gewiß. In wenigen Tagen werden fie, wenn das Metter 
anhaltend ſchön bleibt, auf diefe Seite herüber fommen, 
um zu heuen. Wenn fie um das Haus herum find und 
dich aufjpüren, dann find wir verloren, du und ich.“ 

Anton beftete während dieſer Anrede Die Augen auf 
den Boden gleich einem Schulfnaben, dem eine Straf: 
predigt gehalten wird. 

„Bevor die Heuer hier find, lieber Anton, mußt du 
verichwinden”, fuhr der Wirth fort. „Du fiehit es ſelbſt 
ein, daß ich auch ins Unglück hineingerathe, ohne daß es 
dir etwas nützt. Es iſt doch befler, du gehſt wieder fort, 
als wenn wir alle mit einander deinetwegen leiden müßten. 
Deine Schweiter hat dich gewiß gern, aber fie hat mir 
aufgetragen, nicht eher wieder heimzufommen, als bis ich 
fagen kann, dal Du von da weggehit, wo Dir jede Stunde, 
wenn du allein draußen herum gehit, die größte Gefahr 
bringen kann.“ 

Anton beſann ſich eine Weile, dann gab er feinem 
Schwager die Hand und Jagte in bewegtem Tone: 

„Schwager, unjer Herrgott joll mein Zeuge fein, ich 
gehe nicht ungern. Daß ich's nur geſteh' und aufrichtig 
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Tag’, wie mir's um's Herz iſt, ſeit einer Woche ungefähr 
fann ichs jchter nimmer aushalten. Wenn ein Menſch ſo 
gar feine Beichäftigung, garnichts zu thun und zu denfen 
hat als alleweil uber jein Elend nachgrübeln, an die Hei— 
math denfen und wie's jo vielen Tauſend beifer gebt, die 
daheim mit arbeiten und bei ihren Leuten fein fünnen, jo 
möcht’ Einem jchter das Leben verleidet werden. Sch bin 
ja doch jonit von Kind auf die Arbeit gewohnt und das 
war mir auch bei den Soldaten gewii das allerärgite, das 
Herumliegen auf dem Strohſack, das Poſtenſtehen und un— 
nütze Hin- und Herfchieben. Wenn's noch lang To fort- 
gegangen wär’, mein’ ich, ich hätt! mich Tieber einfangen 
laffen. Doch will ich fragen, ob es fchon Folgen gehabt 
bat, daß fie mich bier herumgehen gefehen haben?” 

Der Wirth, antwortete: 

„Es iſt jchon bis zu den Gerichtsdienersgehilfen ge— 
fommen. Glücklicher Weile aber bin ich mit denen gut an, 
befonders mit dem ©erichtsdiener ſelber. So hat mir 
diefer erzählt, wie ihm geitern oben im Dorfe beim 
Brückenwirth von der Geſchichte etwas zu Ohren ge 
fommen ilt. Sn meinem Futterjtadel, hat es geheißen, 
geht Jemand ab und zu und da waren gleich Einige vor- 
handen, daß es mit der Sache nicht richtig fein könne. 
Sie haben Yon dir gefprochen und wie wir unter ein- 
ander verwandt find. Wenn es der Scharnik gehört 
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hat, jo wird morgen oder am Ende noch heute auf dich 
gejtreift.“ 
„Binden werden fie mich aber nicht, Schwager, darauf 
könnt ihr euch alle mit einander verlaffen. Sch will gar 
nicht von dem Schacht ımd der Thür reden, obwohl die 
Einen gewiß ficher verſtecken, ſondern ich wähle das noch 
Beffere, und geh noch heute auf und davon!“ 
„Nur langſam“, entgegnete der Wirth, „umd nicht 
To hitzig! Ehe du fortfannft, giebt es noch Allerlei da 
heroben zu thun. Sehen wir einmal den Fall, Die Streife 
fame und fände die heimliche Thüre, fo wäre ich verdäch- 
tigt genug. Es muß ſo ausfehen, als wenn fich Derjenige, 
den die Mäher gejehen haben, ohne mein Vorwiflen hier 
aufgehalten hätte. Du mußt mir alfo helfen, in die Thür 
ein Zoch zu machen, jo, daß einer meinen fann, der Menich 
wäre hier eingebrochen. Das Nämliche wiederholen wir 
an der Thür, die in den Stall felber gebt, und dann 
breite ich auf dem Heu, das noch dort liegt, einen alten 
Mantel aus. Dann werden fie meinen, es habe fich dort 
irgend Eimer aufgehalten, und zwar jeit der Zeit, jeit der 
die Kühe nicht mehr da find, ein Vagabond, Alpenbettler 
oder Wurzgraber. Wenn fie das jehen, wird es Seinem 
einfallen, weiter herumzuſuchen, und die verborgene Thür 
bleibt nach wie vor ein Geheimniß. Den Mantel habe ich 
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in dem Bündel dort mit anderen Sachen mitgebracht und 
jet wollen wir uns an die Arbeit machen!“ 

Der Wirth zog ein Etemmeijfen und einen Hammer 
aus dem nämlichen Sacke, in welchem der Mantel ver- 
wahrt war, und begann in die Thüre ein Loch zu jchlagen. 
Bald löſte ihn Anton in diejer Arbeit ab und der Wirth 
ftellte fich neben ibn, um ibm die erforderlichen Weifungen 
zu geben. 

Als das Loch To groß ſchien, um einen Mann hin— 
durchzulafien, verjuchten fie es. Cie frochen mit Yeichtig- 
feit in den Stall und wiederholten an der dortigen eben- 
falls verichlofienen Thüre ihre Arbeit. Hierauf höhlten 
fie im Heu eine Vertiefung aus, die glauben machen fonnte, 
als ſei fie durch fortgejeßtes Liegen darin entitanden, und 
legten in die Vertiefung den mitgebrachten Mantel. 

Nachdem dies geichehen war und Anton noch einen 
letzten Blick in den Stollen geworfen hatte, von deſſen 
geheimnißvollem Eingang er ſo lange geborgen worden war, 
ſetzte er ſich zum Schwager auf den Heuhaufen. 

„Ich will dir noch einiges Wichtige zu beherzigen 
geben, Anton“, begann der Wirth langſam, indem er ſich 
eine Pfeife anzündete. „Vor Allem gehſt du mir oben am 
Berg hin nur auf dieſer Thalſeite fort und bleibſt, ſo 
lange du auf Großarler Boden biſt, in keiner Sennhütte 
über Nacht. Ich kenn' das zu gut. Wenn du es doch 
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thäteit, jo würdet du es bitter berenen, aber umfonft, die 
Reue käme zu ſpät.“ 

„Gewiß, Wirth, thu' ich das nit,“ erwiderte Anton. 
„Aber ihr habt vergeſſen mir zu ſagen, wo ich — 
hingehen ſoll.“ 

„Wo anders hin, als aus dem Baieriſchen heraus und 
zunächſt ins Kaiſerliche, nach der Steiermark. Sowie du 
den Paß Mandling hinter dir haſt, biſt du ſicher. Die 
Kaiſerlichen liefern Keinen aus. Doch hör' mir nur zu, 
du wirſt ſchon erfahren, was ich meine.“ 

„Ich werd' eurem Rath folgen, Schwager!“ 

„Alſo im Großarleriſchen übernachteſt du mir in 
keiner Sennhütte. Wenn du oberhalb Hüttſchlag ange— 
kommen biſt und auf die Wolfsau herabſchauen kannſt, ſo 
ſeh' vor Allem nach, ob auf dem Dach vom Maurerhäusl 
ein Leintuch ausgebreitet liegt. Siehſt du es dort, wo Du 
es wegen der dunfeln Farbe von den Schindeln leicht er- 
fennen kannſt, jo darfit du auch dort nicht ins Thal hin- 
unterjteigen, jondern mußt auf dem Berg bleiben. Dann 
erkundigſt du dich meinetwegen in einer Sennhütte, aber 
nur bei Tag, um den Weg. Wenn du etwas Iprichit, Io 
nimm die Lungauer Sprach’, du kannſt fie ja von da— 
heim her." 

„Schon redt, Schwager, aber jagt mir nur, warum 
fol ih in die Wolfsau und auf das Maurerhäusl hinab- 


ichauen?" Man findet doch öfters, daß auf einem Dad) 
ein Leintuch zum Trocknen ausgebreitet Liegt?" 

„Das iſt ganz einfach”, verſetzte teocden der Wirth. 
„Sm Maurerhäusl haben fie drei Buben, die alle drei, wie 
du, von den Soldaten dejertirt find. Da it num ein 
Weibsbild da, Die Fuchs-Liſi, die halt fich bald in St. Sor 
hann, bald in Großarl auf und kundſchaftet bei den Herren, 
beim Pfleger und bei den Anderen aus, wann wieder eine 
Streife abgeht. Wie fie es wei, fagt fie es Denen im 
Maurerhäusl und die Yeute geben nachher Tofort das ver- 
abredete Zeichen, denn die Buben halten fich oben auf den 
umliegenden Alpen auf und warten nur auf diejes Zeichen. 
Wenn fie es ſehen, jo willen fie fich noch bei Zeiten zu 
hüten." 

„Sa, aber wie erfährt denn die Fuchs-Liſi das Alles? 
Sie iſt ja doch, fo viel ich fie fenne, weiter nichts als ein 
Bettelweib. Sch begreif' nicht, wie fie das von den Herren 
herausfundichaftet." 

„Das iſt wieder recht einfach. Die Liſi war einmal 
eine berühmte Pfarrersköchin. Sie fennt fih in den Küchen 
aus wie feine Zweite. Darum Itreicht fie auch immer bei 
den Hausfrauen und Köchinnen herum und wird oft um. 
Rath gefragt, wenn am Eſſen Dies oder jenes abgeht. Auch 
weih fie immer allerhand zu bejorgen. Fehlt es an Hüh— 
nern, Eiern, Kochgefchtrr, Fiſchen, To beforgt fie eg. Darum 
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fteht fie mit den Dienftboten auf recht vertrauten Fuß 
und fogar mit mancher Gnädigen. Wenn fie dann etwas 
‚herausbringen will, jo erzählt fie etwas. jelbit zufammen 
Gereimtes. Wenn ihr auf das hin die Frau noch nicht 
"mittheilt, was fie wiſſen will, fo erfährt fie es ficher von 
- der Köchin.“ 

„Es wundert mich aber doch, wie das fo fein kann 
und wie die Fuchs-Liſi auf dieſe Weiſe die Streifen 
herauskriegt,“ bemerkte Anton. 

„Es iſt wahr, die Liſi allein könnte e3 vielleicht nicht 
machen, wenn fie nicht noch einen Helfershelfer hätte. 
Diefer Helfer ift der Waflerfopf-Tont. Ueber den geht 
nichts im Ausforfchen, darin it er ein völlig unerreich- 
barer Kopf. Der kann fich To dumm ftellen und die Leute 
To ausfragen, ohne daß fie es merken, daß ihm, glaub’ ich, | 
fogar der Pfleger Red’ und Antwort jtünde. Wenn du 
ſchon einmal einen Geier heroben im Gebirg’ gejehen hat, 
wie der zuerit ganz langſam im Kreife herumfliegt, bis er 
fich mit einem Mal auf das niederitürzt, was er pacden 
will, fo kannſt du dir eine Voritellung vom Waſſerkopf— 
Toni machen. Zuerit fommt er mit allerlei Fragen und 
wenn er mit diefen Schon einigen Anhalt gefunden hat, jo 
rückt er dann mit der Kernfrage heraus. Kann er die an 
den Mann, den er gerade in der Arbeit hat, nicht ftellen, 
To hilft er fich mit andern Tragen, jo daß er jchliehlich 
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ſchon weiß, wie es mit der Angelegenheit ſteht. Er iſt 
eigentlich ein Hauſirer, geht mit Beſen, Strohmatten und 
ähnlichem Zeug herum. So kommt er in die Häuſer. Der 
Waſſerkopf-Toni und die Fuchs-Liſi ſpielen ſchön zuſammen 
und was die eine nicht herausbringt, da muß der andere 
herhalten. Seine Künſte läßt er aber nur für dieſe Bett— 
lerin ſpringen. So beſitzen die zwei eine große Kenntniß 
von den Leuten und ihren Angelegenheiten, wiſſen ihre 
Schwächen und Fehler und darauf arbeiten ſie fort, immer 
für ihre Zwecke. Manchmal hinterbringen ſie den Herr— 
ſchaften auch Vorfälle, die aber alle unbedeutend ſind, 
damit ſie einerſeits den Herren auch etwas zu hören geben 
und auf der andern Seite Niemanden hinein reiten. Da— 
durch erwerben ſie ſich auch beim Pfleger, bei den Schrei— 
bern und anderen Herren das Vertrauen, das ſie nöthig 
haben.“ 

„Sch werd’ ſorgſam auf das Maurerhäusl ſchauen,“ 
ſagte Anton. 

‚Noch Eins darfſt du nicht vergeſſen. Du biſt zu 
kurze Zeit herumgewandert, als daß du willen jollteit, wie 
fich jet die Deferteure unter einander erfennen. Ich weil; 
das von denen, Die oft genug bei mir eingefehrt find. Auf 
das mußt du aber achten, denn es kann dir von Nutzen 
fen. Menn mer am Hut oder an feiner Kappe gerade 
über der Stirn einen kleinen Fichtenſtrauß trägt und Dich 
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anfchaut, fo gieb Obacht, ob er die Zungenfpite im linken 
Mundwinfel zwifchen den Lippen hervorfchauen läßt. Wenn 
er das thut, dann darfit du ihm vertrauen, denn er ift 
auch ein Deferteur. Du mußt ibm aber mit dem näm— 
lichen Zeichen antworten.” 

Anton verfuchte es auf der Stelle. Der verftändige 
- Wirth aber fuhr Tachelnd fort: 

„Sn vielen Haufern wohnen Flüchtlinge, Denen gute 
Leute in ihrer Noth beiftehen. Solche Häuser erfennit 
du daran, daß vor dem eriten Fenſter von der Hausthür 
Iinf3 oder rechts an gerechnet ein zerbrochener Hafen ſteht. 
Sn einem jolchen Haus wohnen Flüchtlinge. Sch rathe 
dir, auf ſolche Dinge ein genaues Augenmerk zu haben. 
Denn du mußt teachten, mit Leuten deines Schlages befannt 
zu werden. Much thuſt du dir viel leichter, wenn Du 
gleich weikt, wo du zufprichit, als wenn du fremd in ein 
bärenfremdes Haus fommit und dort um Obdach bittelt. 
Wenn du Schieffalsgenoifen um dich herum haft, jo helft 
ihr euch beffer durch, als wenn du allein herumgehen mußt, 
weil Einer auf den Anderen angewiefen tit und die Men— 
ichen in gleicher Lage gern zufammenhalten Mehrere 
finden fich Leichter aus einer Schwierigfeit hinaus als ein 
Einzelner. Es iſt das im Leben grad’ jo, wie wenn Einer 

über ein böfes Kees (Gletſcher) gebt und ibm Niemand 
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beifpringt wenn er einbricht, oder dagegen Viele bei ein- 
ander find, von denen Einer den Anderen herauszieht." 

„Sch muß aber doch ein Ziel haben, wo ich hingehen 
Toll, und ihr werdet mich doch nicht fo ohne Meiteres in die 
Welt hinausjagen!" 

‚Sei nur zufrieden. Was ich geſagt habe, gilt für 
deine Reife ins Steierifche hinüber. Auf der Strafe fannit 
du, ſoweit der Boden noch baieriſch tft, nicht gehen und 
auch der Mandlinger Pat jelber iſt gut von den Kaifer- 
lichen beſetzt. Wenn die einen Deferteur unter die Hand 
friegen, dann liefern fie ihn freilich nicht an die Baiern 
aus — das thun fie nicht, aber fie Ichleppen ihn weit fort 
ind Innere des Reiches, wenn fie ihn nicht gleich gar ſelber 
unter die Soldaten itecfen, womit du vom Regen in die 
Traufe gerathen wäreit. Du mußt alfo um den Paß 
herum gehen. Wenn du einmal in Mandling felber biit, 
fo hat es nicht mehr jo viel Notb. Da gehit du zum 
oberen Wirth, zum erften, und erfundigit Dich, wie es 
drüben mit der Arbeit und fo weiter jtehbt. Du wirit 
gut aufgenommen, wenn du einen Gruß von mir ausrichtelt. 
Denn die Wirthin iſt eine unferige, fie iſt von Flachau 
gebürtig. Schau, daß du irgendwo in eimer Profeifion, 
meinetwegen als Mebger, als Lehrling unterfommft. Mag 
e3 fommen, wie immer, du wirft e3 einmal gut brauchen 
fünnen. Und wenn du ein Unterfommen haft, oder auch, 
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wenn du etwas beſonders nothwendig brauchit — Geld 
fünnen wir Dir freilich feines ſchicken, denn du weißt ja, 
wie hart wir uns bei den fchweren Kriegszeiten mit den 
Kindern felber thun — fo ſchicke eine Botfchaft zu dem 
Wirth. Man heißt's dort beim Röſter am Bühel. &s 
fommen immer Leute berüber und die Poſt wird uns 
ficherlich ausgerichtet." 

Anton Ihaute den Wirth mit einem eigenthimlichen 
Blicke an, nachdem dieſer feine Rede geendet hatte. 

Der kluge Mann verjtand, was das zu bedeuten hatte, 
und Jagte: 

„Su, fieh, in dem Mantel da hab’ ich dir noch Ver— 
ſchiedenes mit heraufgebradht. Em wollenes Wamms, ver: 
Tchtedene Eßwaaren, einiges gefelchtes Fleiſch und (Dabei 
griff er in feine Sopventafche) einiges Geld, denn viel 
vermögen wir nicht, habe ich Dir zugedacht., Mehr habe 
ich ſelbſt nicht. So, Bub’, und jetzt mach’ mir das Herz 
nicht Tchwer, Tondern geh’ in Gottes Namen und mach’ 
uns feine Schand’! Xebewohl!” 


Dreiundzwanzigites Capitel. 


Die Keiſe. 


Als Anton allein war, wurde es ihm doch ſeltſam zu 
Muth. So jehr er fich von ſeinem Schachte hinweg gejehnt, 
fo verlodend ihm die Welt gefchtenen hatte, To hilflos fühlte 
er fih jebt, als er auf den Hängen in öſtlicher Richtung 
dahinſchritt. 

Es giebt kein Gefühl, welches den Bergbewohner im 
Allgemeinen und den Bewohner der Tauerngegenden ins— 
beſondere mächtiger ergreift, als die Zuneigung zur Hei— 
math und zwar zur Heimath im allerengſten Sinne. Die 
Abgeſchloſſenheit der Thäler, die Beſchränktheit des Geſichts— 
kreiſes, der geringe Verkehr mit Menſchen bewirkt dieſes 
Angefremdetwerden durch plötzliche Veränderung des Aufent— 
haltes. Weiß Gott, welche Begriffe ſich Anton über die 
Entfernung von Großarl nach Steiermark machte! 

Der Gedanke, unter ganz fremden Leuten leben zu 
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müffen, erichien ihm nun auf einmal noch fürchterlicher, 
als das Dafein im Schachte, von deſſen Deffnung aus er, 
wenn nicht das heimathliche Thal, doch die heimischen 
Berge überfchauen konnte. | 

Diefe Furcht mag dem Menſchen, der in größeren Ver— 
hältniffen aufgewachten tt, ebenfo lächerlich, als die Willen- 
Iofigfeit des Flüchtlings verächtlich vorkommen. Wenn man 
jedoch das Weſen diefer Menichen in Betracht zieht, im 
welchen mit ſehr beichränfter Fähigkeit, neue Gedanken— 
freife in fich aufzunehmen, das zäheſte Seithalten am Gege- 
benen und fehr viel empfindelnde Schwärmerei in einem 
höchſt ſeltſamen Gemifche fich befinden, jo wird man den 
armen Tropf begreifen, ja, man wird ihm ſogar den 
undanfbaren Zorn nachiehen, der in ihm gegen den guten 
Schwager entbrannte. 

Es Fam ihm vor, als habe ihn dieſer aus dem 
Heimathslande vertrieben. Ungerecht in feinem bitteren 
Gefühl, vergaß er, daß er eritlich durch feine Fahnenflucht, 
fodann durch das Teichtfinnige Verlaſſen jeines Zufluchts- 
ortes fich jelbit die ganze Schuld zuzumefjen hatte. 

Hoc über dem Thale ſaß er da auf eimem Feljen 
und weinte. Da fam ihm die Erinnerung an die wenigen 
Gegenftände, die er aus dem Elternhaufe bei jich trug. 

Den einen Gegenitand hatte ihm die Liebe Schweiter 
gegeben, den anderen der Vater, An diefer Hand hatte ihn 
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die alte Mutter gehalten, als er zum lebten Mal über die 
Schwelle des Hauſes feiner Kindheit Tchritt. 

Bei einem Menfhen im Alter unferes Flüchtlings 
dauern indeffen derartige Eindrüde nur ebenfo kurze Zeit, 
als fie jchmerzlich und heftig find. 

Kurze Zeit darauf betrachtete Anton fih nicht nur Die 
von zu Haufe jo zu fagen als Andenfen mitgenommenen 
Gegenſtände, fondern auch den Speilevorrath, welchen ihm 
der Schwager zugeiteeft hatte. Die bittere Empfindung, 
welche ihr gegen diefen ergriffen hatte, Ihwand mehr und 
mehr, während er fich dem Genuffe der von ihm gejchenften 
Speilen hingab. Ber jedem Biſſen dachte er daran, daß 
dies num auf weil; Gott wie lange die lebte Nahrung Jet, 
welche won Händen ihm wahrhaft zugethaner Mtenjchen 
bereitet worden war. Mit diefer Beruhigung des Körpers 
wurde e3 auch in feinem Nachdenken ſtätiger und klarer. 

Er fing an, ſich ſelbſt zu ſagen, daß Niemand anders 
als er an den verſchiedenen Wendungen ſeines Schickſales 
die Schuld trage. 

Ueberdies wurde ſeine Aufmerkſamkeit bald von einer 
andern Frage in Anſpruch genommen. 

Das rothe Abendlicht rückte immer höher und höher 
gegen die Spitzen der Berge hinauf. Die Sonne ſelbſt 
ſah er nur mehr durch eine Lücke, die ſich im Grate des 
gegenüberliegenden Gebirges aufthat. 
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Das gab ihm Veranlaffung, jeine Gedanfen nunmehr 
der Auffuchung eines Ntachtlagers zuzuwenden. 

Derlei iſt indeflen auf der Iuftigen Höhe nicht To 
leicht zu finden, als man glauben könnte. 

Schirmendes Obdach von Bäumen giebt e& in ſolcher 
Erhebung vom Thale wenig mehr. Am Niederſteigen zu 
Almhütten hinderte ihn zum Theil die Entfernung, zum 
Theil aber auch die Warnung, welche ihm ſein Schwager 
hinſichtlich der Hütten hatte zu Theil werden laſſen. 

Im Uebrigen würde er auch ohne dieſe und jene Er— 
wägung nicht hinab gegangen ſein. Die mit ſo vielen Ge— 
fahren bewerkſtelligte Flucht aus der Feſtung, noch mehr 
aber der einſame Aufenthalt im Schachte hatten ihn völlig 
menſchenſcheu gemacht. Er würde ſich durch ſein Benehmen 
augenblicklich verrathen haben und das Bewußtſein hiervon, 
welches ihm ſelbſt vorſchwebte, würde ihn verhindert haben, 
ſich ohne Noth einer menſchlichen Wohnung zu nähern. 

Allerdings war das Wetter ſchön und außer dem reich— 
lichen Nachtthau, der auf jene Höhen niederfällt, feine Un— 
annehmlichfeit zu gewärtigen. 

Auch erhob fih an mancher Stelle Krummholz über 
die Graslahnen, welches mit feinen aufitrebenden Zweigen 
einigen Schuß gewährt hätte. Meiter oben hin breitete fich 
eine goldgelbe Fläche aus. Es war eine mit Speif*) 
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wachſene Wieſe, von welcher ein betaubender Duft ſich 
herabzog. 

So hätte vielleicht em Flüchtling anderer Art ſich nicht 
fo lange auf diefem Berghang abgemüht, eine Fleine Höh- 
Yung als Unterkunft für die Nacht aufzufpüren. Er hätte 
fich Frifch weg an irgend einer Stelle zwiſchen den harzduf- 
tigen Legföhren hingelegt und, von der großen Einſamkeit 
diefer Berge gehütet, die Furze Sommernacht in fo ruhigen 
Schlummer zugebracht, wie nur irgendwo zwijchen den 
Pfählen einer dumpfigen Bauernitube. 
| An einer ſolch einfachen Art, zu eimer Schlafitätte 

zu fommen, hinderte ihn jedoch die Furcht. 

Man muß namlich willen, daß, To wie es in den 
Köpfen diefer Menſchen viele Pflanzen giebt, in welchen 
ungeahnte und zauberhafte Kräfte Ichlummern und von denen 
fein Gelehrter jemals etwas gejehen hat, To auch Thiere 
darin vorkommen, welche den einfamen Wanderer mit Ent- 
jegen erfüllen. 

Das gefürchtetite dieſer Thiere iit der „Birgitugen”, 
allen Beichreibungen nach eine Art von großer Eidechie, 
von Manchem auch wie eine Schlange mit zwei Füßen ge= 
fchildert, wodurch er fich von dem in andern Gebirgen 
heimiſchen Tatzelwurm unterfcheidet, welcher. völlig wie ein 
Kaiman ausfieht. 


Der Birgitugen ift etwa drei Schuh lang und endigt 
Noe, Heinr. Robinſon. I 17 
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in einem Schwanz, welcher plößlich abbricht, jo daß er 
wie abgehackt ausſchaut. Wo der Speik blüht, ſollen die 
Birgſtutzen nicht weit ſein. 

Das wußte Anton und bewegen wagte er es nicht, 
fich ganz frei und ohne Schuß auf die Bergmatte nieder- 
zulegen. 

Da es nım feine Höhlung gab und er andererfeits 
auch Feine Hütte auffuchen wollte, fo blieb ihm nun freilich 
nichts Anderes übrig, als fich eine der hier und Dort ver- 
einzelt daſtehenden Schirmtannen auszuwählen, welche man 
von dem früheren MWaldbeitand an mancher Stelle als 
Schub für das Viel, übrig gelaffen bat. 

Die langen Aeſte diefer gewaltigen Bäume reichen bis 
nahe an den Boden herab. Es it deshalb jehr Leicht, 
binaufzuflettern. 

Anton ftieg bis zu einer Höhe von etwa zwei Klaftern 
über dem Boden den aftreichen Baum hinan. Er befand 
ſich Dort fo gut verfteckt, als ob er in einer Höhle ge- 
wejen wäre. 

Um es fich recht bequem zu machen, bereitete er ſich 
über den dicht neben einander wagrecht vom Baumftamme 
abgehenden Aeſten ein ziemlich bequemes Lager aus Reiſig 
und zarteren Zweigen. 

Dort Iegte er fich zur Ruhe nieder. 

Durch die Zwiichenräume der Nadeln des Baumes 
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drang das Licht der Sterne, welche allmählich am dunkel— 
blauen Himmel erſchienen. Gelbgrün blitzte manchmal das 
Licht eines Glühwürmchens herein, welches draußen ruhig 
ſeine Kreiſe zog. Durch eine breitere Lücke zeigte ſich das 
bläuliche Schimmern des Gletſchereiſes unter einem nacht— 
fahlen Firnfeld. | 

Unter dem gleichmäßigen Raufchen des Baches, welches 
“von unten heraufdrang, wanderten die Gedanfen des ein- 
geichläferten Flüchtlings bald ins Traumreich. Gr ſah 
fich mitten unter den Ceinigen, die Mutter, -wie fie ihn 
mit lautem Subelruf begrüßte, den Vater, der ihm die 
Hände entgegenitrecte. Die Stimmen derſelben verhallten 
nach und nach, es wurde finſter und tiefer Schlaf umfing 
den Einſamen. 


Ende des erſten Bandes. 
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Erſtes Gapitel. 


Ein Swiegefprähh auf hoher Alm. 


Die Geftirne über den Bergen zogen ihre großen, die 
Glühwürmchen ihre Fleinen Streife, und e8 wurde immer 
jtiller, je näher der Morgen heranrückte. 

Plöglich geihah dem Schläfer etwas, was fich unter 
den gegebenen Umſtänden häufig ereignet. Er träumte von 
lauten, im Streite befindlichen Stimmen. Vorgänge, die 
ih in Wirklichkeit neben ihm zutrugen, erzeugten in ihm 
gleichgeitaltige Traumbilder. 

Er hatte im Traume zwei Menſchen fich mit einander 
zanfen gehört. Mit einem Male fuhr er aus dem Schlafe 
auf und hörte in der That gerade unter ih, am Fuße 
des Stammes, in deflen Aitwerf er gebettet war, zwei er: 
regte Stimmen. 

Erſte Stimme: „Du Galcgenſtrick!“ 

Zweite Stimme: „Meinetwegen, Galgenitrid. Es 
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iſt aber noch nicht erwiefen, wer von und zweien der 
größere ijt." 

Erſte Stimme: „Daran zweifelt auf der ganzen Melt 
fein Menich." 

Zweite Stimme: „Sp, und warum laufit du mir 
denn nach, wenn ich um To viel jchlechter bin als du?" 

Erſte Stimme: „Wäre eS dir vielleicht Lieber, mic) 
dort zu ſehen, wo du Ichon Lang’ hingehörit ?" 

Zweite Stimme: „Du kannſt einmal dumm fragen. 
Menn ich dir nicht gut genug bin, jo geh’ halt weiter. 
Sch hab’ Dich nicht gerufen.” ; 

Erite Stimme: „So lah doch einmal ein gejcheidtes 
Wort mit dir reden und nimm Vernunft an!“ 

Zweite Stimme: „Zeig’ du, dat du Vernunft hait, 
dann Fünnen wir reden.” 

Erſte Stimme: „Das iſt aber einmal ein dummes 
Streiten.” 

Nach diefen Worten räuſperte fich der Beſitzer dieſer 
eriten Stimme und es entitand eine Zeit lang Stillfchweigen. 

Antons erſter Gedanfe war, dal; einer von den beiden 
Männern der Scharler Sepp ſein müſſe, den er am geſtri— 
gen Tage jo unerwartet gefunden hatte, und der Andere 
ein Spiekgefelle von ibm. Bielleicht hatten fie jich wegen 
irgend welcher Sagdbeute entzweit. Daß fie den gleichen 
Stamm als Ruheplatz aufgefucht hatten wie er, darüber 
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wunderte er fich nicht, denn der Baum war in der That 
auffallend genug und mußte Seden, der in der nämlichen 
Abficht ihm nahe Fam, als Obdach einladen. 

Ehe er aber Zeit hatte, hierüber mit fih ins Reine 
zu fommen, begann der Streit unten aufs Neue. Dies- 
mal war es die zweite Stimme, welche anhob: 

„Es iſt doch zum Lachen mit dir. Zuerſt laufit du 
Einem nad und dann jchimpfit du ihn. Grit wenn das 
gar und Alles heraußen it, nachher fommit du wieder ein 
wenig zur Befinnung.” 

Erſte Stimme: „Sch hab’ dir ja ſchon gejagt, daß 
ich blos wegen deiner da herauf gefommen bin. Sch hab’ 
bei der Sache nichts zu ſchaffen.“ 

Zweite Stimme: „Sonderbar, daß du für Dich gar 
nichts willit und daß du jo eine uneigennützige Liebe ver- 
ſpürſt zu mir. Es glaubt dir's nicht leicht Einer, daß 
du umfonit jo einen weiten Weg macht, Alles für Nichts 
und blos wegen meiner. Kein Menſch möcht es glauben. 
Am Ende haben dich gar die geijtlichen Herren abgefchickt, 
um meine arme Seel' vom Teufel zu retten und, wenn 

fie dabei etwas verdienen fünnen, auch die deinige. Weißer 
wird fie ohnehin nicht fein, als Die meinige,“ 

Erſte Stimme: „D, zum Geelenretten, dazu hätt’ 
es noch lange Zeit Weil!” | 

Zweite Stimme: „Alſo iſt's balt Doch, wie ich 
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fag. Es iſt ein Geſchäft, was dich da herauf getrie- 
ben hat.” 

Grite Stimme: „Das magſt du dir freilich wohl 
denfen.” 

Zweite Stimme: „Sreilih habe ich mir's denken 
fünnen, daß du wegen dem Himmelreich feinen Schritt 
vor die Hausthüre hinaus machit, denn jo viel kann ich 
dir jagen, ich kenn' dich befler, als du mich, und aufßer- 
dem will ich dir auch geftehen, dat ich noch lang' nicht 
mit Dir taufchen möcht”. Du weißt, wie die Alten jagen: 
Keine Seel’ wagen und ein Seder foll felber feine Haut 
zum Lederer tragen.” 

Srite Stimme: „Wir werden und doch nicht über 
die Seel’ ftreiten wollen?” 

Zweite Stimme: „Glaub's ſchon, daß du nicht auf- 
gelegt biit dazu." 

Erſte Stimme: „Sch glaub’, es iſt geicheidter, wir 
reden jebt von unſerem Geſchäft.“ 

Zweite Stimme: „So lab hören.” 

Erſte Stimme: „Sch muß dir jagen, daß ich Bei 
der Nacht nicht gern von foldhen Sachen rede. Man 
weiß nie, wer um den Weg ift. Wollen wir lieber den 
Tag abwarten, daß wir ung genau ausfennen. Oft ſteckt 
dir irgend ein Kerl, den der Teufel daher geführt hat, in 
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der Nähe und looſt dir die ganze Unterredung ab. Halt 
du vielleicht Hunger ?" 

Zweite Stimme: „Sch müßt' lügen, wenn ich jagen 
ſollte, ich hab’ Hunger. Aber weil du jo Angit haft, das 
uns Einer abhorcht, was wir reden, haft du vielleicht ein 
Tchlechtes Gewiſſen?“ 

Srite Stimme: „Umſonſt iſt's nicht, wenn man ſich 
vorfieht. Doch wenn du feinen Hunger halt, jo magit du 
doch vielleicht einen Schnaps?" 

Die zweite Stimme antwortete nicht mehr. 

Dagegen hörte der Flüchtling auf feinem Baume das 
eigenthümliche Geräufch, welches durch die Reibung eines 
Korfes an Glas entiteht. Gefprochen wurden nur mehr 
einzelne und unzufammenhängende Worte. Der miltrauifche 
Borihlag von Stimme Ein! war alſo angenommen 
worden. | 

Wenn nichts mehr geſprochen wurde, jo wiederholte 
ich der fnirfchende Ton des Entforfens und Wiederver- 
Tchließens der Branntweinflafhe um fo häufiger. Auch 
hörte Anton das Anfchlagen eines Steines an Stahl, ſah 
Funken und bald darauf 309g Tabacksqualm durch das harz— 
duftige Haus der Schirmtanne. 

Mittlerweilewar dem Anton das Liegen auf einer Seite 
höchſt läftig geworden. Gar zu gern hätte er fich auf feinem 
harten Lager umgewendet, aber er fürchtete, das Knarren 
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der Aeſte möchte ihn verrathen. Glücklicherweiſe erhob fich 
mit einem Mal ein Falter und ziemlich heftiger Luftſtoß 
vom Tauern herüber, der Daum. bewegte fich ein wenig - 
und das Schwirren, welches dieſer Windzug in dem Wipfel 
hervorbrachte, benußte er, um die jeit langer Zeit mit 
Schmerzen erjehnte Wendung zu vollziehen. Den beiden 
Männern unten war das Geräufch entgangen, denn er 
börte nicht mehr von ihnen; bald hörte auch der Rauch 
auf, ihm in die Nafe zu fteigen. Es ſchien alfo, als ob 
auch über diefe Unjtäten der Schlaf gefommen wäre. 

Allmählich dämmerte der Morgen herauf. Der Him— 
mel über den Bergen war zuerit grau, als ob jchlechtes 
Metter fommen würde. Als aber rothes Licht auf "den 
höchſten Spiten erjchten und Höhen und Tiefen ihre natür- 
lihen Zagesfarben annahmen, da glänzte uch er im 
fchönen, tiefen Sonnenblau herab. Die Schatten, welche 
die eine DBergfeite ins Thal warf, traten immer weiter 
und weiter zurück und bald wurde auch der Bach unten 
von der Sonne |getroffen, fo dal er wie Silberblic auf- 
blitzte. 


Zweites Gapitel. 


Fortfeßung des Alpen-dihylles. 


Als die Somenftrahlen auch durch die Lücken des 
Altwerfes in der mächtigen Schirmtanne fielen, erwachte 
Anton. 

&r fuhr fih an die Stirne und befann fich einige 
Augenblicke über feine Rage. Als das Bewußtſein von der 
MWirklichfeit wieder vollitandig lebendig geworden war, war 
fein Erſtes der Wunſch, zu entdecken, was aus den beiden 
Männern geworden jei, deren Geipräch ihn in der Nacht 
geitört hatte. 

Es war nicht jo leicht hinabzuſpähen, ohne in den 
Kelten, welche jeine Bettitatt bildeten, irgend ein Geräuſch 
zu verurjachen. Doc) gelang es ihm mit einiger Sorgfalt, 
indem er einen Zweig, der ihm die Ausficht bejonders 
bemmte, mit einer Hand unter Anwendung all feiner Kraft 
ſehr langſam allmählich ſeitwärts bog. 


Endlich erblickte er die Zwei. Der eine ſaß am Boden 
und rauchte eine Pfeife. Der andere ſchlief noch. Von 
keinem konnte er das Geſicht ſehen, doch genügte ein Blick 
auf die Geſtalten und ihre Ausſtattung, um ihm zu zeigen, 
daß keiner von den Beiden der Scharler Seppl war. 

Derjenige, welcher noch ſchlief, glich der Kleidung nach 
einem Metzger, der auf den Almen herum geht und Vieh 
einkauft. Doch ſtatt des Haſelſtockes und des Hundes, 
welche die unzertrennlichen Begleiter dieſer Leute ſind, 
waren hier andere Dinge vorhanden, die gar nicht zu 
ſolchem Gewerbe gehören. 

An den Stamm war eine Büchſe gelehnt und vom 
unterſten Aſte hing ein Säbel herab. Dieſe Waffen ge— 
hörten wohl dem Schlafenden, denn ſie befanden ſich auf 
Griffweite neben ihm. 

Der Andre, welcher rauchte, unterſchied ſich in ſeiner 
Kleidung durch nichts von dem nächſten beſten Gebirgs— 
bauern. 

Dieſer trat endlich zu denn Schlummernden, rütfelte 
und wecte ihn auf. 

Der erite Griff des Erwachten, nachdem er auf: 
gefprungen, war nach jeinem Gewehr. Er fahte ed und 
ichaute fih nach allen Seiten um. Als er die Luft rein 
fand, prüfte er das Schloß feiner Waffe und nachdem 
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auch an dieſem nichts Neues wahrgenommen wurde, erſuchte 
er den Anderen um einen Trunk Branntwein. 

Das faſt Unbewußte aller dieſer Bewegungen zeigte, 
daß der Mann mit dem Gewehre nicht das erſte Mal 
neben ſeinen Waffen geſchlafen hatte und daß er der Ge— 
fahr, der Unſicherheit oder Verfolgung gewohnt war. 

Die Stimme, die ſich geſtern Anton ſelbſt als die 
erſte bezeichnet hatte, gehörte dem Menſchen, der wie ein 
Großarler Bauer ausſah, die andere dagegen dem Be— 
waffneten. 

Anton hatte von ſeinem Schwager, als er noch im 
Schachte hauſte, einmal erfahren, daß ein Haupt-Spitzbube, 
nach welchem man lange geſucht hatte, aus dem Gefängniß 
in Großarl, der fogenannten „Pfleg“, ausgebrochen jet. 
Von einem der Gerichtsdiener hatte er noch ein Kugel- 
gewehr und einen Säbel mitgenommen. Es fam ihm 
fonach nicht unmöglich vor, daß diefer Flüchtling und der 
Mann am Baume eine und die namliche Perſon wären. 

Nachdem ſich der Befiter des Schießgewehres beruhigt 
hatte, ſetzten ſich Beide nieber. 

Sie holten aus einem grünen Zwilchſack, der an Trag— 
riemen befeitigt war, einen Laib Brod, ein rundes Stüd 
Käſe, Speck und eine Flafche hervor, in welcher ſich aller | 
Wahricheinlichfeit nach der Reſt des Branntweind befand, 
an welchem fie fih in der Nacht erlabt hatten. 
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Der Bewaffnete: „Der Branntwein ift gut. Er ift 
wahrscheinlich von dem, den du zu Haus halt?" 

Der Bauer: „Nein, wenn ich einen ſolchen hatt’, wär’ 
ich froh. Mir tit voriges Jahr die ganze Brennerei mike 
ratben. Den da hab ich in Kardeis gefauft." 

Der Bewaffneter „Set wollen wir alfo unſere Sache 
abmachen, derweil wir effen.“ 

Der Bauer: „Laß mir doch Zeit, ſag ich dir. Du 
weißt ja, gut Ding braucht lange Weil.“ 

Nach dieſem merfwürdigen Zwiegeipräd) wieder Paufe, 
während welcher die Flafche fortwährend von einem Mund 
zum anderen wanderte. 

Der Bewaffnete: „Sch trinke zuviel. Mir fcheint, du 
willft mich anzechen. Hab ich nicht Recht, was?“ 

Der Bauer: „Dazu hab ich feinen Grund, follt’ 
ich denfen. Sch jebe nur, dal; er dir gut fchmedt. Sm 
Uebrigen frieg’ ich ja morgen wieder einen folchen, weißt — 
wir brauchen nicht zu ſparen.“ 

Der Bewaffnete: „Du brauchit aber auch nicht zu 
glauben, das ich dich To nothwendig hab’ und daß es mir 
auf den Almen da beroben fo bejonders Ichlecht geht. Sch 
bring’ mich leicht durch und Schau nicht auf einen Wohl- 
thäter.“ 

Der Bauer: „Nur, mitunter wird's aber doch fehlen, 
es fann ja gar nicht anders fein.” 


Der Bewaftnete: „Menn du's nicht glauben willit, To 
laß es bleiben.“ 

Der Bauer: „Du brauchſt nicht gleich mit dem Kopf 
oben aus zu fahren. Was treibſt du denn aber eigentlich 
den lieben langen Tag da heroben, erzähl doch einmal!“ 

Der Bewaffnete: „Daß ich was zu thun hab’, dafür 
forgit Schon du und der Giftigin*) ihr Bub. Was ich 
aber die übrige Weil thu', das kannſt du dir ſchon denfen, 
da brauch’ ich nimmer viel davon zu erzählen." 

Der Bauer: „Wemn ich's wüßt', braucht’ ich dich nicht 
zu fragen.“ 

Der Bewaffnete: „Sch geh’ von einer Alm zur andern 
und eh’ mit den Semnerinnen und Hütern, heut bier, 
morgen dort, bis die Woch' vorüber iſt. Dann fommit 
entweder du oder der Siftigin ihr Hauser (Baltbalar) und 
weiß mir Arbeit.” ' 

Der Bauer: „Dat ich Dir in die Rede fall. Wie hat 
denn die Giftigin erfahren, daß du da biſt?“ 

Der Bewaffnete: „Sa, wie fie im Pinzgau auf mich 
jtreifen gegangen find. Sch bin ein geborener Pinzgauer, 
der Giftigin ihr Hauser it auch von dort zu Haus. Die 


*) Die „Giftigin” heißt eine übel berüchtigte Meibs- 
perfon, welche damals im Pinzgau lebte. Sie hatte als 
ledige Perſon über vierzig Kinder von verichtedenen Vätern. 
Zur Zeit unferer Geſchichte war ſie etwa 65 Sahre alt. 
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Gerichtsdiener haben es ſchnell ausgeſprengt, daß ich aus— 
gebrochen bin. Denn oben im Pinzgau ſind jetzt keine 
(nämlich Diebe) und die Rußigen (Verdächtigen) find auch 
alle verforgt und To hat fich denn der Haufer zu mir ge 
jellt, weil er fonit Keinen gewuht hat. Sebt hält er ſich 
die meilte Zeit im Gafteineriichen auf, da iſt's nicht weit 
berüber über die Höh', und wenn er mir angiebt, daß was 
zu machen tit, To bin ich bald dort. Es iſt überhaupt 
gerade gut in Großarleriſchen. Weil's an der Grenz’ iſt, 
fommt man überall leicht Hin. Kommt's mir’ vor, es wird 
windig*), jo geh ich meinetwegen fchnell ins Gteiertiche 
oder Kärntnerifche. Manchmal thut es ſchon das Lungau. 
Deshalb bleib' ich im Sommer am liebſten da.“ 

Der Bauer: „Schon recht, aber was thuſt du, wenn's 
einmal zuſchneit und du dich auf dem Gebirge nimmer 
halten kannſt?“ 

Der Bewaffnete: „Auf den Winter muß ich mir die 
Geſchicht' erſt ausſtudiren. Im Großarleriſchen wird ſich 
nicht viel machen laſſen. Denn für's erſte haben die Leute 
da herin nicht viel und dann würden ſie mich wohl auch 
ſchnell einfangen oder vertreiben und mir wär's leid um 
den ſchönen Poſten.“ 


*) In der bäueriſchen Vagabundenſprache ſoviel wie 
„unſicher um mich herum.“ 
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Der Bauer: „Sag’ mir nur, warum haben fie den 
Haufer nie nachgethan? (verhaftet.) 

Der Bewaffnete: „Sa, der Haufer it pfiffig. Bet 
einem ordentlichen Zeug iſt er nie dabet gewejen und fo 
it für die Gerichtsdiener und Schergen gar Feine Urſach' 
vorhanden, ihm ertra ſtark aufzupaſſen. Gr iſt blos 
im Berdacht und ordentlich rußig. Wird er zur Ned’ ge 
jtellt, weift er fich meiltens aus (weilt ein Alibi nach), 
es giebt ſchon Leut’, die ihm helfen. Manchmal fommen 
auch Zeiten vor, wo er ein ganzes Jahr lang gar nichts 
thut und blof von der Arbeit Lebt.‘ 

Der Bauer: „Was du da nicht ſagſt!“ 
| Der Bewaffnete: „Zum Austundichaften von Gelegen- 

beiten giebt e8 feinen zweiten wie den Haufer. So kann's 
Keiner. Wenn ihm gar nichts Anderes mehr hilft, um 
in ein Haus hinein zu kommen, jo ſtellt er fich Franf. 
Set’ nur einmal den Fall, er hat's nicht "rausfriegen 
fünnen, was ausgeforicht werden mul. Wenn Einer 
plöglih vor der Thür draußen umfällt und ihm fterbens- 
übel wird, jo jagt man ibn doch nicht weg. Auf eine 
Nacht oder auch auf ein paar Tage und Nächte kommt's 
ja den Bermöglicheren, auf die es abgejehen iſt, nicht an. 
Der Haufer aber benutzt die Zeit gut. Cr lernt ſich 
Tchnell ausfennen und bringt bald heraus, was er zu willen 
braucht. Und geht auch das nicht, jo muß ihm feine 
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Mutter, die Giftigin, aushelfen. Denn wo er nicht hinfann, 
da gebt fie bin.” 

Der Bauer: „Vom Haufer wüßt' ich jet genug. Seht 
fag’ mir aber, was giebit du denn vor, wenn du Dich alle 
Augenblicke auf den nämlichen Almenhütten jehen last? 
Welches Geichäft Tagit Du denn, daß du betreibit, wenn 
fie dich auf einer Alm, wo du ſchon oft gewejen biſt und 
wieder einfehrit, Fragen?” 

Der Bewaffnete: „Leichteres giebt e3 gar nicht, als 
da den Leuten was vorzumachen. Erſtens einmal will ich 
dir gleich Jagen, dat Die meiſten Sennerinnen ohnehin in 
mich ſchon verliebt find. Und wo's nicht it, da läßt fich 
wieder allerhand Tagen. Bald hab’ ich Roſſ' zu faufen, 
bald bin ich auf der Heimreis ins Lungau oder wohin es 
mir font part, dar ich die Reif’ hin verleg. Manchmal 
hab’ ich ein Rindvieh anzufchauen, manchmal wieder da 
oder dort einen Beſuch zu machen. Sch red’ mich ſchon 
ans. Und fürs Effen, das fie mir fochen, zahl’ ich nobel, 
fo iſt's nachher fein Wunder, dal; fie mich überall gerne 
fehen, wenn ich fomme. Doch jet halt Du mich ausge 
fragt genug, reden wir einmal von unferem Gejichäft. Denn 
wenn ich dich fo fortfragen laß’, kommen wir unferer Leb— 
tage nicht dazu.” 

Der Bauer zögerte ein wenig, räuſperte fich, Ichaute 
fich) nochmals nah allen Seiten um, dann begann er in 
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einer Art von Flüſterton, welcher Anton zwang, ſein Ohr 
tiefer, als bisher, hinabzuneigen: 

‚Sch muß jetzt Geld haben, geh’ es wie's geh'. Auf 
den Herbit brauch’ ich eine Kuh und möcht’ deswegen ſchon 
jeßt handeln mit Einem, der eine zu verfaufen hat. Auf 
den Herbit mag ich das Geſchäft nicht verjchteben. Denn 
wenn's am Ende im Arlerifchen bald zufchneit und wenn 
du dann, wie du ſagſt, bier herin nichts mehr thun willit, 
jo wär’ e3 dann für heuer, Tobald das Thal einmal voll 
Schnee Tiegt, aus mit dem Gefchäft, veritehit du mich?" 

Der Bewaffnete: „Sch veriteh’ Dich recht gut, du 
willſt, ich Toll für dich ein gutes Werf ausüben? (Sn der 
Diebsiprache Toviel wie Itehlen.) Scau, Ihau, was dir 
nicht Alles einfällt! Wenn du die Kuh millit, To thu's 
ſelbſt, du brauchit ja mich nicht dazu. Sch hab’ dich auch 
nicht gebraucht und dich noch nie gerufen, verjtehit du mich?" 

Der Bauer: „Werd' nur nicht immer gleich To hitia! 
Laß dir doc) etwas jagen! Dein Schaden foll es am aller- 
wenigiten fein. Loos alfo, was ich dir ſag'. Geſetzt, du 
weißt nicht im Winter, wohin dur gehen follft, oder du 
biſt wieder einmal gezwungen, die Luft zu verändern, jo 
wird es dir gewiß taugen, wenn du ein ficheres Plasl 
findeft. Beſſer iſt's nirgends, als bet mir in der Wolfsau. 
Denn vor mir und vor meiner Alten, ja-jogar vor dem 
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Häusl jelber haben Dir die Leut' einen unfinnigen Reſpekt, 
fo daß gewiß der Pfleger jelber auch nicht hineingeht, wenn 
er mit einer Streif’ in die Wolfsau fommt. Und hinten 
dran iſt ein Winfel, den fein Teufel aufſpürt. Es ift dort 
freilich nicht viel befler, als in einer Alnıhütte. Aber vor 
der Kälte und dem Hunger biſt du Doch geſchützt, ver— 
ſtehſt?“ 

Der Bewaffnete: „Nu, darüber läßt ſich noch reden, 
und ich hab' nichts dagegen. Aber ſag' mir nur einmal, 
wie machſt du's denn, daß vor dir die Leute einen ſo gar 
großen Reſpekt haben?“ 

Der Bauer: „Das iſt bald geſagt: Weit und breit 
giebt's keinen verſchrieneren Ort als die Wolfsau. Und 
das von wegen der Hexen, die ſich dort aufhalten ſollen. 
Einzelne Leute aus der Wolfsau ſind beſonders ſtark ge— 
fürchtet. Du ſollſt Alles nach und nach erfahren, gönne 
mir nur Zeit und laß mich ausreden. Vorher aber trink 
noch einmal Branntwein. Es iſt noch etwas in der Flaſche. 
Trink' ihn aus. So, jetzt gieb's Glas her, daß ich's wie— 
der in den Ruckſack packen kann. Alſo, was ich ſagen 
wollt'. Ein ſchöneres Leben, als das unſrige iſt, kannſt 
du dir gar nicht denken, ſo lange die Leute ſo dumm ſind 
wie jetzt. Arbeiten thun wir das ganze Jahr gar nichts. 
Eſſen haben wir im Ueberfluß und recht gut. Es geht 
uns bei unſerem Geſchäft gar nichts ab. Da wären wir 


ZUR TEN | 7 BEER 


doch recht närrifch, wenn wir's anders machten. Mas wir 
brauchen, das friegen wir leicht und umſonſt. Sch will 
z. B. jagen, wenn wir fein Mehl im Haus haben, jo geht 
meine Alte das Landl auf und ab und in ein paar Wochen 
hat fie jo viel beifammen, als wir in ein paar Monaten - 
brauchen. Wenn fie in irgend einem Haus nicht das be- 
fommt, was wir wollen, fo verlegt fie fich auf's Schimpfen. 
Wenn man ihr die Heine Gabe nicht giebt, fo wird Böſes 
angewunfchen, oder Unglück prophezeiht. Da mac)’ ich’s 
zum Beifpiel jo. Ich oder einer von meinen Buben geht 
hin in den Stall von einem folchen Haus, jticht den Kühen 
mit einer feinen Nadel in die Füße an einer Stelle, wo 
fie recht empfindlich find nämlich da, wo fich die Sehnen 
befinden. Am andern Tage geht alles Vieh krumm. Sekt 
fragen die Leute: „Mer hat's gethan?" Dann heißt's: 
„Die alte Here von der Wolfsau hat das Vieh verhext.“ 
Wenn das nicht geht, To wird irgend etwas Anderes ge- 
fünftelt. Ich ſag' dir nur jo viel, es iſt recht leicht, gut 
zu leben, jo lange die Leut’ jo dumm find. Jetzt find wir 
Gott jet Danf jchon fo weit in unferem Geichäft, daß 
meine Alte mit leichter Mühe Alles befommt und ihr 
Niemand mehr etwas abichlägt.” 

„Mas verftehit denn du eigentlich unter Küniteln % 
eröffnete der Bewaffnete nach einer Weile das intereffante 
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Zwiegeſpräch wieder, „das wird wohl nichts Anderes ſein 
als das Hexen?“ 

Der Bauer: „O du Narr, was glaubſt du denn? 
Meinſt du vielleicht, wir ſind auch ſo dumm und glauben, 
daß es Leute giebt, die mehr können als Birnen braten? 
Sei doch kein ſolches Kuhhorn!“ 

Der Bewaffnete: „Ja, nun möcht' ich aber doch wiſſen, 
was du eigentlich unter Künſteln verſtehſt.“ 

Der Bauer: „Das Küniteln iſt eine ganz leichte Sache 
für den, der’s weil. Wir nehmen zum Beispiel ganz fein 
gepulverten Meinitein, den du in Werfen beim Apothefer 
befommit, und jtreuen ihn in die leeren Milchgefäße. Oder 
wir werfen Zucker in das leere Butterfaß. Es it gar 
nichts Leichter, als das zu thun, wenn man die Zeit genau 
fennt, zu welcher da oder dort das Milchgeſchirr oder 
Faßarach (d. b. das Faßzeug) täglich rein gewajchen wird. 
Bon dem Weinſtein, der fo iſt, wie wir ihn uns hergerichtet 
haben, wird die Milch Tofort blutroth. Das ſchreckt dann 
die Leute nicht wenig und fie jagen, die Milch iſt ver- 
zaubert. Gerade fo its mit dem Buttern. Diele Bauern 
thun in den Rahm, welcher zum Buttern bejtimmt iſt, 
Salz hinein, damit die Butter jchmachafter wird. Wir 
aber werfen in einen folchen Kübel doppelt jo viel Zucker 
und dann giebt's feine Butter. Denn die Säure, welche 
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‚zum Buttern nothwendig tit, wird Durch den Zuder aufge- 
wogen. Daun heißt's ganz einfach, die Geſchichte iſt 
verhert.” 

Der Bewaffnete: „Man Tagt aber deiner Alten nad), 
daß fie fich noch auf ganz andere Gefchichten veriteht." 

Der Bauer: „D mein Gott, auf was denn! Alles 
geht gerade jo zu. Da haben wir zum. DBeijpiel feine 
Hühner und doch Bier. Sa mitunter ſind's fo viel 
Eier, daß wir noch verfaufen fünnen. Davon weil; aber 
Niemand was, daß die Alte während des Sommers 
draußen in St. Sohann, Golded, Lend und Taxenbach Eier 
einfammelt und nah Haus trägt. Wenn wir nachher im 
Winter Eier verfaufen, jo heißt's, wir hätten ſie anderen 
Leuten weggezaubert.“ 

Der Bewaffnete: „Sp gar weit wird’8 auch nit ge 
fehlt jein mit dem Wegzaubern.“ 

Der Bauer: „Die Hauptfache bei unferem Geichäft 
bleibt immer, daß wir augenbliklich, To ſchnell als mög— 
(ich, dem etwas Arges anthun, der uns eine Unbild’ oder 
Beleidigung zugefügt hat. So lange das gefchieht, geht 
das Gerede von der Hererei oder Jauberei nicht aus. Das 
muß immer friich bleiben. Manchmal braucht's nur einen 
ganz Kleinen Tuck (Tüde), um den Leuten die Furcht vor 
uns auf's neue einzuſchärfen, falls diefelbe ein wenig nad)= 
gelafien haben ſollte. Verſtehſt du mid) ?" 
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Der Bewaffnete: „Sch hab’ alle Achtung vor dir. 
Bis zur jebigen Stund’ hab’ ich geglaubt, ih bin auch 
noch“ etwas im Salzburger Landl, aber jet geitehe ich 
dir aufrichtig, daß ich gegen dich nur ein Pater bin. 
MWenn’s dir recht ift, fo thun wir von nun an miteinan- 
der, magſt?“ 


Drittes Capitel. 


Zauberer und Dieb, 


Der Bauer nickte und der neue Vertrag zwifchen den 
zwei Spitzbuben wurde durch zwei lange Züge aus einer 
nen angebrochenen Schnapsflaiche befräftigt. Nachdem fie 
einander eine Meile vergnügt betrachtet, nahm der Bauer 
wieder das Wort: 

„Sch nehm’ aljo deinen Vorſchlag an, aber das jag’ 
ich dir, ih muß mich ganz und gar auf dich verlaffen 
fünnen. Deine Ergebenheit mul; unbedingt fein, wie der 
Scharnitz immer zu den Burfchen bei der Streife ſagt.“ 

Der Bemwaffnete: „Das will viel jagen. Selber der 
Teufel läßt, jo heißt es, mit fich handeln, wenn man mit 
ihm einen Vertrag eingehen will, aber bei dir, fcheint es, 
it das nicht der Fall. Reden wir davon jpäter. Sag’ 
mir zuvor nur noch das: Wie kommt's dem, daß du vor 
Gericht nie einen Anftand halt? Das Zaubern ift ja doch 
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immerhin verboten und du bilt jo ſtark im Geſchrei da— 
mit, wie fein Anderer.” 

Der Bauer: „Das hat wieder feine eigenen Seiten, 
Bruder. Da jteden die Meiberleut’ dazwiſchen. Mir, 
das heißt eigentlich meine Alte, find mit der Pflegersköchin 
verwandt und mit der Gerichtsdienerin ebenfalls. Da 
figen wir ganz fejt und warm im Weit. Wir geben den 
Leuten bie und da etwas, daß fies Maul halten. Und 
dann wird meine Altefte Tochter aufs Jahr zum Pfleger 
ins Sochenlernen fommen, da ſiehſt du alfo ſchon, wie 
gut wir jtehen. Und wenn auch dem Pfleger manchmal 
was zu Ohren fommt, jo lacht er, daß die Leute fo 
dumm und fo abergläubiich find. Auch Tchmeicheln wir 
uns dadurch wieder ein, daß wir eine Neuigkeit nach Großarl 
bhinaustragen, wenn's gerade etwas giebt, und jo auf Diele 
Art macht fih die Sache ganz leicht." 

Anton wurde es während diefer Unterredung in jeinem 
luftigen Zufluchtsort fait Ichwindelig. Dem fchlichten und 
einfachen Mtenfchen war e8 nie in den Sinn gefommen, 
dal; es jolche Liſten und Tücken geben fünne. Bis jet 
hatte er wohl mitunter von Räubern ‚gehört, ja auch 
fchon, wie am Anfange diefer Gefchichte berichtet worden 
it, mit. ſolchen zu thun gehabt — im Schadhte hatte er 
die Ueberreite der Thätigkeit einer Falichmünzerbande ge— 
funden, aber das Alles reichte nicht entfernt an Die Dinge, 
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welche da unter ihm verhandelt wurden, denn die Gewalt, 
welche beim Rauben angewandt wird, erinnert an den 
Urzuftand der Dinge und iſt gewiſſermaßen der menich- 
Tichen Anlage, wie fie von Haus aus iſt, entiprechend, jo 
daß wir die urwüchſigen Völker alle zu Plünderung und 
gewaltthätiger Aneignung geneigt ſehen, das Rauben alfo 
als etwas ganz Natürliches und Begreifliches ericheint. Und 
was die Falſchmünzerei anbelangt, jo iſt's damit wie mit 
dem Wild jtehlen. Wider Anwohner eines Sorites glaubt, 
unser Herrgott habe die wild herumlaufenden Thiere für 
Alle erichaffen, jo glauben die Bewohner der erreichen 
Hodhthäler, das Geld und Metalle und was damit zu— 
jammenhängt, ein Gegenitand beliebiger Thätigkeit ſeien, 
und nehmen es weder mit dem Suchen des Metalles noch 
mit deſſen Verarbeitung recht genau, ja es verwiſcht ſich 
in ihrer Vorſtellung der Unterſchied zwiſchen dem Staat, 
der in der Ferne irgendwo die Erze ihrer Heimath zu 
Münzen umarbeitet, und dem „Geldmacher”, der irgendwo 
in der Cinfamfeit der Berge feinem nächtlichen Treiben 
obliegt. 

Dagegen iſt für dieſe einfältigen Menichen die An- 
wendung von it und die Benubung irgend welcher Kennt- 
nis bewunderungswürdig. Sie gehen dann in ihrer Be— 
wunderung jo weit, dal ſie demjenigen, welcher diejelbe 
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erregt hat, ohne Weiteres dreimal jo viel Kredit gewähren, 
als er jelbit beaniprucht oder hofft. 

Sp erging es nicht nur dem armfeligen Flüchtling 
oben in den Zweigen der Schirmtanne, Tondern auch dem 
bewaffneten Vagabunden unten, der doch jelbit ein Dieb, 
wenn nicht Schlimmeres, war. Es fojtefe ihn offenbar 
Mühe, fich die allgemein geglaubten Zaubereien des Men- 
ichen, mit dem er gerade zu verfehren hatte, in eine Reihe 
von Schwindeleien auflöfen zu laflen. Es wäre ihm 
leichter angefommen, die Zauberei zu glauben, als den Zug 
und Trug zu faffen, mit dem jie bewerfitelligt worden war, 
denn jeine eigenen Zügen, die er zu feinem Gefchäft brauchte, 
waren meiſt nur Jtothlügen, wie fie eben ein armer Teufel, 
der mit der berfümmlichen Ordnung in Zwiſt lebt, in Um— 
lauf jet. Darum hörte ihn Anton nad einer Weile zu 
dem bäueriichen Epitbuben aus der Wolfsau jagen: 

„Sch hab’ aber ſchon Jagen hören, du follft vor meh: . 
reren Augen eine Henne gezwungen haben, dir nachzulaufen. 
Das war doch gewiß Zauberei ?" 

Der Bauer: „Ha, ba, da muß ich dir aber doch in's 
Geſicht lachen. Aufrichtig gefagt, du biſt ein dummer Kerl. 
So, die Geihichte weist du aber auch. Nu, das will ich 
dir haarklein erzählen, wies war. Loos alſo auf. Es 
war beim Mandelbauer. Sch hatte etwas verlangt, nichts 
befommen und der Bäuerin dafür Unglüd prophezeit. Da 
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fchrie die mir nach: Du Lump, fomm mir nur noch 
einmal her, dann wird dir der Herr die Thüre jchon anzei— 
gen. Meint du denn, ich glaub’, du kannſt mehr als an— 
dere Leut’? Kein Wort glaub’ ich, Ichlechtes Volk jeid 
ihr, zu Allem fähig, aber das Heren müßt ihr jelber erit 
lernen, wenn ihr’3 ausüben wollt. Du Lump du, mac, 
daß du die Zaungaflen findeit, und daß du das Loch nicht 
verfehlſt, durch das du hereingekommen biſt. So hat alſo 
damals das Weib beim Mandelbauer geſprochen. Du 
kannſt dir denken, daß, wenn ich das Richtige nicht thu', 
ſo iſt's mit meinem Anſehen dahin und kein Menſch glaubt 
mir, daß ich mehr kann als Birnen braten. Du weißt, 
unſer Einer iſt auf Alles eingerichtet und ſo bin ich auch 
Fiſcher. Winter und Sommer trag' ich eine Angelſchnur 
bei mir. Da wußte ich mir gleich zu helfen. Ich ſetzte 
mich in der Zaungaſſe hinter die nächſten Eſchen, grub 

einige Würmer aus und ſteckte einen Köder an die Angel. 
Darauf ging ich wieder eine Strecke zurück und näherte 
mich dem Haufe bis auf die Entfernung eines Schrot— 
ſchuſſes. Vor dem Haufe trieb fich eben eine Schaar 
Hühner herum und ich fchrie, To ſtark ich Fonnte, hinüber, 
die Bäuerin Sollte. zum Fenſter herausichauen. Wenn fie 
gleich einen großen Zorn auf mid) hatte, To trieb fie doc) 
die Neugier, mir zu folgen. Nachdem ich fie am Feniter 
ſah, warf ich die Schnur aus, die auf jolche Entfernung. 
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gar nicht fichtbar war. Es dauerte feine Minute und eine 
von den Hennen gacerte daran herum, indem fie fich den 
Schnabel bereits an meiner Angel eingebiffen hatte. Als 
ich dies fah, machte ich mit dem Zeigefinger und dem 
Daumen Zeichen etwa jo, wie man einen Hund lot. Und 
während ich jo Iode, zieh’ ich die Schnur ganz langſam 
gegen mich ber. Das dumme Weib hat geglaubt, das 
Huhn lauft mir freiwillig nach, bat am Fenſter ihr Kreuz 
geichlagen und nichts mehr dagegen gehabt, wie ich es in 
meinen Sad ſtecke. Verſtehſt du's, Elſternneſt?“ 

Der Bewaffnete: „Das halt du ſchlau gemacht, 
Bruder. Aber wie ift es denn damit, daß ihr den Leuten 
felber inwendig etwas anthut. Es heißt ja von dir und 
deiner Alten, dat ihr mit den Leuten machen fünnt, was 
ihr wollt, das ihr Liebe und Hat, Freundſchaft und Feind» 
Ichaft bewirfen fünnt, wie es euch gerade einfällt — wie 
iſt es denn damit und wie läßt ſich das erflären ?“ 

Der Bauer: „Das geht jchon ein wenig näher an 
die Hererei hin, tit aber auch nicht To gar fchwer, wenn 
man’s richtig anpadt. Du mußt dir nur voritellen, dat 
für Solche, wie ich einer bin, es vor Allem darauf an« 
fommt, jeine Leute recht gut fennen zu lernen. Sich in 
den Menfchen recht auskennen, das it Die erite Hererei. 
Da fommt zum Beifpiel ein Burſch, der möchte die und 
die zu feiner Geliebten haben. Meiſtens iſt gar nichts 
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dahinter als die Gelegenheit. Es iſt Schwer zuſammenzu— 
fommen, anzubändeln, anzufangen. Wir wiſſen uns jchon 
zu wenden und zu richten, wenn überhaupt nach unferer 
Beurtherlung eine Möglichkeit für feine Wünſche vor- 
banden tft. Wir mifchen uns nicht eher ein, als big wir 
genug zu verdienen fehen und wir meinen, daß die Sache 
zu machen je. Dann wird Alles in Bewegung gejeßt, 
wir reden mit Derjenigen, die der Burſch haben will, 
forichen fie aus, tragen bin und her und rüden nach und 
nach immer näher. Oder auch wir verſtecken uns hinter 
jemand Anderen, der uns nachher für etwas, was wir ihm 
ein für allemal als Abfindung geben, die Sache beſorgt. 
Wenn das nicht rathſam iſt, To ftreuen wir gleich in 
St. Sohann die Nachricht aus, der und der hat die und 
die. Es dauert nicht lang’, jo fommt der, die's an— 
geht, das Gered’ zu Dhren. Wir jehen dann Ichon, wie ſie's 
aufnimmt, und je nachdem fünnen wir dann darauf weiter 
reiten. Siehſt du's, es iſt fo viel nicht dahinter, hin— 
ter dem Hexen. Das Schwerite iit, bi$ man einmal 
damit ins Gefchrei fommt. Glauben die Leute einmal, 
das man etwas Belonderes kann, dann bringt fie fein 
Menſch mehr auf den Glauben vom Gegentheil. Und 
wenn wir fo einen Piebeshandel ausfechten, da geichieht 
noch Allerlei nebenher. Die Leut' wollen mit aller Ge— 
walt Zaubermittel einnehmen. Da geben wir ihnen ein 
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Pal Stub (Staub, Pulver), es iſt nicht heifel, es Tiegt 
gar nichts daran, aus was es beitehbt. Das kann ein 
gefchabtes, zerriebenes Stück von einer alten Brodrinde oder 
irgend eine geſtoßene Murzel fein, die gut für den Magen 
iſt oder für's Sodbrennen. Natürlich ift das Alles Neben— 
fach’, aber du glaubit nicht, dal; die Leut' irgend etwas 
ins Maul nehmen wollen. Und da giebt man ihnen halt 
etwas. Es glaubt's auch Keiner, wie geduldig die Leut' 
iind. Da tft von heißem Blut feine Ned’ bei den Ver— 
Viebten. Du fannit Einen über Sahr und Tag in der 
Hoffnung hinbalten und ihm dabei alleweil Geld abneh- 
men — endlich einmal wird meiltens doch etwas daraus 
und dann heißt's, wir fünnen mehr als andere Leut'. 
Manchmal thun wir Einem auch etwas umfonft, ohne - 
day er uns bezahlt. Derfelbige muß aber dann gerad’ 
zum Spaß recht arge Sachen aushalten. Den laffen wir 
zum Beifpiel täglich Fünf Nofenfränze beten und während- 
dem muß er auf einem jpitigen Stein oder auf einen: jchnei- 
digen Stück Holz fnien. Das muß er jo lang’ forttreiben, 
bi3 er am Ziel feiner Einbildung angefommen tft. Wenn 
es gar zu langſam geht und er beflagt fich darüber, jo 
jagen wir ihm, er jet gewiß recht zeritreut gewejen beim 
Beten. Und fo giebt es viele Menjchen. Noch Leichter 
aber als Liebe iſt Feindichaft machen. Nichts wird Tchneller 
bewirft als das. Da füllt mir gerade eine ſolche Gefchichte 
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ein. Wir befamen einmal die Aufgabe, ein Liebespaar 
auseinander zu bringen, das feit vielen Fahren feit zu— 
fammengehalten hatte. Der Lohn, den man uns dafür bot, 
war hoch genug. Die Bauerntochter, welche den Liebhaber 
abivenitig machen wollte, bot mir eine gute Kuh. Da 
fannit du dir denken, das ich Alles daran fehte, um den 
Preis zu gewinnen. Sch muß noch lachen, wenn ich daran. 
denfe, was ich bei der für eine jchöne Kunſt aufführte. 

Das Madl hatte die höchſte Zeit zu heirathen, Ihre 
Eltern waren vor furzer Zeit geitorben und fie den Vier— 
zigern näher als den Dreißigern. Schön war te nicht, 
andere Burjchen wollten nicht anbeiken, alſo blieb ihr nichts 
übrig, al3 dieſe beiden Liebenden von einander zu reihen. 

Da Fam ein Lösabend“*) und ich wußte, daß der 
Burſche zu feiner Geliebten gehen werde. Sch Iegte mich 
hinter einen Zaun ganz nahe am Haufe und wartete, bis 
ih die Schritte des Herannahenden vernahm. Sodann 
Ihwang ich mich über den Zaun und trachtete, knapp, 
faum in der Entfernung von zehn Klaftern, vor ihm an's 
Teniter zu fommen. 

Sch ahmte feine Stimme fo gut nach, daß ſich die 
Geſellin dadurch täuſchen ließ. Sie Itand augenblicklich 
vom Bett auf und gab mir Gehör. 


*) Lös⸗ d. h. Loostage find beſtimmte hohe Feſttage. 
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Ich begann mit ihr im Flüſterton zu koſen. Sie 
merkte nichts, denn es war ſo finſter, daß man die Hand 
vor den Augen nicht ſehen konnte. Nachdem wir uns jo 
eine Weile miteinander unterhalteır hatten, zog ich plötzlich 
einen eilenbejchlagenen Glodenriemen mit einer daran be- 
feitigten Kubfchelle aus der Taſche und jchmeichelte ihr 
noch To lang, bis ich die paſſende Gelegenheit ertappte, und 
mit einem Ruck war das eiferne Band ſammt der Glocke 
um den Hals des Madels geichlungen. Schnads — ließ 
ih vorne das Schlöflel zufchnappen, das Geſchäft war 
bejorgt und ich wieder zum Feniter draußen. 

Sn diefem Augenbli kam der Liebhaber unten an. 
Die Dirne, als fie bemerfte, was ihr gefchehen war, fing 
an, laut zu jchreien und zu jammern. Der Liebhaber 
unten ſtand wie verjteinert, er wuhte nicht, was das be= 
deuten ſollte. Sch aber verhöhnte fie noch einmal in der 
nachgemachten Stimme, dann trat ich auf den Zaunweg 
und grühte den Burfchen, der daitand, wie wenn ich ein 
zufällig VBorübergehender wäre — natürlich in einer andern 
Stimme. Gr antwortete und fo mußte die Gefellin oben 
noch um fo mehr glauben, ihr eigener Geltebter babe ihr 
diefes Bubenſtück angetban. Wie ſich's von ſelbſt ver- 
Iteht, ſchlug fie ihm, al3 er hinauf wollte, den Fenjterladen 
vor der Naſe zu und überhäufte ihn mit einer Menge der 
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allerärgſten Schimpfworte. Er wußte ſich das nicht zu 
deuten und zog ab. 

Da er ſich ganz und gar ſchuldlos fühlte, ſo kam er 
zu verſchiedenen Malen wieder. Aber es ging ihm ſtets 
wie an jenem Abend. Die Dirne vergaß ihm den Schimpf 
nicht, den er ihr angethan haben ſollte. Er wurde jedes 
mal mit Grobheiten empfangen, ſeine Ausrede gar nicht 
angehört. Endlich ſtellte er übel oder wohl ſeine Beſuche 
ein. Jetzt hatte er kein Mädel mehr und da gab ſich bald 
Gelegenheit, ihn mit der alten Bauerstochter zu ver— 
kuppeln. Im nächſten Herbſte heirathete ſie den betrogenen 
Liebhaber und ich bekam meine Kuh.“ 

Dem Anton war es ſchon längſt angſt und bange ge— 
worden, ob denn die Beiden am Fuße der Schirmtanne gar 
nicht fortgehen wollten. 

Er konnte es in ſeiner Lage faſt nicht mehr aus— 
halten und mußte ſich hüten, das geringſte Geräuſch zu 
machen. Denn der Bewaffnete ſchien ihm keineswegs da— 
nach angethan, daß er ſich die Entdeckung eines Lauſchers 
ohne Weiteres hätte gefallen laſſen. Indeſſen machten ſie 
noch immer feine Miene, aufzubrechen. Blieb ja doch 
eine wichtige Angelegenheit, nämlich das Geſchäft, welches 
die Beiden zuſammengeführt, noch immer unerörtert. 

Endlich ſchien es auch hiermit Ernſt zu werden. Denn 


nachdem der Bewaffnete mit feinen Lobſprüchen über die 
Gaunerei des Gefährten zu Ende gefommien war, hob diejer 
folgendermaßen an: | 

„Alſo, wie iſt's? Willit du einichlagen in das, was 
vorhin geiprochen worden iſt, oder nicht?" 

Der Bewaffnete erwiderte: 

„Sch werd’ ja ſchier müffen. Es wird mir fonft nichts 
übrig bleiben. Aber. ich möchte nur wiſſen, auf wie lange 
Zeit. Gar zu lang möcht’ ich jelber mich nicht herleihen, 
denn ich habe auch meinen Plan und den möchte ich durch— 
aus nicht unausgeführt laſſen. 

Der Bauer, der fich irgend einer Spitzbüberei Se 
fragte angenehm überrafcht: 

„Ginen Plan? Und was wäre denn das für einer?" 

Der Bewaffnete erwinerte: 

„Tu, nichts jo gar Befonderes. Es iſt auch voraus- 
geſetzt, daß ich immer oben auf bleibe (nicht eingeiterkt 
werde). So möcht ich mir noch ein paar Gulden zu- 
fammen arbeiten und dann in ein fremdes Rand ziehen. 
Denn, dak ich dir's nur geftehe, die Luft kommt mir da 
berin im Salgburgerifchen mitunter recht unfauber vor. 
Es iſt wegen der vielen Deferteure, denen wird immer 
nachgeftreift. Früher war's beffer, aber feitdem die bei 
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und herin über Berg und Thal laufen, wird der Eine mit 
dem Anderen gehebt.“ 

„Sch muß deinen Plan Toben”, entgegnete der Wolfs- 
auer Gejelle mit höhnifchem Lächeln. „Bevor du aber im 
Ausland wie ein Herrifcher leben fannit, möchten doch 
wohl noch ein paar Jahrln hingehen. Für jet, meine 
ich, könnt's nicht fchaden, wenn du dir meinen Vorſchlag, 
den ich dir machen will, überlegteft. Sm Winter fommit 
du doch zu mir?" 

Die Boritellung, während des Winters ein ficheres 
Obdach zu haben, wirkte zu verlocend auf den Mann, als 
daß er die ihm gereichte Hand hätte zurückweiſen können. 
Er ſchlug ohne weiteres Bedenken ein und fagte: 

„Sa, ich fomme, und fürs Uebrige forgit du, darauf 
haft du jebt meine Hand. Doch jet red’ vom eriten 
Geichäft, was gemacht werden Toll. Es wird ſonſt ſchon 
faft Mittag und der Hunger, der packt mich, daß ich Dir 
Tchter nimmer zuhören kann.“ 

„Die Sache tft Die", erwiderte der Wolfsauer. „Sn 
Wagrain drin iſt der Bauer am Reichsberg. Der hat vor 
vierzehn Tagen alles jein Vieh verfauft, weil ihm der 
Schauer Tammtliche Fütterei eingeichlagen hat. Das Geld 
dafür hat er auch ſchon eingenommen und jest daheim 
im Kaſten liegen. Der Kerl ift ehe ſchon reich genug, ich 
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mein’, jo ein kleiner Aderlaß könnt' ihm gar nicht Ichaden. 
Verſtehſt mich?" | 
- „Daß ich Dich nicht veritehen Toll!“ fagte der Be— 
waffnete. „Die Geichichte ijt abgemacht. Sch werd in ein 
paar Tagen zu dir in die MWolfsau fommen und dann 
wollen wir ſehen, wie wir miteinander fertig werden.” 

„Schau nur, das du ihm gut beifommjt —“ 

Der Wolfsauer blieb in feine Rede plötzlich ſtecken, 
ſtieß den Genoſſen in die Seite und deutete jtillfichweigend 
thalwärts. Diefer jtrengte fi) an, zu ſehen, fonnte aber 
troß der Hinweilung auf einen beitimmten Punkt nichts 
entdeden. 

Endlich flüiterte ihm der Wolfsauer zu: 

„Da Tchau hin, wir müſſen uns aus dem Staub machen. 
Siehſt du, dort gehen mehrere Leut' herauf über den Riedel, 
wer weil, es fünnte windig werden. Wenn ich nur mein 
Slas bei mir hätte, damit ich nachichauen könnte, 
wer’s iſt!“ 

Die Leute, von denen geiprochen wurde, jchlugen nun— 
mehr den geraden Meg gegen die Schirmtanne her ein. 
Dem Wolfsauer und feinem Freund däuchte es nicht mehr 
geheuer. 

Sie pacten zufammen und wandten fid) dem nächiten 
Buckel im welligen Grumd des Hanges zu, hinter welchem 
fie bald verichwanden. 
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Dem Anton fiel ein ſchwerer Stein vom Herzen. End— 
lich konnte er es wagen, von feinem Zufluchtsorte herab- 
zuiteigen und fich die fait ſtarren Glieder zu ſtrecken. 

Wenige Augenblide ſpäter ſtand er am Fuße der 
Schirmtanne. 


Viertes Capitel. 
Bin Abenteuer des Scarler. 


Wir haben den Scharler Seppl oben im Legführen- 
geitrupp gelaflen, in dem Augenblicke, in welchem Anton, 
feines Schwagers anfichtig geworden, urplötzlich yon ihm 
verichwunden war. 

Die Begegnung war dem Wildſchützen in mehr als 
einer Beziehung angenehm gewefen. 

Chriſtian ımd der Federhies waren anderweitig be= 
ſchäftigt und die Einfamfeit wollte ihm auf die Dauer 
nicht behagen. Nun hatte er einen Genofjen gefunden und 
zwar einen folchen, den feine eigene Sicherheit zur Schweig- 
famfeit verpflichtete, ımd zugleich in dem Futterſtadel 
“einen Zufluchtsort, der nicht zu verachten war. 

Das das jühe Verfchwinden Anton’s mit dem Er— 
Tcheinen von irgend Semandem aus feiner VBerwandtichaft, 
mit dem eines Beſchützers zufammenhänge, daran zweifelte 
der Scharler Seppl keinen Augenblick. 
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Er entichlug fich indeffen allen weiteren Nachdenkens, 
indem er gewärtigte, daß er das Nähere bei dem nächiten 
Zufammentreffen mit Anton wohl erfahren würde. Für 
den Augenblick legte er ſich, da er Befleres nicht zu thun 
wuhte, an der nämlichen Stelle zwiichen den Legföhren 
nieder, an welcher Anton vorher geraitet hatte. 

Zuerit beluftigte er jich damit, das er immer und 
immer wieder feinen Hut vom Kopf nahm. Cr hatte 
namlich vor einigen Tagen mehrere Federn daran befeitigt, 
die er einem todtgefundenen Adler ausgeriffen hatte. Der 
Adler hatte vermuthlich einen durch Gift getödteten Fuchs 
angefrejien und war darüber verendet. 

Diefe für foftbar erachteten Federn muhten ihm bet. 
feinen Gefährten, wenn fie ihn wieder zu Geficht befamen, 
nicht wenig Neid erweden. 

Sodann hob er manchmal den Kopf über das Dieficht 
der Legföhren und fchaute thalabwäarts, in der Richtung— 
gegen den Futterſtadl hin. Doc lieh fih von Dort nichts 
blifen. Der Abwechslung halber wandte er fih auch 
manchmal dem jenfeitigen hohen Hang mit feinen Schnee- 
feldern zu. Er beſaß, wie fait alle Wildſchützen, ein 
Fernglas, das er einmal einem Schäfer, der es zum Auf- 
fuchen jener Schafe gebrauchte, abgehandelt hatte. Das 
Rohr war von Pappe und die Gläfer Tchillerten wie ein 
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Regenbogen in einem Waſſerfall. Doch ſtörte ihn das 
letztere keineswegs in der Benutzung des Glaſes. 

Er wußte, daß an ſchönen heißen Tagen ſich in den 
Nachmittagsſtunden auf jenem Schneefelde gerne Gemſen 
einſtellten, um ſich auf dem kühlen, weißen Boden zu ver— 
gnügen. Sie waren dort ziemlich ſicher, denn das Schnee— 
feld war auf allen Seiten von ſteilen Wänden umgeben 
und wohl nur dem allerverwegenſten Steiger zugänglich. 
Manchmal zog ſich von oben herab eine ſchwere Sommer— 
wolke als Nebel bis faſt auf den Schnee ſelbſt — doch 
blieb es dort oben immer noch klar genug, um die flinken 
Thiere beobachten zu können, wie ſie vom Geröll auf den 
Schnee und von dieſem wieder auf einen grünen Fleck 
ſprangen, der den Rand der unwirthlichen Mulde begränzte. 

Es waren ihrer zwei alte und drei junge Thiere. 
Nichts war anmuthiger als ihre Spiele. Der Scharler 
beobachtete ſie mit dem Intereſſe eines Jägers, in dieſem 
Falle mit ſelbſtloſem Auge — denn an ein Bürſchen dort 
hinauf war nicht zu denken. 

„Die ſind ſicherer, als wir Menſchen da herunten“, 
ſagte er zu ſich ſelbſt. „Zu euch kommt nicht leicht ein 
Jäger hinauf, wir aber können vom Scharnitz und ſeiner 
Bande jeden Augenblick überrumpelt und gefeſſelt werden.“ 

Stunde um Stunde verſtrich und die Einöde des 
Berges begann ihn zu langweilen. Wie gerne hätte er 
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unten im Futterſtadl nach ſeiner neuen Bekanntſchaft ge— 
ſehen, aber er mußte gewärtigen, daß er dort eine zweite, 
ihm unter keinen Umſtänden genehme Perſon an— 
treffen werde. 

Er geduldete ſich alſo bis gegen ER 
Um diefe Zeit mußte die Person, die ficherlich nicht Willens 
war, den fteilen Abiteig im nächtlichen Dunfel zu machen, 
das Haus verlaffen haben. 

Als es im Thale bereits dämmerte, jtieg er von dem 
Krummholz-Dickicht, in welchem er den Nachmittag ver- 
träumt hatte,. über die kahlen Schieferplatten vor- 
fichtig hinab. 

Es fing bereits jelbit auf der Höhe an, dunfel zu 
werden, und die höchiten Gipfel trugen fchon die afchfahle 
Zodtenfarbe der Nacht zur Schau. Worfichtig vermied er 
das Murzelwerf, das von Längit abgefchlagenen Stämmen 
noch im Boden ftedte und den Schritt unficher macht. 
Unhörbar Ihlih er fich zwischen grauen Stümpfen bis 
dahin, wo eine furzgrafige Matte anfing, die beim Haus 
endigte, 

Bon dort ab ging er in gebücdter Stellung, fait wie 
friechend, um fich durch Teine hohe Geſtalt vor Ntieman- 
dem zu verrathen. Als er beim Haufe angefommen war, 
ging er fofort der bufchigen Felswand zu, um fich in dem 
Winkel, den eine Seite des Haufes mit ihr bildete, zu 
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verbergen. Dort gedich, wie vor einer Almhütte, hohes 
Neſſelwerk und das fette Kraut von Sauerampfer und 
„Tretplotſchen“. In Diejes kauerte er fich nieder und 
ftrengte jeine Ohren an, um auszuhorchen, ob fih nicht 
menſchliche Stimmen im Innern des Gebäudes vernehmen 
ließen. 

Indeſſen, ſo ſehr er ſein Ohr anſtrengte, war keine 
Spur von menſchlicher Anweſenheit zu erſpähen. Der 
Mond, welcher bis dahin nur als ein glänzendes Wölkchen 
am. Himmel geſtanden hatte, begann nun kräftiger zu 
leuchten und bald warf das Haus über die Neffen bin 
einen Schatten, der die ganze beichränfte Umgegend in 
zwei Hälften abtheilte: in eime goldgelb überfluthete und 
in eine Ichwarze Die grelle Grenzlinie 309 fich wenige 
Schritte von ihm entfernt hin. 

Wenn er zur Thür des Haufes gelangen wollte, war 
es unvermeidlich, dat er in das Mondlicht hinaustrat. Er 
überlegte fich das Wagniß bin und ber. Schliehlich Fam 
er aber doch zu der Meinung, daß er nicht gerade eine 
übermäßige Gefahr laufe, wenn er bei einem Mtenfchen, 
der vor den Togenannten Augen des Gejetes noch viel mehr 
Scheu haben mußte als er jelbit, um eine Unterfunft 
nachluchte. 

Daß fein Laitiger Dritter da war, wollte er nach der 
Stille, die im Gebäude herrichte, nicht mehr bezweifeln. 
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Nach einigen Nächten Herumirrens im Freien auf 
den fühlen Berghöhen war ein Obdach angenehm. Inner— 
halb des Hauſes mußte es Feuer und Nahrung geben und 
Geſpräch konnte den erſten Theil der Nacht Iujtig ver- 
fürzen. Zudem fing es unter dem heiteren Himmel bereits 
an, empfindlich zu thauen. 

&r überfchritt alfo die Grenzlinie und trat in das 
freie Mondlicht hinaus. 

Die Fenſter oben gliterten im Strahle gleih dem 
Fluß unten in der Tiefe, der vom Schein des Nachtge- 
ftirne$ noch erreicht wurde. Sein eigener Schatten er- 
ſchien riefengroß an der bleihen Wand. Sonſt bewegte 
fih nichts. 

Die Thüre fand er verichloffen. Es fam ihm vor, 
als ob von innen ein Riegel vorgelegt ſei. Er unterlieh 
deshalb weitere Werfuche, fie zu öffnen, und bog um die 
andere Ecke, um nachzuſpähen, ob nicht ein Eingang auf- 
zufinden ſei. Die Nachſuchung blieb erfolglos. 

Wieder Fam er zur Thüre zurüd. Da bemerfte er, 
dak ihm ſein eigener Schatten bisher den unteriten Theil 
derjelben verdeckt hatte und daß fich Dort eine Oeffnung 
befinde. Es war dies eben jene Deffnung, welche Anton 
vor wenigen Stunden auf den Rath feines Schwager 
bin in das Holzwerk gebrochen hatte. 


PBorfichtig ſteckte er zuerft den Lauf jeiner Büchſe hinein, 
ehe er fich ſelbſt durch Die zertrümmerte Stelle wagte. 

Im nächſten Augenblide jtand er in einem dunkeln 
Kaum, denn nur das obere Stockwerk hatte Scheiben, durch 
welche der Mondſtrahl fih in das verlaffene Berghaus 
ſchleichen konnte. 

Mit Hilfe ſeines Zündſtahles und ſeines Schwefel- 
fadens fachte er Teuer an. Da bemerfte er die Veran: 
Staltungen, die Anton auf dem Herde getroffen: hatte, und 
den alten Mantel, welcher über eine Vertiefung im Heu 
ausgebreitet lag. 

Der Scharler Seppl war indeffen nicht der Mann, 
fich Durch das Gefehene täuschen zu laſſen. Wozu brauchte 
ein Loch in die Thüre gejchlagen zu werden, wenn der 
Anton als Schükling eines Verwandten bier hauſte, wie 
es offenbar der Fall war? Auf der anderen Seite fonnte 
diefe Täufchung nur den Zweck haben, Andere, die unbe- 
rufen zum Haufe famen, zu berücen. Sie jollten meinen, 
derjenige, der fich hier aufgehalten, jei ohne Wiſſen und 
Willen des Eigenthümers in das Haus gedrungen. 

Diefe Erwägungen durchkreuzten Tchnell das Gehirn des 
Wildſchützen. 

Nach ſeiner Meinung war der Vogel nunmehr aus— 
geflogen und zwar in Folge einer Warnung, die ihm der 
nämliche Menſch zugetragen haben mußte, welcher am 
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heutigen Nachmittag ihre Unterredung durch fein Erſchei— 
nen unterbrochen hatte. 

Sn Tolchem Lichte erichten ihm auch der Heuhaufen 
und der alte Mantel, den er fich nunmehr in der Lohe eines 
angebrannten Kienholzitüces beichaute, als ein Mittel, die 
nächiten Befucher irre zu führen. | 

Diefe wurden erwartet. Mas fonnten e3 anders fein, 
als Häſcher, die nach dem Flüchtling fahndeten ? 

Anton konnte in diefem Raume nicht gehauſt haben. 
So viel jtand für den Wildſchützen feit. 

Um zu erforschen, wo derjelbe jeinen Zufluchtsort ge— 
habt habe, war er eben im Begriffe, ein Feuer auf dem 
Herd anzuzünden, als ihm der Gedanfe kam, daß der 
ftörende Befuh wohl in allernächiter Zeit erwartet wor- 
den war. 

Diefer Beſuch konnte ihm aber fait ebenfo unangenehm 
werden, als dem Dejerteur. Scharnitz begnügte ſich in 
Ermangelung eines Fahnenflüchtigen auch mit Bettlern oder 
Wilddieben, jebt um jo mehr, als der Zorn des Gnädigen 
wegen mehr als eine verfehlten Erpedition fchwer auf 
ibm laitete, 

Es war aljo beifer, er unterließ das Feueranmachen 
und taitete mit Kienfpähnen nach der unbefannten Pforte. 
Aber das Herumflopfen am Getäfel blieb erfolglos. Co 
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blieb ihm nur übrig, das obere Stockwerk als ehemalige 
Wohnung Antons anzunehmen. 

Er verfügte fi) dort hinauf, indem er den Mantel 
und einen Arm voll Heu mitnahm. Auf den Boden 
warfen. die Scheiben ihre lichthellen Vierecke. Es war Ichier 
fo flar dort wie am hellen Tage. 

„Jun, fie werden nicht gerade heute Nacht kommen,“ 
dachte fi) der Scharler Seppl. „Auf jeden Fall iſt mir’s 
da herin unter Obdach lieber al3 draußen im Mondſchein.“ 

Doch mußten ihm, ehe er einfchlief, noch allerlei Be- 
denken fommen. Denn mit einem Pal itand er auf, ging 
langlam über die Treppe wieder in den unteren Raum 
und wälzte einen Sägebod, den er neben dem Herde be- 
merft hatte, gerade vor Die Deffnung in der Thüre, fo 
daß es weder möglich war, dieſe aufzumachen, noch durch 
die Deffnung hereinzufriechen, ohne durch Umwerfen des 
Klotzes großen Lärm zu verurfachen. 

Was er indeffen thun follte, wenn dieſes Ereigniß ein=. 
trat, Darüber war er nicht mit fich einig. 

Der Wildſchütz hatte gehofft, an dem Flüchtling, der 
Diefes Haus bewohnte, Gejellichaft zu finden. Es war für 
den Einſamen Bedürfniß, zu reden, zu plaudern. Sn diejer 
Hoffnung fand er fich getäuscht und darum fing er, nach- 
dem er wieder eine Weile oben geraitet hatte, darüber 
nachzudenfen an, ob denn überhaupt die Annehmlichkeit, 
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die ihm dieſes Obdach bot, in Verhältnis jtehe zu der 
Gefahr, von welcher er bedroht war. Die Almhütten 
wurden auch häufig von Schergen und Häfchern heimge- 
ſucht — und das Legführendidiht war am Ende doch ein 
viel ficherer Verftek und Kühle und Thau geringe Mider- 
wärtigfeiten in DBergleihung mit eimem Trupp von 
Bütteln. | 

Er Sollte indeſſen nicht lange in feiner Unſchlüſſigkeit 
verharren. | 

Mit einem Mal dröhnte ein dumpfer Schlag durch 
das Haus. 

Der Scharler Seppl fuhr von feinem Lager auf. Das 
- war offenbar nichts Anderes, als das Umwerfen des Holz- 
Eloges an der Thüröffnung. 

Zugleich wurden unten Stimmen laut. Die Häfcher 
hatten fich vorfichtig, ohne fich durch ein Geräufch zu ver— 
rathen, bis zum Haufe her gefchlichen. Einmal innerhalb 
der Mauern, Tchten ihnen diefe Vorficht nicht mehr noth— 
wendig und fie juchten unter Schelten, Toben und Ver— 
wünfchungen nach dem Flüchtling. 

„Hier muß der Kerl jein,” Ichrie eine Stimme herauf, 
welche dem Scharler Seppl wie die des berühmten Gene- 
rals Scharnitz vorfam. 

Ehe die Verfolger herauf kamen, mußte ein Entſchluß 
gefaßt werden. Es blieb hier nichts Anderes übrig als 
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Sprung auf den Grasboden zu wagen. 

In- dem Augenblicke, in welchem der Wildſchütze ſich 
auf die Brüſtung ſchwang, wurde das Schloß ſeines Ge— 
wehrs durch einen Haken, an dem es hängen blieb, halb 
aufgezogen, ſchnappte aber ſogleich wieder zu. Das Pulver 
fing Feuer — ein Schuß und ein Jammerſchrei, den aber 
der Flüchtling über der Wucht ſeines Sturzes überhörte. 

Ein Häſcher war von der Kugel in die Schulter 
getroffen worden. Das Geſchoß hatte ihm die Achſel 
zerſchmettert. 

Fluchend ſtürzten die Anderen, die mittler Weile 
heraufkamen, dem Flüchtling nach. Doch nicht ein Ein— 
ziger wagte den Sprung vom Fenſter herab. 

So geſchah es, daß der Scharler Seppl, der ſich 
raſch wieder erhoben hatte, ungehindert ſein Entkommen 
bewerkſtelligen konnte. Zwar pfiffen ihm, während er 
durch den hellen Mondlichtitreifen Tprang, der fich zwifchen 
dem Haufe und dem Legführengeitrüpp über das furz- 
grafige Geklipp hinzog, einige Kugeln nad), fie verfehlten 
aber ihr Ziel. 

Als er fich in dem ſchon von vielem Thau beneßten 
Krummholz befand, Eonnte er fich für gerettet erachten. 
Denn es war nicht anzunehmen, dal; bei dem Vorſprung, 
den er bereits vor den DVerfolgern gewonnen, dieſen es 
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gelingen würde, ihn in Mitten des Niederwaldes im 
Dämmerlihte und im Schatten der hochaufitrebenden 
Aeſte zu fangen. 

Er hörte noch, wie Scharnig rief: „Das joll mir der 
Bube mit feinem Leben bezahlen!" und dieſer Drohruf 
beichleunigte nur noch die Schnelligkeit, mit welcher er fich, 
Geſicht und Hände vielfach zerichindend, durch das Wirrfal 

der Föhren hHindurchichlug. 


Fünftes Gapitel. 


Der Pak Mandling. 


Als Anton in einiger Entfernung von dem Baume 
war, auf welchem er To Iange dem Gefpräche der beiden 
Spitbuben zuhören gemußt hatte, verbarg er ſich hinter 
einen großen Felsblock, um die beiden Männer zu beobachten, 
welche in jeiner Richtung daher famen. 

Wenn die Beiden ihre Gründe hatten, fich vor fo 
Wenigen als möglich blicken zu laffen, jo war das nicht 
minder bei Anton der Fall. Se weniger Menfchen ihn be- 
merkten, deito befier. Denn bei dem Gerede, zu welchem 
fein nun fchon bald allgemein befannter Aufenthalt im 
alten Berghaufe Sicherlich Veranlaffung gab, würde gewiß 
Jeder mit der Bekanntmachung einer zufälligen Begegnung 
wichtig gethan haben, wenn auch ohne die geringite Abficht, 
ihm zu Tchaden, aus bloßer Schwaßhaftigfeit. 

Während die zwei Männer in der Entfernung weniger 
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Schritte vorübergingen, bemerkte er, daß jeder von ihnen 
am Hute grade über der Stirne ein Eleines Sträußchen trug. 

Eingedenk der Belehrung feines Schwagers Fam er auf 
den Gedanfen, es möchten auch dieſe Flüchtlinge fein. 

Raſch eilte er ihnen nach und bemerfte, daß auch fie 
die Richtung nach dem Steiertichen einichlugen. In diefem 
Falle hatte er Neijegenoffen, welche ibm im Ntothfalle 
nüßlich werden Fonnten. 

Sn furzer Zeit hatte er fie eingeholt und begrüßte fie 
mit den vom Schwager erwähnten Zeichen. 

Diefelben wurden vollftändig in der angegebenen Weiſe 
erwidert und Anton war num überzeugt, daher Schiekjals- 
geführten vor fich habe. 

„De, Buben, last euch Zeit! Braucht ihr feinen Ka— 
meraden?“ redete er fie an. & 

„Wohin?“ antwortete der Aeltere von den Beiden. 

„Ins Steieriſche.“ 

„Sp gehen wir zuſammen.“ 

Die drei jungen Leute taufchten noch verſchiedene Be— 
merfungen über den Weg unter einander aus, bis allmäh- 
lich das Einverſtändniß To weit gediehen war, daß fie ſich 
wechjelfeitig unter einander Hülfe und Freundichaft zu— 
ficherten. Die zwei hatten die vergangene Nacht in einem 
noch leeren Heuftadel zugebracht. Sie erzählten, das fie 
dort ein jehr jchlechtes Lager gehabt und auch an Kälte 
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gelitten hatten, die ihnen um ſo empfindlicher wurde, als 
es ihnen an Nahrungsmitteln gebrach. So befanden ſie ſich 
dermalen in einer Lage, in welcher ſie einen Heißhunger 
nach Speiſen und die größte Schläfrigkeit verriethen. 

Wie es ſich leicht begreift, wurde Anton gefragt, wo 
er das letzte Mal übernachtet habe. Denn dieſe Frage 
it für Flüchtlinge von feiner Art immer eine der aller: 
wichtigiten. 

Da er Vertrauen zu den Beiden gefaht hatte, jo 
erzählte er ihnen genau feine Crlebniffe von der Flucht 
aus Salzburg an bis zu dem Abenteuer der vergangenen 
Nacht. Mit befonderer Ausführlichfeit verweilte er bei der 
Darstellung der beiden Geitalten und bei der Schilderung 
ihres Geiprädes. 

Die beiden Burſchen hörten die Erzählung mit vieler 
Theilnahme an, lächelten zuweilen und unterhielten ſich 
miteinander in Flüſterſtimme. 

Nachdem fie noch verſchiedene Fragen über Einzel— 
heiten an Anton gerichtet hatten, ſagte der eine von den 
Burſchen: 

„Derjenige, den du mit dem Gewehre geſehen haſt, 
iſt ein Lump, den wir nicht kennen, der andere, der Häusler 
aus der Wolfsau, das iſt der Schratterer-Waſtl. Bor 
dem müflen wir uns befonders hüten. Weißt du nicht, 
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wohin er gegangen iſt, nachdem er ſich vom Baum ent— 
fernt hat?“ 

„Dort gegen die oberen Wiesmähder hinauf find ſie 
gegangen," erwiderte Anton. | 

„Sp, da müflen wir uns dann fchon rechts halten, 
denn wenn uns der ausſpäht, der verräth uns gleich. Er 
hat jelbit zwei Buben, die fahnenflüchtig find und Die 
nie aus dem Großarleriſchen hinaus Eommen. Deſto 
ſchärfer geht's natürlich über Fremde [os, wenn er welche 
anfichtig wird, und blos deshalb haben feine Söhne Ruh 
vor dem ©ericht, weil er die andern angtebt,‘ jo viel er 
fann. Beim Pfleger gilt er alles, der Lump.“ 

„Der Sprade nach fommt er mir aber nicht vor, 
wie ein Großarler,“ bemerkte Anton. 

„Sr iſt auch feiner,” jagte der Aeltere. „Er tit jo 
ein weichgejottener Kärntner, glaube ich, bei dem der Teufel 
‘ zu Gevatter geitanden ilt. So lang fich der um den Meg 
befindet, müffen wir Scharf auftreten. Wir müffen teachten, 
das wir Schnell über die Grenze fommen. Bis Abends 
fünnen wir dort fen. Es jmd freilih an die zehn bis 
zwölf Stunden, aber das iſt nothwendig, To lange diejer 
Lungerer vorhanden it.” 

Meder der Schrattern-Waſtl noch jein Genoffe legten 
indeffen den Wanderern weitere Hinderniffe in den Weg. 

4* 
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Sie hatten heute felbit ihre Geſchäfte und trauten überdies 
den Ankömmlingen jo wenig wie diefe ihnen. 

Die drei Flüchtlinge hatten indeflen fo viel Scheu vor 
den übelberüchtigten Männern, dat fie fich erſt nach einem 
Mariche von fünf oder ſechs Stunden zum eriten Male 
zu raften getrauten. | 

Frohen Muthes überſchritten fie gegen Sonnenunter— 
gang die Grenze, welche Salzburg und Steiermark trennt. 

Als es ſchon dunkel war, erreichten ſie den Marktflecken 
Schladming. 

Dortſelbſt vernahmen ſie zu ihrer großen Genugthuung, 
daß vor kurzer Zeit ein Theil des Marktfleckens abgebrannt 
war und deshalb Handwerker und Handlanger gegen guten 
Lohn geſucht wurden. 

So wäre alſo für die drei Flüchtlinge hinlänglich 
geſorgt geweſen. Sie konnten Arbeit finden, waren ſicher 
und überdies nicht weit von ihrer Heimath entfernt, ſo 
daß Nachrichten von ihren Eltern oder Verwandten ſie bald 
erreichen konnten. 

Ueber all den neuen Eindrücken vergaß Anton völlig 
die Botſchaft an den Köſter am Bühel bei Mandling, 
welche ihm der Schwager aufgegeben hatte. Er blieb bei 
einem Wirth nahe an der Brandſtätte und ſchlief bald ein, 
ermüdet vom Marſche und von der Aufregung, welche die 


drei Flüchtlinge niemals verlaſſen hatte, jo lange fie ſich 
noch auf dem Salzburger Gebiet befanden. 

Am nächſten Morgen regnete es in Strömen ımd es 
famen in Folge deſſen viele Zimmerleute, welche durch das 
Unwetter an ihrer Arbeit verhindert waren, in das Wirths- 
haus, welches fie mit Lärm und Tabadsqualm erfüllten. 

Es mag wohl wenig trübfeligere Anblicke geben, als 
den einer von Näſſe triefenden Branditätte an einem Re— 
gentage, an welchem die bis ins Thal herablangenden 
Wolfen das umgebende Gebirg, Felder und Obitgärten, 
ja ſogar nahe gelegene Häuser ganz und gar verhüllen. Es 
it dies ein Bild von Armieligfeit und Unglück, deſſen 
Eindrud auch auf gewöhnliche und ſonſt jtumpfiinnige 
Leute fich nicht verfennen läßt. 

Auf Anton wirfte es in vollem Maße ein. Er jah 
Tchweigend, während ſich ſeine Reiſegenoſſen von gejtern an 
das Fleine Feniter geitellt hatten, vor feinem Glaſe Enzianer, 
das ihm vom Wirth als Frühſtück gereicht worden war. 
Er dachte daran, auf wie lange Zeit ihm nunmehr die 
Heimath verichlofien wäre, an den Kummer und die Noth 
feiner Eltern, die nunmehr ihrer Fräftigiten Stüte ent- 
behrten. 

Plöglih wurde jeine Aufmerffamfeit durch etwas ab- 
gelenft, was am nächften Tiſche vorging. Dort hatte 
eben ein Deltrager, der ganz durchnäßt zur Thüre herein- 
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gefommen war, Plab genommen. Diejer erzählte, daß er 
heute, als er fi) dem Mandlingpaß näherte, in dem Gehölz 
vor Sem Graswall, welcher die Grenze bildet, von einer 
Anzahl von Bütteln aufgehalten worden fei, welche ihn 
ausfragten, ob er nicht auf der Straße einen Burschen von 
dem und dem Ausfehen angetroffen habe. Auf feine Frage, 
welche Bewandtnik e3 damit habe, hatten fie ihm erzählt, 
daß geitern ein Dejerteur in Großarl in einem hochgelegenen 
Tutterjtadel gerade über der Wolfsau emen Mann vom: 
Streifforps tödtlih an der Schulter verwundet hätte. Der 
Hüttſchlager Wirth, ſetzten die Büttel hinzu, welcher dem 
Flüchtling dort Nahrung und Obdad) gegeben hatte, ſei 
gleich Darauf in Haft genommen worden, während e8 dieſem 
felbit gelungen wäre, zu entwifchen. Anton verfärbte fich, 
als er diefe Nachricht vernahm. Wußte er fih an der 
gefchilderten Unthat gleich ganz und gar unſchuldig, jo 
fonnte doch fein Zweifel darüber beſtehen, das er jelbit 
der Gefudte war. Sn der Beitürzung, in welche ihn 
dieſe unverhoffte Neuigkeit verlegte, vergah er ganz und 
gar, daß er bier ficher war, ſowie auch auf das Nach- 
denfen, durch welchen Zufammenhang von Umjtänden das 
erwähnte Mißverſtändniß gefchaffen worden jein könne. 


Sechstes Gapitel. 


Rükkehr. 


Sein eriter Gedanke war, fofort den Rückweg anzu— 
treten, ſich beim Prlegegericht zu ftellen und durch feine 
Ausfagen den Schwager aus dem Gefängniß zu erlöfen. 

Sofort madte er ſich an die Ausführung dieſes Ge— 
danfens. Seinen Netjegeführten, welche noch immer in 
den Regen hinausitarrten, theilte er denfelben nicht mit, 
weil er fürchtete, durch diefelben irre gemacht oder gar 
abgehalten zu werden. Er ftand alfo auf, bezahlte das 
Wenige, was er genofjen, und machte fih auf den Meg. 

Dhne angehalten zu werden, ging er durch den Paß 
Mandling und traf völlig gegen fein Erwarten nicht auf 
einen emzigen Häſcher. Ermüdet jeßte er fih in den 
Nachmittagsſtunden unter das Dach eines Heuitadels, 
neben welchem große gelbe Kürbiffe über einen Zaun herab» 
hingen. Er 309 den kleinen VBorrath feiner Lebensmittel 
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hervor und begann zu eſſen. Während feines bejcheidenen 
Mahles tauchte eine andere Gedanfenreihe in ihm auf. 
Was fonnte oder wollte er denn vor Gericht ausjagen? 
War darum das Vergehen feines Schwager mehr oder 
weniger jtrafbar, je nachdem er einen Schergen verwundet 
hatte oder nicht? Dffenbar, jagte ibm nun mehr jein 
Verſtand, war der Schwager auf feinen Gängen beobachtet 
worden, man wußte über das Einverſtändniß zwisehen ihnen 
Beiden joviel, daß es nicht mehr abzuleugnen war, und 
dann half fein Erjchernen nichts, wenn es nicht im Gegen: 
theil feine Lage verichlimmerte. Und in welche Sorgen 
ftürzte er den alten Vater und die Mutter, wenn ſie ihn 
als Gefangenen wuhten, wenn fie von der Fürperlichen 
Mißhandlung Kunde befamen, die ihm bei jener zwangs— 
weiſen Ablieferung zu den Soldaten bevorſtand. 

Und dann — wie thöricht mußte feine Handlungsweiie 
ericheinen in dem Falle, der ja auch nicht unmöglich war, 
- dab fich der ganze Vorfall garnicht bewahrbeitete! 

Diefe Erwägungen beitimmten ihn, daß er feinen Ent- 
ſchluß vorläufig änderte. 

Er begab fich einitweilen auf einen ganz in der Nähe 
von Magrein gelegenen Berg, von welchem aus er auf 
fein elterliches Haus hinabblicen fonnte, um vorerit aus 
dem, was er fah, weitere Schlüffe zu ziehen. 

Dazu bewog ihn zum großen Theil auch die Sehn- 
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fucht, den Vater und die Mutter wiederzufehen. Denn 
an ein Betreten des Haufes ſelbſt war dermalen in feinem 
Falle zu denken. 

Zu feinem Zuflucht3orte für die kommenden Leidens- 
tage erfor er fich vorerft den Sonnkogel am Eingange des 
Großarler Thales, zwifchen St. Sohann und Schwarzach 
füdlich gelegen. | 

Schon während er der eriten Höhe dieſes Berges zu- 
Schritt, fchaute er ſich genau nady allen Fußſteigen und 
Wegen um, welche hier und dort in das Gehölz oder über 
die Matten führten. Dies war nothwendig, um im Noth⸗ 
falle nicht erſt in der Irre umherlaufen zu müſſen. In 
der Aufregung, in welcher er ſich befand, wagte er viel zu 
viel. Er ſchritt über Hänge hin, auf welchen er vom Thale 
aus ſehr wohl geſehen werden konnte, und ging zuletzt, 
vom Hunger getrieben, ſogar in eine Almhütte, um ſich 
dort für einen Theil des wenigen Geldes, was er noch bei 
ſich trug, kochen zu laſſen. 

Während der Topf mit Rahmmus über dem Feuer 
brodelte, benützte er die Gelegenheit, ſich über die Orts— 
verhältniſſe der Umgegend gut zu erkundigen. Damit es 
den Anſchein haben ſollte, als wäre er ein Wildſchütze, ſo 
fragte er beſonders nach dem Vorkommen von Wildpret. 
Auch erkundigte er ſich eingehend um die Jäger und ihre 
Gänge, um die Jagd und Unterſtandshütten. Natürlich 
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vergaß er e8 auch nicht, ſich um die nächiten Bauern und 
ihre gegen den Berg herauf gelegenen Gehöfte, um die 
Anzahl und das Ausfchauen ihrer Dienitboten, jowie um 
ſämmtliche Almenhütten weit und breit zu erfundigen. 

Er fonnte es als ein Glüc betrachten, daß Die beiden 
Sennerinen jehr mittheilfamer Natur waren. Diejelben 
bemühten fich, dem hübjchen Burfchen gefällig zu jein, und 
freuten fich über jeine Geiprächigfeit, ein Fall, der ihnen, 
Die fie bereits in dem damals für Cennerinen vorgejchriebenen 
kanoniſchen Alter jtanden, nur felten vorkam. 

Als er endlich jo ziemlich erfragt hatte, was er willen 
brauchte, kaufte er fich einen Fleinen Buttervorrath und 
verichwand aus der Hütte. 

Yun galt es, ich die benachbarten Bergfeiten zu be= 
Ichauen und vorläufig einen Unterftandsort für die Nacht 
zu wählen. 

Er ſtieg am Waldſaume immer höher und höher 
hinauf, bis er endlich zu Matten gelangte, von welchen 
man fchen auf das hoch über dem Salzachthale gelegene 
Goldeck und Goldeckweng herabſah. Auch erblickte man 
von dort in der Tiefe St. Veit Schwarzad, St. Johann 
und fogar den Buchberg bei Bilchofshofen und einige 
Theile von Biſchofshofen jelbit. 

Sndeffen war für ihn bier noch nirgends an eine 
Stätte bleibenden Aufenthaltes zu denken. In der Wald- 
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region konnte er nicht bleiben und weiter hinauf zu befand 
ich das Holz nicht mehr, deifen er doch zu feinem Leben 
bedurfte. Als er auf dem Heukareck anlangte, welcher 
mitten im Salzachtbale Tiegt und gegen St. Johann zu in 
einer hohen iteilen Wand abfällt, bereute er ſchon fait 
feinen Gang, denn noch immer zeigten fich die Bedingungen 
für ein Einfiedlerleben in diefer Höhe nicht. 

Die Ausfiht war allerdings wundervoll, fie mußte 
weiter oben noch gewaltiger fein, aber zu haufen war 
da nicht. ALS er am eigentlichen Sonnenfogel angefommen 
war, vermochte er jelbit in jene Gegend hinabzufchauen, 
in welcher fich fein Vaterhaus befand. Hier hätte er gar 
zu gerne jeine Wohnung aufgefchlagen, denn es wäre ihm 
fein geringer Troſt gewefen, fih auf dieſe Weile, wenn 
auch nur aus der VBogelichau, in der Nähe feines Heimath- 
haufes zu befinden. 

Es befindet fich hier eine Reihe von Felszacken, ſteil 
und mit Geröll bedeckt. Vier davon find höher umd auf- 
fallender, als die übrigen. Man nennt diefe deshalb die 
Vierfögel. Sie mögen hier und da von einem muthwilligen 
Geisbuben erjtiegen worden jein, der anderen Teine Ge- 
wanpdtheit zeigen wollte oder dem e8 gefiel, fich Tein Revier 
von einem erhabenen Standpunft aus zu betrachten. 

Auch zwiichen diefen Zacken fand fich Feine Dertlich- 
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feit, an welcher fich ein Menſch, gegen Wetter geborgen, 
hätte aufhalten fünnen. 

Die Wände der PVierfögel ftürzten überall entweder 
jteil auf Grashänge oder auf Geröll ab. 

Auch die Einjchnitte, welche die Werwitterung von 
Sahrtaufenden im Boden des Berges ſelbſt hervorgebracht 
bat, boten feine hinlänglichen Vertiefungen. Hier Tonnte 
fich überall das Regenwaſſer anfammeln. Cinige der Ein- 
Ichnitte waren allerdings von überhängenden Legföhren 
ſo ziemlich überdacht, aber doch nicht hinlänglich, um einem 
Menſchen Schutz zu bieten. 

So ging er alſo noch weiter und gelangte zu einer 
breiten Schutthalde, die ſich von einer Wand auf den 
grünen Boden herabzog. Auf dieſem mürben Schotter 
waren einige Raſenbänke zu ſehen, die hier mitten in der 
Zerſtörung ein kümmerliches Daſein friſteten. 

Er ſtieg die Schutthalde in der Richtung gegen die 
Wand aufwärts. Fortwährend bröckelte von dort oben 
Geſtein ab und fiel auf den Schutt, deſſen Anſammlung 
vergrößernd. Auf den Raſenbänken, wo der Fuß einen 
feſten Tritt faſſen konnte und nicht wie ſonſt überall mit 
der weichen Maſſe rückwärts glitt, raſtete er von Zeit zu 
Zeit. Denn es war ein ermüdender Gang. 

Als er am.Rande der Felswand angefommen war, 
fah er gerade über fih das Melferloh, eme jener 
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Deffnungen oder Röhren, wie fie im zerflüfteten Gebirge 
haufig vorfommen. 

Es iſt dies ein natürlicher Tunnel, der fich durch die 
ganze Wand hindurchzieht und in welchem, weil die Sonne 
nur wenige Augenblide hinein jcheinen kann, das ganze 
Jahr über Schnee, während des Sommers in harte, eifige- 
Kruiten verwandelt, liegen bleibt. 

Durch diejes Loch Tchien eben die Sonne, der Gegend 
um die Schutthalde herum ein feltiames Anſehen ver- 
leihend. Wie in Negenbogenglanz flimmerten Steine und 
Grasflecken. Die Sonne glich einem großen blinfenden 
Edelſtein, wie er in den eifigen Tauern als Märchen bei 
den armen Einwohnern vorfommt, welche erzählen, ein | 
folcher blinfe mitunter auf den Zacken vergleticherter Berge, 
damit den Glanz der Golderze andeutend, welche unter 
dem weißen Mantel in den Schachten verwahrt Liegen. 

Diejes Loch hat feinen Namen von einem übermüthigen 
Senner oder Melker. 

- Derielbe hatte feine Hütte auf emer Trift, die fo 
üppig war, dat die Kühe unerhört viel Milch gaben. Das- 
machte ihn frech und er beging den Frevel, fih in ſchäu— 
mender Milch zu baden, wodurd; dem Körper. Friſche und 
Schönheit verliehen wird. 

Da geihahb etwas Nehnliches wie drüben auf der 
Uebergofienen Alm, die jo weit; hereinichaut, wo der Ueber» 


muth von Semnerinen, die mit Butterballen Kegel Tpielten, 
dadurch beitraft ward, daß es zu fchneien anfing und 
immer fort und fort ſchneite, bis die grime Flur viele 
Klafter bob mit Schnee bedeckt war, der nicht mehr 
wegichmolz, Tondern fich zu einem unvergänglichen Eislager 
verdichtete. 

Hier rollte Schutt auf die herrliche Matte herab. Den 
Semer ſelbſt aber packte der Teufel und flog mit ihm 
gegen die Felswand und riß ihn mit ſich hindurch. Da— 
durch iſt dieſe Röhre entſtanden, durch welche jetzt die 
Sonne, mit ihrer Scheibe die Oeffnung völlig ausfüllend, 
wunderſam hindurch ſchien. 

Anton ſtieg zum Tunnel empor und erreichte denſelben, 
als die Sonne vom jenſeitigen Ausgang noch nicht weg— 
gerückt war. Wer ihn von unten aus beobachtet hätte, 
der würde haben glauben können, er ſteige gerade in die 
helle Scheibe hinein, oder er würde dem bekannten Manne 
im Mond geglichen haben. 

Er hielt ſich die Hand über die Augen, um nicht vom 
Glanze geblendet zu werden und um ſeinen Weg über die 
ſchlüpferigen Eisdecken, die ſich, noch mehr vom herab— 
tropfenden Waſſer geglättet, in der Röhre angeſammelt 
hatten, ſicheren Trittes finden zu können. 

Bald verſchwand das Geſtirn, der große Zeiger des 
Tages rückte weiter und ſtatt der Sonne ſchauten nunmehr 
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filberglängende, jtille Gleticher herein, von der Deffnung 
zu einem nicht minder jeltiamen Rundbilde ausgejchnitten. 

Anton war niemals im „Melkerloche“ geweien und 
kannte daffelbe nur vom Hörenfagen, da es von den Thal- 
bewohnern der Umgegend fo zu jagen als Uhr bemubt wurde, 
weil man wußte, um welche Stunde zu jeder Jahreszeit 
die Sonne hindurchſchien. Er wußte alfo nicht, was er 
auf der anderen Seite antreffen würde, und war einiger- 
maßen überraicht, als er fah, daß der Berg, welcher auf 
dieſer Ceite des Tunnels eine ziemlich teile Wand bildete, 
auf der anderen ſich ſanft abdachte. 

Eine Wiefe, an wenigen Stellen mit Steingeröll 
und Krummholz bedeckt, 309 ſich auf jener Seite gegen einen 
Graben hinab, der auf andere Meife völlig unzugäng- 
lich jchien. 

Als er aus der jenfeitigen Deffnung trat, jeßte er fich 
eine Meile nieder, um zu rajten und über jeine weiteren 
Schritte nachzufinnen. 

Da ſtieg ihm der Gedanfe auf, daß, wo eine jolche 
Klüftung, wie die des Melferloches, vorfomme, wohl das 
Kalfgebirge auch noch anderweitig unterwafchen jein und 
fich wohl irgendwo noch eine Höhle finden Iaflen müſſe. 

Er wandte fich deshalb nicht Tofort dem Graben zu, 
fondern jchritt, den Tanften Hang zu feiner Linken laſſend, 
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an der Bergſeite quer hin, ſehr häufig mit dem hain— 
buchenen Stocke die Dickichte der Legföhren unterſuchend. 

So mochte eine halbe Stunde vergangen ſein und er 
begann bereits wieder an der Richtigkeit ſeiner Vermuthung 
zu zweifeln, als er beim Hineinſtoßen in ein Krummholz— 
Geſtrüpp mit feinem Stode feinen Grund fand. 

Er verfärbte ſich und ſtieß einen Freudenfchrei aus. 

Sofort bog er die nächſten Aeſte auseinander und 
Schritt in die Stauden hinein. Nach wenigen, aber müh- 
famen Schritten blickte er in eine Höhle, deren Deffnung 
fait zwei Klafter in der Breite betrug. 

Leicht fchlüpfte er durch die niedrige Mündung und 
fand fich im einem Raume, in welchem er leicht jtehen 
fonnte. Derſelbe war fait überall zwei Klafter breit und, 
wie fich nach wenigen Augenblicken herausitellte, etwa 
dreißig Fuß lang. Es herrichte ein grünes Dämmerlicht 
darin von den Legföhren, welche den Eingang verdeckten und 
die Strahlen des Tageslichtes nur zum geringen Theile 
einlieken. | : 
Eine Schwierigkeit boten nur die zahlreichen Tropf- 
fteingebilde, die als weiße Trauben von der Decke herab 
und an den Wänden hingen. An den eriteren ſtieß ſich 
der Flüchtling mehrmals den Kopf. 

Doch mißfielen fie Anton injofern nicht, als fie das 
Daſein von Waffer anzeigten, und in der That fand er 
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fofort eine Traufe, die von der Dede über die Wände 
herabriejelnd fich mit eigenthümlichem Gelispel im Hinter- 
grund der Höhle verlor. 

Mitten in feinem Elende empfand Anton diefe Ent- 
deckung mit einem Gefühle, wie es den Reichen nicht über— 
fommt, wenn ihm goldene Schäte unverhofft zu Theil 
werden. Ein armer Menich findet in einer menfchenleeren 
Wüſte eine von Aeſten halb veriteckte Höhle und iſt glüd- 
lich darüber — wie arg weit liegen doch die Begriffe von 
Glück in dieſer wechlelvollen Welt auseinander ! 

Einer jeiner jehnlichiten Wünſche war alfo hiermit 
erreicht. Jetzt handelte es fich noch darum, zu erfahren, 
ob dieſe Höhle, die er fich zur Wohnung erfor, in Wirk— 
Yichfeitt auch jo unbefannt, verlaffen und von Menfchen 
unbejucht jet, wie es den Anfchein hatte. 


Noe, Heint. Robinfon. I. 


[$) | 


Siebentes Gapitel. 
In dev Kohle, 


Sn der Höhle Telbit war nicht Die geringite Spur, 
fein Fußabdruck im weichen Boden noch ſonſt irgend ein 
Anzeichen zu bemerfen, welches darauf hingedeutet hätte, 
das bier eim menschliches oder auch nur ein lebendiges 
Weſen hereingefommen war. Aber auch draußen, außer: 
balb der Krummbolz-Pforte, waren feine der gewöhnlichen 
Wahrzeichen von menschlicher Hantierung zu erſpähen. 

In der Tiefe allerdings ſchien ſich etwas hinzuziehen, 
was einem Fußſteige glich, aber nur eine Reihe von Tritten 
in den „Sries" (Schotter) des Grabens genannt werden 
fonnte, denn e3 waren nur ſchwarze rımdliche Flecke in dem 
Gerölle und auf dem Grasboden in einer gewiffen Reihen— 
folge wahrnehmbar. Diefe fonnten aber ebenſo gut aus- 
Ihlieglik von Schafen, Ziegen, höchſtens vielleicht noch 
mit von deren Hirten, als von irgend welchen anderen 
lebenden Wefen, Thieren oder Menſchen berrühren. 
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Almhütte war weit und breit feine zu jehen. Un— 
möglich Fonnten hier Menſchen öfter erfcheinen. Sie hätten 
da nichts zu juchen gehabt. Wald war feiner vorhanden, 
Wild konnte fih auf dem nackten Hang jchwerlih auf- 
halten, auch lag die Gegend der Höhle durchaus in feiner 
Richtung eines Meberganges oder in der Linie eines Zieles, 
bei welchem irgend etwas zu Juchen gewejen wäre. 

Das Wichtigite und was ihm zunächit oblag, war, 
die Hinderniffe, die in Geitalt von herabhängenden oder 
bereits auf den Boden gefallenen Tropfiteinen ſich in der 
Höhle befanden, zu entfernen. 

Sr nahm einen Stein und chlug die ZTropfitein- 
gebilde von der Dede herab. So konnte er nun ungehin- 
dert in der Höhle herumgehen, ohne ſich bücken zu müffen. 
Dann fcharrte er den ganzen Haufen der marmorweihen 
Bruchſtücke, in deren Bruchflächen das von den Legführen 
gebrochene Tageslicht grünweißlich Tptelte, zufammen und 
Tchichtete ihn im Hintergrunde der Höhle auf, um nicht 
durch das Herumſtreuen der Stüde draußen die Aufmerf- 
famfeit irgend eines Hirten zu erregen, welchen der Zu— 
fall am Ende doch immerhin in der Nähe vorüber führen 
fonnte. 


Nachdem die Dede beforgt war, machte er fih an 


den Boden. 
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Weich und feucht, wie er durch die herabfallenden 
Waſſertropfen war, konnte er nicht ohne Weiteres als 
Lagerftätte dienen. 

Anton ging deshalb hinaus und ſuchte zwiſchen den 
Legföhren und auf dem kurzgraſigen Alpenboden verſchie— 
dene Moosgattungen zuſammen. 

Die feuchten niedrigen Moospolſter, auf denen gern 
Silenen und andere Furzitielige Alpenpflanzen jtehen, ließ 
er, dagegen raufte er einen Arm voll nach) dem anderen 
von hochitengligen trockenen Moosbündeln, wie fie gerne 
mit Farrenfräutern mitten im Krummholz gedeihen, aus 
und trug fie im Schweike feines Angefichtes nach einem 
unweit des dunkelen Zufluchtsortes gelegenen Abſatz im 
Grashange, um fie dort noch eine Meile in der Abend- 
Tonne Tiegen zu laffen. 

Dhne alle Werkzeuge fich einen derartigen Felſenſpalt 
wohnlich einzurichten, it aber härter, als man meinen mag. 

Er mußte eine Art von Herd, eine Stelle, an welcher 
man verichiedene Gegenſtände aufbewahrt, einen abgeſon— 
derten Ort für Vorräthe und dergleichen herftellen. 

Dhne Art, Hammer und ähnliche Hülfsmittel war 
das Schwierig. Doch war heute nach der großen Ermüdung 
ohnehin nicht mehr an dergleichen Arbeiten zu denfen und 
deshalb ſchickte er fich Schon an, an das Hereinbringen des 


geſammelten Mooſes zu gehen, als ihm einfiel, noch nach— 
zuſehen, ob nicht vielleicht Thierſpuren in der Höhle zu 
entdecken ſeien. Derlei Schlupfwinkel werden häufig von 
Raubthieren beſucht und es wäre kein angenehmes Zu— 
ſammentreffen geweſen, des Nachts plötzlich eine Schnauze 
oder Klaue im Geſicht zu verſpüren. 

Wenn ſolche Gäſte hier Einkehr hielten, mußte ins— 
beſondere der hinterſte Theil der Höhle genau unter— 
ſucht werden. 

Mit Hülfe ſeines Feuerſtahles und Steines zündete 
er einen Schwefelfaden und mit dieſem einiges Aſtwerk 
der Legföhren an. Beim Scheine dieſer Leuchte forſchte 
er, das Geſicht bis faſt zur Oberfläche des Höhlenbodens 
hingebeugt, nach den geringſten Veränderungen des muth— 
maßlichen Ausſehens der Grundſchicht. Er fand aber 
außer kleinen Vertiefungen, die von abfallenden Waſſer— 
tropfen herrührten, gar keine Anzeichen, daß hier, ſeit der 
Zeit, in welcher der Fels ausgehöhlt worden war, andere 
Kräfte gewaltet hatten, als die ſtetige, ſtille, dennoch nicht 
wirkungsloſe der abtriefenden Waſſeradern. 

Froh über das erfolgloſe Nachſuchen trug er endlich 
ſein Moos herein, bereitete ſich ein Lager und ſchlief, bis 
aufs Aeußerſte erſchöpft, nach wenigen Augenblicken ein. 

Draußen rührte ſich nichts. Der leichte Wind, der 
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über den Grashang beritrich, fonnte das plumpe Geäft der 
zufammengepferchten Legföhren nicht bewegen. Später be- 
gannen die Sterne zu funfeln und einige derjelben hätte 
unfer Slüchtling durch die Zweige hindurch gejehen, wenn 
ihm nicht tiefer Schlummer die Augen geichloffen ge- 
halten hätte. 


Achtes Capitel. 


Der See. 


Einige goldene Streifen fielen durch die Legführen — 
es war der Wiederfchein der aufgegangenen Sonne von der 
gegenüberliegenden Felswant. 

Auch diesmal veritrich wieder einige Zeit, bis der 
Slüchtling zwiſchen Schlaftrunfenheit und völligem Er— 
wachen fich zurechtfand, wo er fich eigentlich befinde. 

Nachdem er fich hierüber flar geworden war, Tprang 
er yon feinem Lager auf, ließ im vorderen Theile der Höhle 
die ſtärkſte Traufe, die abſickerte, eine Weile auf die beiden 
hohlen Hände tropfen, wuſch fich das Geficht und jchaute, 
das Geäſt auseinanderbiegend, in die Thalſohle hinab, 
über welcher weiße Wolfenitreifen an den Hängen hinzogen. 

(83 war ein fchöner Tag, aber diefer machte jeine 
Höhle noh nicht wohnlid. 

Mochte er nun über das Schielal feines Schwagers 
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was immer erfahren, jo viel jtand für ihn bereits aus 
den gejtrigen Ueberlegungen feit, dak er den vom Zufall 
geichenkten Zufluchtsort nicht ohne Weiteres verlaffen würde. 
Was Eonnte ihm das Sichjelbititellen nugen? Nichts, 
dagegen war die Wahrjcheinlichfeit vorhanden, daß er duch 
die Ausſagen, die ihm abgeprekt werden würden, jeinen 
Verwandten in noch ärgere Noth bringen fonnte. Er 
beſchloß alſo vorläufig noch die Umschau in den umliegen> 
den Berggründen fortzufegen, um zunächit die Gelegen- 
heiten zu erſpähen deren er fich bedienen konnte, um Nach— 
richten über das Schickſal der Seinigen einzuziehen. 

She aber der Rundgang zum Behufe des Auslugens 
angetreten wurde, machte fi) Anton, dem, wie wir gejehen 
haben, all feine Leiden den Hunger nicht verdarben, an das 
geitern aus der Sennhütte mitgebrachte Frühſtück. Cr 309 
feinen geringen Brod- und YButtervorrath hervor und af, 
als ob er wohlgemuth hinter dem Tiſche feines Eltem— 
haufes ſäße, nicht wie ein gehetztes Thier in Bergfchlüften 
Nettung vor Verfolgern ſuchen müßte. 

Aus jeinen geitrigen Wanderungen wußte er, daß die 
nächſten Almhütten ſich in einer Entfernung von etwa zwei 
Stunden befanden. Don diefer Seite war alſo an eine 
Ueberrafchung nicht wohl zu denken. 

Nach der entgegengeleßten Richtung aber, dem Gaſteiner 
Thale zu, blieb noch Verſchiedenes zu erforicher. 


Fre or 


Sr ging durch emen Baumfchlag, in welchen die 
Schnittflächen der erit fürzlich gefüllten Bäume noch an- 
genehm dufteten, einem Anger zu. Dort waren fehr viele 
Schwänme und Pilze aufgefchoflen, die Anton in dem Tuch 
fammelte, welches er in feiner Rocktaſche verwahrt tig. 

Senjeits Diefes Angers engte fih die Matte zwiſchen 
bervortretenden Felswänden ein. Won den Klippen hingen 
Legföhren herab und am Boden, der nunmehr theilweife 
verfumpft jchien, zeigte fich ein winziges Büchlein, von 
Lattih und Vergiimeinnicht faſt verſteckt. An manchen 
Stellen weitete es fich aus und bildete Inſeln, auf denen 
die genannten Pflanzen noch üppiger wucherten, als ſonſt 
an den Ufern. 

Anton wunderte fich, woher in diefer Höhe, die ganz 
unter der Waflerfcheide und Sochhöhe Liegt, ein Bach fomme. 

Er fand die Erklärung, nachdem er noch eine Viertel- 
ftunde lang in dem engen Thälchen fortgefchritten war. 

Daſſelbe wurde gegen Saftein zu Durch eine Felswand 
abgejchloffen, an der fein Pflanzenwuchs zu erfennen war. 
Bor diefer Felswand aber hat fih ein Fleiner See einge- 
bettet, ſchwarzgrün von Farbe in der Mitte, gelbgrün gegen 
die jeichten Ufer hin. 

Diejer See macht einen unheimlichen Eindrud. Nichts 
regt ih auf ihm, als das Spiegelbild der leichten Nebel, 
die von einem Sochgrat zum anderen ziehen. Cr fcheint 
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keine Fiſche zu beherbergen. Von ſeinem Oſtrande ſickert 
der genannte Bach ab; woher ihm aber der Zufluß komme, 
iſt nicht zu entdecken, wenn man nicht eine leiſe wimmelnde 
Zitterbewegung, die man mitunter auf der Mitte des 
Beckens wahrnimmt, für eine Wirkung des Aufwallens 
von Quellen halten will, die von der Tiefe des Bodens 
weg in daſſelbe empordringen. Dunkel, aber ſcharf um— 
gränzt wie in einer ſchwarzen Glaskugel, die man als 
Zierrath in Gärten hält, ſpiegelten ſich die Zacken der hin— 
teren Felswand in dem Gewäſſer. Es iſt einer jener Seen, 
in welchen man ſich böſe Geiſter ſchlafend vorſtellt, die 
mitunter daraus empor in die Höhe tauchen und Gewitter 
über Berg und Thal ausſenden. Weil der See bald hoch, 
bald niedrig ſteht, ſo überſchwemmt er manchmal ein 
weiteres Stück ſeiner Ufer, bald läßt er es wieder trocken, 
ſo daß in dem Wechſel kein Grashalm gedeihen kann 
und nur graue, ſcharfkantige Geſteine ihn rings umgeben. 

An mancher Stelle lagert zwiſchen dieſem nackten 
Steingeröll ein größerer, offenbar von der Wand herab— 
geſtürzter Felsblof, an feinem unteren Rande ebenfalls 
vom Maffer angenagt und in viele fauſtgroße Höhlungen 
zerfreſſen. Das gefhah in Zwifchenräumen, wenn immer 
der Spiegel des Fleinen Sees bis zu ihm bin erhöht 
worden war. 
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Man nennt die Mulde, in welcher dieſer See liegt, 
das kleine Seekar, auch Seekarl. 

Für Anton hätte dieſes Waſſer einige Bedeutung ge— 
habt, wenn es Fiſche beherbergt hätte. Aber davon fand 
ſich keine Spur. Nichts ſchnalzte auf, nicht die geringſte 
Bewegung eines lebendigen Weſens war im Waſſer zu 
entdecken. Die Waſſer waren ebenſo todt wie die zeit— 
weilig von ihnen überwallten Ufer. 

Während Anton ſo auf den Steinen und im ſeichten 
Uferwaſſer herumſpähte, durchzuckte ihn ein jäher Schreck. 
Da lag zwiſchen zwei haarſcharf zugeſpitzten Klippen ein 
kunſtgerecht behauener Feuerſtein, genau von der Form, wie 
ſie an Gewehren gebraucht werden. Der konnte, wie ſich 
Anton ſofort vorſtellte, nur von der Büchſe eines Jägers 
oder Wildſchützen auf den Boden gefallen ſein. War aber 
einmal ein ſolcher hierher gekommen, befand ſich hier ein 
Reh- oder Gemswechſel, was wegen der Kühlung, die das 
Waſſer bietet, leicht der Fall ſein mochte, ſo kamen die 
Jäger auch öfter her und für ihn ſelbſt hatte ſich die Ge— 
fahr einer Entdeckung feiner Höhle dadurch geiteigert. 

Sollte er auch in diefer Wildniß nicht ficher fein? 
Das war die Trage, die er ſich felbitquäleriih in den 
nächiten Augenblicken immer und immer wieder vorlegte. 

Der letzte Zweifel ſchwand ihm, als er wenige Schritte 
von diefer Stelle entfernt eine Kugel vorfand. Diefelbe 
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war neun und noch fait wie Silber glänzend, jo daß fie 
erit vor wenigen Tagen gegoffen worden jein fonnte, jeden- 
falls aber nur ganz furze Zeit an diefer Stelle gelegen 
hatte, an welcher fie bei längerem Verweilen längit von 
einer dunfeln Verbrennungsichicht überzogen worden wäre. 

Diefer Fund gab ihm die Gewißheit, daß das See— 
farl befucht wurde und zwar aller Wahrſcheinlichkeit nad 
von Jägern oder Wildichügen. 

Einem ſolchen gegenüber, der auf jede Spur und Fährte 
gewik nicht weniger Acht gab, als er felbit, mußte er jede 
Vorſicht aufbieten. 

Er bemühte jih nun, zunächit noch weitere Spuren 
des unbefannten Befuchers aufzufinden. 

So oft er aber, und es geſchah dies vier- bis fünf- 
mal, das runde Seebecken umfreijte, ſpürte er nichts mehr 
auf. Das grobe Geltein bewahrte auch feine Abdrüde 
der Bergichuhe des Gefürchteten auf, To wuchtig Diefelben 
auch gewelen ſein mochten. 

Sr beſchloß auf das hin, Sich jener Höhle ſtets nur 
auf irreführenden Kreuz- und Duerfchritten, auf allen 
ervenfbaren Umwegen zu nähern, fo daß er fich nur in der 
unmittelbaren Nähe verielben, die aber in einem Augen— 
blie durchichritten werden mußte, verrathen konnte. Se 
weniger Spuren dort zu entdecken waren, deito befjer, und 
fo wandte er fich gleich diesmal, itatt geraden Weges nach 
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feinem ZJufluchtsorte zurücdzufehren, in anderer Richtung 
‚ben entfernteren Theilen des Gebirges zu. 

Indem er dieje Nichtung verfolgte, gelangte er an ein 
ichmales Thal, welches man den Thomasbach-Graben 
nennt. Diejer „Sraben” zieht fih vom Hauptthale, dem 
der Salzach, gerade von Nord gegen Sid. zur Tauernfette, 
erreicht aber dieſe nicht, ſondern jtellt fo zu jagen nur eine 
Falte in der Vorftaffel des Tauerngebirges dar. Es iſt 
alfo hier das Seefarl vom Paflern und Haase durch 
eine grüne Kluft getrennt, ihr Zuſammenhang iſt aber, 
weil der Graben nicht weit gegen Süden reicht, gegen 
Mittag oben durch die grünen Matten und höheren Kämme 
wieder hergeitellt. 

Als Anton an den Rand diefes Grabens fam und 
in den grünen Spalt hinabichaute, entdeckte er auf den 
Grashängen, die licht als Rodungen zwiichen Wäldern fich 
ausbreiteten, einige Almenhütten. An diefen hatte er nicht 
viel Vergnügen, mehr allerdings an den zwar fleinen aber 
dichten Waldbeitanden, die hier und dort den Almenboden 
Thachbrettartig bedeckten. Dort war zuverläffig mancher 
Schlupfwinfel für Rebe, Hafen und wildes Geflügel, der 
ihm, da er vorausfichtlich doch zum nicht geringen Theile 
von der Jagd zu leben haben würde, von Zeit zu Zeit einen 
Braten verſprach. 

Es war nunmehr Zeit, wieder nach dem Felſenloch 
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zurückzukehren, um an die Ausſtattung deſſelben mit den 
nothwendigſten Einrichtungen zu denken. 

Getreu ſeinem Vorſatze, den er ſich bei Entdeckung des 
Feuerſteines und der Kugel gemacht hatte, ging er auf jeine 
Höhle in einem großen Bogen zu und vermied jehr jorg- 
faltig den Grashang, welcher der augenfälligite und Teich- 
tete Zugang zu derjelben war. Es däuchte ihm beſſer, 
den Grat zu überjchreiten, durch das Melferloch zu geben 
und jodann auf dem Bauche dem Gewirr des Krummholzes 
entgegen zu Friechen. 

Sr fand Alles, wie er es verlaffen hatte — ebenfo ver- 
ſteckt und kahl. 

Er warf ſich auf ſein Mooslager und dachte über 
ſeine Lage nach; daß er, abgeſehen von der nothwendigen 
Nahrung, hier eine Hacke, Feile, Zange, einen Bohrer, 
Hammer, Nägel und dergleichen haben müſſe, wenn er die 
Höhe bei rauhem Wetter bewohnbar machen wollte. Wo— 
ber aber diefe Gegenitände erhalten — Darüber weiter 
nachzufinnen, das jchob er für heute ebenfo zurück, wie die 
Ergründung der Frage, auf welche Weiſe er ſich Nachrichten 
über das Schickſal des Huttichlager Wirthes verjchaffen 
und auf feine Tage günitig einwirfen könne. Beides war 
eben jo ſchwierig, daß es ibm jedesmal ganz wire im 
Kopf wurde, wenn er mur den Anfang der Frage ins 
Auge fahte. 
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Sn diefer Beflemmung und um fich die Zeit zu ver- 
treiben, fam er auf den Emfall, den Reit des heutigen 
Tages damit hinzubringen, daß er fi einen Salender 
machte. 

Den Anlaß hierzu gab ihm der Befit eines Meſſers, 
welches Werkzeug für die Anfertigung des fraglichen Gegen- 
ſtandes ganz und gar ausreichte, ſowie das Auffinden einer 
großen, dürren Stange in der Nähe Teiner Krumm— 
holzpforte. 

Dieſe Stange oder vielmehr Latte war offenbar eine 
von jenen, welche in der damaligen Zeit ftatt der ſpäter 
und bis auf den heutigen Tag beliebten Geometer-Pyra- 
miden zu Vermeflungszweden auf den Spisen und Graten 
des Gebirges aufgeitellt wurden. Was fie hierher gebracht 
hatte, war allem Anfcheine nach der Wind gewejen, der 
ſolche Hölzer oft vom Berge ms Thal, oder von einem 
Gipfel nach dem Hange des anderen himüber wirbelt. 

Er verfertigte nun zuerit mit jenem Meſſer dünne 
Holzſtäbchen, von denen die einen länger, Die amderen 
fürzer waren. Die eriteren bedeuten Sonn= oder Feſt-, 
die zweiten Wochentage. Für diefe Stäbchen nun wurden 
an zwei Stellen oben und unten in die Latte Löcher ein- 
gebohrt und fie ſodann in diejelben eingeſteckt. Beſonders 
große Stifte bezeichneten die Hauptabfchnitte des Jahres. 
Diefe Hauptabichnitte befanden ſich, der Auffaflung des 
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Gebirgsvolfes gemäß, Durch Zwiſchenräume von ungefahr 
jechs Wochen von einander getrennt. Dabei fommt es auf 
einen oder mehrere Tage, ja ſelbſt auf eine Woche nicht an. 

Da wird zum Beiſpiel gerechnet von Weihnachten bis 
Lichtmeß, von da bis Gertraudi, dann bis Philippi (1. Mat), 
weiter bis St. Veits Tag, dann bis Safobi, Maria Geburt, 
welche Sriiten ungefähr um die angegebene Zeit ausein- 
anderliegen. 

Die Latte ließ fich fo einrichten, dak er, wenn ein 
Tag vorüber war, das Hölzchen aus der oberen Reihe von 
Löchern herausnahm und es in eines der unteren jteckte, 
Das hatte den Vortheil, das, wenn das Sahr abgelaufen 
war, er die Latte nur umzudrehen brauchte, um fie jofort 
wieder dienitbar zu machen. 

Als die Dämmerung einbrab, ſtand endlich nad 
langem Nachdenken jein Entichluf feit. Er hatte beſchloſſen, 
nah St. Veit hinüber und zwar zum fogenannten „Mo- 
nuten-Sramer" zu geben, einem Kaufladen, in welchem er 
einestheils für die wenigen Grofchen, die ihm noch übrig 
geblieben waren, die nothwendigiten Werkzeuge zu erhalten, 
anderen Theils aber, weil ſehr viele Leute aus feiner Dei- 
math dort verfehrten, von dem Krämer die begehrten Auf- 
fchlüffe über das Schickſal feines Verwandten erhalten zu 
können hoffte. 


Keuntes Gapitel, 


Ein Gang nadı St. Veit. 


Bei der Kürze der Sommernacht umd der Schwierig- 
feit, in der Dumfelheit über Baumwurzeln hinweg und 
durch Felsblöcke hindurch den abichüffigen Weg zu geben, 
fonnte Anton nicht erwarten, vor Sonnenaufgang St. Veit 
zu erreichen. Wenn es nun gleich duch die Vorſicht ge- 
boten erjchien, bei der Nacht zu gehen, fo. durfte er doch 
nicht gar zu früh im Laden erfcheinen. Er beſchloß des- 
halb, zwar in der Dunfelheit zu wandern, fodann aber, 
beim Dorfe angefommen, fi) zu verſtecken, bis die ge- 
wöhnlihe Stunde gefommen wäre, zu welcher fich bereits 
Kundichaften beim „Monut” einzuftellen pflegten. 

Viele Leuchtwürmer glühten grün und roth im harz- 
duftigen Fichtenwald, als er von feiner Höhle ins Salzach- 
thal binabichritt. Ein fahles Mondliht lag auf dem 
Fluſſe. Da derjelbe von der Hite der legten Tage, welche 
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an den Gletſchern genagt hatte, hoch angeſchwollen ging, 
ſo tönte ein ſo mächtiges Summen in den Bergwald 
herein, daß Anton kaum ſeine eigenen Schritte hörte, 
geſchweige ſolche, auf die er als ein Geächteter lauerte 
und die möglicher Weiſe die eines unbekannten Verfolgers 
ſein konnten. 

Endlich überſchritt er die Brücke. Kalt wehte es 
von den Eiswaſſern, die ſich ſprühend an vielen Blöcken 
brachen, zu ihm herauf. Nun ſtieg er den jenſeitigen 
Hang an und gelangte, als eben der Himmel über St. 
Johann und den Großarler Bergen ſich zu röthen begann, 
zu den erſten Dörfern des Marktes St. Veit. 

Dort ſtand zwischen hoben Eichen ein Holzhaufe, neben= - 
an eingefreuzigter, blutig zerfchundener Ehriftus, der thränen- 
voll auf die von ihm erlöite Welt herabfehaute. Um eben 
dieſe Stunde zerfleifchten fich in den entlegenen Gefilden 
Rußlands die Volker von ganz Europa, Tauſende ſtarben 
bereits an den Folgen ihrer Anſtrengungen. Der Flücht- 
ling aber nahm auf einem Stamm binter dem Holz— 
haufen Platz, lehnte fich gegen die Scheiter und ſah dem 
hellen Sonnenjcheine zu, wie er immer tiefer und tiefer 
gegen das unter ihm liegende Thal herabrückte. 

Als die Salzach von den eriten Strahlen getroffen 
aufbligte, erflang in St. Veit die Glode zur Frühmeſſe. 
Anton nahm feinen Hut ab und betete ftill für Teme 
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Eltern, für den Schwager und alle diejenigen, welche ihm 
bis dahin Liebes erwieſen hatten. Obwohl nun ſchon Leute 
auf dem Felde, oder mit Senſen auf den Wieſen oder 
bei anderer Hantirung zu ſehen waren, ſo wagte er es 
doch noch nicht, zum „Monuten“ zu gehen. 

Endlich — es war mittler Weile ſieben Uhr ge— 
worden — faßte er ſeinen Muth zuſammen, ging hinter 
dem Holzhaufen hervor über den bethauten Raſen hin, 
auf welchem ſeine Schuhe hellgrüne Spuren mitten im 
tauſendfältigen Gefunkel zurückließen, und näherte ſich dem 
Hauſe des „großen Kaufmannes.“ 

Er zog an der Glocke. Nach einigen Augenblicken 
ſchlarfte es hinter der Glasthür und es erſchien der Monut, 
der ihm öffnete. Der Monut war ein hagerer Menſch von 
etlichen fünfzig Jahren. Seine ſtechenden, widerwärtig 
lang geſchlitzten Augen ſteckten hinter einem in Horn ge— 
faßten ſogenannten Großvaterzwicker, der auf einer dürren 
langen Naſe aufſaß. Er trug ein wollenes Wamms und 
einen grünen Schurz. Seine Erſcheinung war die eines 
hartherzigen, verſchlagenen Wucherers — wenn nicht eines 
noch ſchlimmeren Geſellen. 

Der Monut ſchaute feine Kundſchaft mit einiger Ueber— 
raſchung an. 

Schon nach den erſten Worten, die Anton, trotz ſeiner 
Anſtrengung ruhig zu ſcheinen, mit zu viel Haſt vor— 
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brachte, merkte er, dab hier etwas nicht richtig jei. Dem 
Monut fehlte es in dieſer Hinfiht nicht an Scharfblid. 
War er doch eine Krämerfeele der gelungeniten Art, der 
feine Armfeligfeit, fein Gebrechen an Anderen, entging, 
während fie für die beſſeren Seiten des Menfchen weder 
Sim noch Verſtändniß hatte. Sein Geihäft war in 
mancher Beziehung ein unruhiges. Er ſtand in Verbindung 
mit Schmugglern und Dieben und zwar nicht nur folchen, 
welche Wildpret jtahlen. Bei einer Durchſuchung feines 
Lagers wäre man auf Maaren der jeltijamjten Art 
geitoßen. 

Nachdem Anton Hammer, Teile, Nägel und einiges 
Andere erhalten und bezahlt hatte, knüpfte fich Folgendes 
Geſpräch an: 

„Mas für ein Landsmann, wenn ich fragen Toll?“ 

„Sin Steirer”, antwortete Anton fleinlaut, denn fo oft 
ihm die Noth feines Flüchtlingslebens eine Lüge abpreßte, 
lähmte ihm die Befangenheit die Zunge. 

„So To und wie fommen wir denn nach St. Veit, he?“ 

„Sch — ih — bin in Mühlbach drüben im Dienſt.“ 

„Bei wem?" fragte der Krämer, bei dem längſt Arg- 
wohn aufgeitiegen war, froh über die Verlegenheit des 
Burſchen lächelnd weiter. 

Beim — Daxbauer“, ſagte Anton und ſchielte wie 
ſehnſüchtig nach der Thüre. 
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„Sch kann mich nicht erinnern, dich geſehen zu haben“, 
erwiderte der Monut, „und fomme doch oft nah Mühl- 
bad. Gicht es bei euch feine Deferteure ?" 

Die legten Worte jagte der Krämer, indem er feinem 
Kunden einen jtechenden Blick zuwarf, und mit ganz be- 
fonderer Betonung. Anton wirbelte der Kopf. Er ſah 
fich Schon erfannt und verrathen. Ohne ein weiteres Wort 
zu fprechen, eilte er der Thüre zu, riß fie auf, daß Die 
angebrachte Klingel gar nicht wieder zur Ruhe kommen 
wollte, und verichwand. Es fehlte wenig und er hätte 
in feiner Beitürzung die eingefauften Waaren auf dem 
Tiſche des Händlers zurückgelaſſen. 

Wenn der Monut noch einen Zweifel über die Ver— 
dächtigkeit ſeines Kunden gehabt hätte, jo war diejer jebt 
bejeitigt. Es fragte fich nun, was er zu thun hatte. 

Bei einem Menjchen wie er war fein langes Befinnen 
nöthig. Einige Augenblicke jpäter war bereit ein Bote 
an das Gericht in Goldeck abgeſchickt, mit der Meldung, 
ein Deferteur treibe fih im Markte oder deſſen nächiter 
Nähe herum. Der Monut glaubte diefe Botfchaft feiner 
eigenen Sicherheit Tchuldig zu fein. 

Wie gelagt, er hatte einen Gejchäftsbetrieb, von dem 
er wohl wußte, daß derfelbe den Herren vom Gerichte 
Verfchiedenes zu denken gab. Da er aber von Zeit zu 
Zeit einer hohen Obrigkeit durch feine eigenthümlichen 


Verbindungen als Angeber müglich fein Eonnte, fo ließ man 
ihn gewähren und drücte ein Auge zu. 

. Eelbitveritändlich gab der Monut niemals Wilddiebe 
oder andere Leute an, denen er als Hebler diente und von 
welchen er feinen Vortheil 309. Im vorliegenden Falle 
Dagegen, wo es fich wahrjcheinlich nur um einen armjeligen 
Deferteur handelte, fonnte er dem Gerichte einen Gefallen 
erweifen, der ihn garnichts koſtete. 

In einem anderen Sinne Aufßerte er fich freilich zu 
den Leuten, die fich nach und nach, um einzufaufen, in feinem 
Laden einfanden. „Wenn der ein Dejerteur gewejen wäre, 
möchte ih ihm um Alles in der Welt fein Leid zufügen.“ 

Das ſagte er, um der öffentlichen Meinung, welche 
für Fahnenflüchtlinge überall Partei ergriff, Nechnung zu 
tragen. Da es aber doc) herausfommen muhte, daß er den 
armen Teufel angezeigt hatte, jebte er hinzu: 

„Mer er war, kann man aber doch nicht willen‘ — 
befanntlih bei Menichen jeines Gelichter8 immer Tchon 
Grumd genug, um einen Anderen verdächtig erſcheinen zu 
laſſen. 

Dann im Verlaufe der Rede weiter: 

„Der Menſch hat ſich höchſt verdächtig gezeigt. Wahr— 
ſcheinlich iſt er ein Ausländer, vielleicht ein Steirer. Dort 
giebt es ſo viele Lutheriſche. Wenn es am Ende ein ſolcher 
wäre! Den verflixten Lutheriſchen darf man ohnehin Alles 
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zutrauen. Eine ſteieriſche Joppe und einen ſolchen Hut 
wenigſtens hat er getragen. Gutes iſt von ſolchen Leuten 
nicht zu erwarten.“ 

Das Volk, welches immer von anderen Menſchen am 
liebſten das Schlechte hört, lauſchte dieſen Reden des Mo— 
nuten mit Theilnahme und Genugthuung. 

Man kann wohl jagen: das Volk, denn imden nächſten 
Stunden wurde es im Raden des Krämers nicht Ieer. Fort 
und fort jtrömten die Leute hinein, um fich die wunder— 
bare Gejchichte immer und immer wieder auf's Neue er- 
zählen zu laſſen. 

Der Stoff wuchs dem Monuten unter der Hand an. 
So oft er jeinen Vortrag wiederholte, erichien die Erzäh- 
lung mit neuen Daten ausgefbmüdt. So hieß es ſchon 
eine Viertelitunde jpäter: 

„Der Menſch it wahricheinlich ein Dieb geweſen, 
denn er hatte viel, viel Geld bei ſich. Werk Gott, wo er 
das bergenommen hat. Denn feinem Ausfhauen nach iſt 
es nicht bei ihm aufgewachien.“ 

Wenn jchon der Monut in feinem Laden das Ereigniß 
fortwährend vergrößerte, To nahm es bei denjenigen welche 
ſich draußen herumtrieben, und im Marfte überhaupt an 
Umfang zu wie ein Schneeballen, der über einen teilen 
Abhang herabrollt. Da hieß es zum Beifpiel, ein Raub- 
mörder jet zum Monuten ins Gewölb’ gefommen, habe 
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ihn anpacken wollen und würde ihn ſicherlich erſchlagen 
haben, wenn dieſer ſich nicht mit einem Hammer erwehrt 
hätte, worauf jener die Flucht ergriffen, ihm aber im Hinaus- 
Laufen noch zugerufen habe, er werde den ganzen Markt 
einafchern, und was dergleichen Gräuel mehr find. 

So vergingen etwas mehr wie drei Stunden. 

Die Aufregung im Markte erreichte ihren Höhepunkt, 
als nach Ablauf diefer Friſt ein Streifforps von zwölf 
Mann erjchien, mit einigen der heißblütigiten Beamten 
und Diener des Pflegerichts an der Spike. Die leßteren 
begaben fich jofort zum Monuten, wo ein Protokoll über 
den ganzen Vorfall aufgenommen wurde, welches der Wahr- 
beit nicht näher jtand, als die Erzählungen des Krämers. 

Nachdem auf diefe Weile das Verbrechen „akten— 
mäßig", jchwarz auf weiß dargeitellt war, jeßte ſich die 
Kolonne in Bewegung um fich in den Beſitz des Haupt- 
gegenitandes, des Uebelthäters ſelbſt zu ſetzen. 


Behntes Gapitel, 


Heim Kalkofen. 


Nachdem Anton den Laden des Krämers verlaſſen 
hatte, lief er, ohne zu willen, was er that, dem Walde zu. 
Zu überlegen, geftattete ihm die Beitürzung nicht, in 
welcher er fich befand. Es Leiteten ihn dabei die Gewohn- 
heit und der Snitinft des DVerfolgten. Ebenfo würde ein 
Reh oder ein Fuchs, die fih in ein Dorf verirrt hätten, 
vor den nachjegenden Menjchen in den nächiten beiten Wald 
flüchten. | 

Diejer Wald befand fich nördlih von St. Veit, in 
einer Höhe von etwa zweihundert Fuß über dem Drte. 

Keuchend Fam er, da er die jteile Anhöhe im Schnell- 
laufe durchiprungen hatte, an feinem Saume an und fand 
bald eine Stelle, von welcher aus er die ganze umliegende, 
Gegend gut überfchauen konnte. Von hier aus fieht man 
den Marktflecken, die Felder, welche als lichte Vierede 
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zwifchen den Wäldern liegen, und in der Tiefe die Salzach, 
welche fich jchaumend durch das enge Thal zwingt. 

Zuerſt bemerfte er nur einige Bauern, welche hier 
und dort zum Mähen auf die Wieſen gingen. Nach Ab- 
lauf von etwas mehr als drei Stunden fiel ihm der heran- 
fommende Zug in die Augen, an deſſen Spibe die mit 
feinem Signalement wohl verjebenen Beamten Tehritten. 
Anfangs fonnte er den Zweck, den dieſer Menſchenhaufe 
verfolgte, nicht errathen. Erſt als er in der Morgenſonne 
die Waffen blitzen ſah, errieth er, wem das gelte. 

Er verließ nunmehr ſeinen Auslugpoſten, ging vor— 
ſichtig einem von ineinander eingreifenden Zweigen faſt 
unzugänglichen Dickicht zu und verſteckte ſich auf einem 
Baume, etwa zwei Klafter über dem mooſigen Waldboden. 

Die gemachte Erfahrung hatte ihn ſo abgeſchreckt, 
daß er beſchloß, den Tag über ſein Verſteck nicht mehr 
zu verlaſſen. 

So ſaß er denn einen ganzen langen Sommertag 
auf dem Fichtenafte uud hörte von der Melt nichts, als 
die Glocken von St. Veit, die zu den verſchiedenen Gottes- 
dieniten riefen, und das Rauſchen der Salzach, die dem 
Weltmeere entgegen eilt. Von Hunger gequält, denn er 
hatte feinen Biſſen Brod bei fich, zahlte er die Minuten 
und die Stunden, deren Schlag mitunter vom Kirchthurme 
herüber drang. Dielleicht wäre ihm fein Verſteck im 
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heimathlichen Walde weniger ſchwer geworden, wenn er in 
die weite Ferne ſehen und das Elend vieler ſeiner Kame— 
raden mit hätte anſchauen können, welche an dieſem Tage 
mit zerſchmetterten Gliedern auf dem Boden Rußlands 
lagen. Denn um dieſe Stunde hetzte Oudinot ſeine Lands— 
leute über das Gefilde von Polozk unter die Kanonen der 
Ruſſen. Freilich wurde dieſen dreißig Jahre ſpäter von 
ihrem König ein Denkmal geſetzt, welches behauptet, daß 
„auch ſie für des Vaterlandes Befreiung geſtorben ſeien“, 
und an welchem der Deutſche unſerer Tage kopfſchüttelnd 
vorüber geht. Aber das kann die bleichen Geſichter der 
Blutenden nicht vergeſſen machen, welche, ohne zu wiſſen 
wofür, im Staub des fremden Landes verkamen. 

Einem Hungernden wird der Tag lang und unſerem 
Flüchtling wurde er zur Unendlichkeit. Allerdings war 
das nur ein Kinderſpiel gegen die Genoſſen aus Groß— 
arl, Gaſtein und Rauris, welche um dieſe Zeit auf dem 
ruſſiſchen Boden lagen. Wenigſtens hatte er ſeine geſun— 
den Glieder und das Streifkorps, das nach ihm fahndete 
hatte nichts vom Martialiſchen der Koſacken, ſo wenig 
wie die berühmte Brigade des Herrn Scharnitz, von der 
bereits früher erzählt worden iſt. 

Indeſſen ging auch dieſer Tag, wie ſo viele andere, 
glückliche und unglückliche, zu Ende. 
Als die erſten Sterne ſichtbar wurden, ſtieg Anton 
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von ſeinem Baume, um den Heimweg anzutreten, wenn 
man den Rückweg zu ſeiner Höhle jo nennen mag. Don 
der Salzach herauf war er in der letzten Nacht noch) 
auf dem gewöhnlichen Togenannten Fahrwege, einer holperi- 
gen, zwiſchen Zäunen eingejenkten hohlen Gaffe, gegangen. 
Diesmal aber getraute er fich jelbit unter dem Schutze 
der Dunfelheit nicht mehr, das Gleiche zu thun. 

Sr ging zuerſt Tchnurgerade durch den Wald, und als 
Diefer aufhurte, gerade zur Salzach hinab, wobei er die 
vielen Zäune, welche hier und Dort die Gemarfungen ein- 
friedigen, überſtieg. 

Dabei trug er große Sorgfalt, daß ihm nichts aus 
dem Päcklein verloren gehe, in welches die paar Geräthe, 
die er beim Monuten gefauft hatte, eingebunden waren. 

Als er das Ufer der Salzach erreichte, bemerfte er 
zur Rechten oberhalb der Brücke, einen glührothen Schein. 
Er konnte ſich nicht enträthfeln, was das zu bedeuten 
habe, denn er hatte niemals von einer Schmelzhütte an 
diejer Stelle gehört. 

Theil die Neugierde, noch mehr aber der Hunger 
veranlaßten ihn, ein wenig ftromaufwärts zu gehen und 
fih nach) den Menfchen umzufchauen, die fich bei jenem 
Teuer aufhalten mußten. Vielleicht waren es Yanditreicher, | 
welche dort an der Kühle des MWaflers ihr Lager aufge: 
ſchlagen hatten, und von diejen war fchwerlich etwas zu 
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beforgen. Ueberdieß hatte der Hunger bereits ſo viel Macht 
über ihn gewonnen, daß die Angitlicheren Rückſichten 
zurücktraten. 

Da die Salzach ziemlich God ne war, ſo 
fonnte Anton nicht an dem gewöhnlichen Ufer hingehen, weil 
die vielen Sandbuchten in den Erlenauen alle mit unruhiger 
Fluth ausgefüllt waren. Er mußte diefe umgehen und an 
der jteilen Bergfeite über feuchtes Gras hinflettern, ſich 
manchmal an den Zweigen haltend, um Aut, in das SoHler 
abzugleiten. 

Der brenneothe Streifen wurde immer breiter, je mehr 
er fich dem Mittelpunfte des Lichtes näherte. Schon ſah 
er in jeinem Glanze die rundlichen Schaumförper in den 
Buchten, wie fie fih hin und her wirbelten und aus dem 
Tandigen Becken nicht mehr zu den freien Wellen draußen 
zurückkehren konnten, von welchen fie hereingejchleudert 
worden waren. 

Endlich fiel ihm durch das Gebüfch der volle, blen— 
dende Glanz breit in die Augen. Gr bemerfte nun, dal 
die Strahlenfugel, welche wie ein blühender Schaß glühte, 
nichts weiter war, als das Feuer eines Kalfofens. In 
diefem Augenblicke ging vor dem breiten Glaſt ein Mann 
dunfel vorüber, der ein Bündel Wellen auf den Schul- 
tern trug, um daffelbe in das Feuer zu werfen. Dieſes 
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Bild fah aus, wie wenn man fi) den Mann im Mond 
auf geringe Entfernung vor die Augen gerückt vorftellte, 

Um diefen nicht durch plößliches Erfcheinen zu jehr 
zu überrafchen, bejchlo er ihn anzurufen und fich dabei 
zu Stellen, als ob er einer der vom Wege verirrten 
Schmuggler wäre, welche damals der hohen Zölle wegen 
an den Grenzen häufig anzutreffen waren. 

Der Mann drehte fih um, während fein Holzbündel 
fchon in praſſelnde Funken verwandelt über ihn empor— 
ſprühte, und ließ den Flüchtling heranfommen. 

„ie weit hab’ ich noch nach Daxenbach?“ Tagte Anton 
mit einer Stimme, welche vor. Anftrengung und Hunger 
zitterte. 

‚Da mußt du über das Waſſer zurückgehen, Lands— 
mann. Dort oben iſt die Brücke.“ 

„ch mein Gott, laß mich da ein wenig raſten bei . 
deinem Feuer, ich bin jo mid’ von dent vielen Gehen 
und Tragen.“ 

„Meinetwegen, jet’ du dich genug daher,” erwinerte 
der Kalfbrenner gutmütbig: „Haft wohl Ichon einen ftar- 
fen Weg gemacht heut’, wie mir vorfommt." 

Ms Anton bemerkte, daß ihm der Kalfbrenner auf 
halbem Wege entgegenfam, antwortete er ſchon um Vieles 
berubigter: 
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„Sa freilich babe ich heut’ ſchon weit tragen müffen. 
Sch fomm’ vom Mandling herüber.“ 

Der Kalfbrenner nickte, wie wenn er jagen wollte: 

„Bir kennen das." 

„Haft du nichts zu eſſen?“ fuhr Anton fort 

Der Mann ging nach einem Dach, das neben dem 
Dfen niedrig über Steinen errichtet war, und langte dort 
aus einer Truhe einen angefchnittenen Brodlaib und eine 
Flaſche mit Branntwein hervor. 

Anton griff mit Haft nach diefem Labſal. Der Kalk: 
brenner aber Tier fih ihm gegenüber auf einem Brette 
nieder, das, über zwei Blöcke gelegt, als Banf diente, 
und ſagte: 

„Es wird nicht lange dauern, jo fommt mein Schlaf- 
famerad. Der wird fich wundern, daß ich da bei der 
Nacht Bejuch befommen habe.“ 

„Iſt's auch ein Kalkbrenner?“ fragte Anton, dem es 
nicht gleichgiltig fein Fonnte, von wem er bier gejehen wurde. 

‚Nein — daß ich's nur ſag',“ erwiderte der Mann 
etwas unzufammenhängend, „er iſt ein Wildſchütz, der ſich 
eine Meile bier aufhält. Die meifte Zeit, glaub’ ich, 
bleibt .er drüben im Außer-Lugifchen. Aber. der Menich 
mus eine Abwechslung haben, nicht wahr, Landsmann? 
Und was iſt denn am Ende dahinter, wenn Einer mit- 
ſorgen hilft, daß des MWildprets nicht zu viel wird." 


Ih ee 


Anton lag es feineswegs daran, dieſe Befanntichaft 
zu machen. Doch wollte er nicht in feine Höhle zurüd- 
fehren, ohne einen Berfuch gemacht zu haben, das Schieffal 
des Hüttfchlager Wirthes zu erfahren, nachdem ein folcher 
Verſuch im Laden des Monuten durch deifen Benehmen 
nicht zur Ausführung gefommen war. 

„Iſt das am Ende der Wildſchütz,“ frug Anton nach 
einigem Befinnen mit Zuhülfenahme all’ feiner Schlaubeit, 
„der oben im Großarleriſchen in einem Futterſtadel ge— 
wohnt haben und wegen dem der Hüttfchlager Wirth von 
den Schergen aufgegriffen worden iſt?“ 

„Das war aber fein Wildſchütz, Landsmann, da 
iſt's himmelweit gefehlt. Dort iſt ein Deſerteur einge- 
brochen gewejen, ohne daß der Wirth eiwas davon wußte. 
Wie fie den Deſerteur fangen wollen, ſchießt der einem 
Büttel in die Schulter, dal der Arm hin ift. Darauf 
haben fie den Wirth ins Pfleggericht gebracht, am nächiten 
Tag aber führt der den Gnädigen hinauf und da zeigt 
fih’8, daß der Deferteur, der ein feiniger Verwandter 
war, von außen hineingefommen fein muß ohne Schlüffel, 
und es war auch ein Loch in die Mauer gebrochen, fo 
dal fie den Wirth haben Iaufen laſſen müffen.“ 

„Und was ift mit dem Deferteur gefchehen?" frug 
Anton, Hoch erfreut über den glücklichen Ausgang diefer 
Angelegenheit. 
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„Der ift davon, ich gönn's ihm, dem armen Zeufel. 
Aber gnad Gott dem, wenn fie ihn friegen. Der Pfleger 
ſoll geitern im Schwarzacher Wirthshaus furchtbar getobt 
und gejagt haben, der Lotter muß ihm an den Galgen. 
Sch denfe aber, er war To geicheidt und iſt ins Steieriſche 
hinüber. Wenn fie feiner habhaft werden, To prügeln fie 
ihn todt, ſowie er zum Militär abgeliefert tt." 

Anton jtand eben im Begriffe, noch Weiteres zu 
fragen, als ein Menſch fich näherte. 

Sm Lichte des Kalkofens waren jeine Kleidung und 
feine Züge leicht zu erkennen. Er trug das Gewand eines 
Bauernburfchen, aber der Bart parte nicht recht dazu. 
Still kam er heran. 

Der Kalfbrenner aber ſtieß Anton in die Hüfte und 
flüjterte: „Das ift der Schuß!" 

Anton hielt es für gut, feine zu große Neugierde zu 
verrathen. Er fragte den Kalkbrenner nur noch, ob dieſer 
ihm nicht den Reſt ſeines Brodes und Branntweines ver— 
kaufen wolle, was dieſer verwundert mit dem Bemerken 
zurückwies, daß er das ja beſſer in Daxenbach bekomme. 
Anton ſah ein, daß er abermals einen Fehler gemacht hatte, 
ſchwieg und lauerte nach dem Ankömmling. 

Der ſetzte ſich grüßend auf das Brett neben dem Kalk— 
brenner, ſchaute zuerſt dieſen fragend an, ſodann den an— 
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Der Lebtere dagegen Tchaute den angeblichen Wild— 
ſchützen nur veritohlen an. Hätte er es offen gethan, To 
mußte er wohl fein eigenes Geficht zeigen, wozu ar Feine 
Luſt veripürte. | 

Nach Langerem Stillichweigen nahm der Kalfbrenner 
das Wort: 

„Du kommſt heute Spät heim, Haufer.*) Halt wohl 
feine guten Geſchäfte gemacht?“ 

„Wäre wohl früher gekommen,“ entgegnete der An— 
geredete, „aber —" 

Er ſtockte in ſeiner Rede, indem er den Kalkbrenner 
anſchaute und zugleich mit dem Kopf wie fragend gegen 
die Seite hin nickte, auf welcher Anton ſaß. 

Der Kalkbrenner machte mit ferner linken Hand eine 
abwehrende und verneinende Geberde, worauf der andere 
nach einigem Zögern fortfuhr: 

„Da, was ich Tagen wollte, ich wäre wohl früher ge- 
fommen, aber ich mußt' mich zu lang dort unten im Walde 
veriteckt halten. Weiß der Teufel, welcher Wind heute den 
Schreibern wieder in die Naſe gefahren ift. Truppweiſe 
habe ich die Schergen auf dem Weg gejehen. in ganzes 
Streifforpg muß herumziehen, denn ich habe leicht an Die 
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Dutzend Bajonette gezählt. Was nur die Büttel wieder 
wollen!” 

Die legten Worte Schienen als eine Frage vorzüglich 
an Anton gerichtet zu fein, denn ihm wandte fich der 
Wilderer zu. 

Obwohl Ynton den Sprechenden nicht anfah, fondern 
feinen Kopf der hellen Gluth des Dfens zugedreht hatte, 
verjpürte er doch, daß die legten Worte vornehmlich ihm 
gelten mußten. Zugleich wurde e3 ibm Har, dab er in 
dieſer Stellung nicht verharren dürfe, ohne fich verdächtig 
zu machen. 

Gr erhob alſo den Kopf und fagte: 

„Ich fomme vom Steirifchen herüber und habe nichts 
gejehen.” 

Der Wildſchütz fragte nicht weiter, Tondern ftarrte 
Anton, auf welchen das volle Licht der Kalkofengluth fiel, 
mit der Miene der höchſten Heberrafhung an. Dies ges 
ſchah jo auffällig, das fich auch der Kalkbrenner ver- 
wundert Anton zufehrte, um zu erfpähen, was jo gar 
Außerordentliches denn er an dem Burfchen überjehen 
haben fünne. 

Aber er bemerkte nichts Anderes, als was er früher 
Tchon wahrgenommen hatte. 

„Die müſſen fich beide kennen,“ Tagte er bei ih in 
Gedanken. 
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Aber von diefer Seite her kamen feine weiteren Auf- 
Tchlüffe. Der angeblihe Wildſchütze ſprach kein Wort 
mehr. Es wurde im Kreife jo ftill, daß man nur mehr 
das Rauschen des Waffers und das Praffeln der Holzſtücke 
im Kalfofen vernahm. 

Anton hielt es nummehr für gerathen, aufzubrechen. 
Seinen Zweck hatte er erreicht und in der Nähe dieſes 
Ankömmlings wurde es ihm je länger deito mehr unheim— 
ih. Er drückte fih alfo den Hut weiter in die Stirne, 
dankte dem Kalfbrenner mit einem „Gelt's Gott", das 
von dieſem zeritreut beantwortet wurde, und Ichlug rüd- 
wärts denfelben Meg ein, welchen er gefommen war. 

Der Schütz wartete einige Augenblicke, bis er feine 
Schritte im Erlengeftrüpp nicht mehr vernahm, dann über- 
ichüttete er feinen Gaftfreund mit einer Reihe von haftigen 
Fragen, von welchen diefer nur die wenigiten zu beant- 
worten vermochte. 

In dieſer Weiſe verfloß nahezu eine Wiertelitunde. 
Dann jtand der Schüte plötzlich auf und jagter 

„Du, Naz, ich muß den Burichen noch was fragen — 
ich glaub’, es it ihm nicht recht zu trauen. Warf nur, 
in einer halben Stunde bin ich wieder da. Da nimm 
einftweilen den Kirſchbranntwein, den ich mitgebracht habe!“ 

Mit diefen Worten ging er Anton nach, der, weil 
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er Darenbah als fein Ziel angegeben hatte, jedenfalls 
über die nahe Brücke gegangen fein mußte. 

Es dauerte in der That feine Viertelitunde, bis der 
Schütze Schritte vor fich hörte. Indeſſen däuchte es ihm 
angemeffen, fich nicht weiter zu nähern, jondern in gleicher 
Entfernumg hinter dem von. ihm Verfolgten zu bleiben. 

Beide hatten die Brücke Schon überjchritten und gingen 
auf der Landſtraße in der Richtung gegen St. Sohann weiter. 

Mit einem Male vernahm der Schübe die Schritte 
nicht mehr. 

Er blieb ftehen und laufchte Das Rauſchen der 
Salzach, von welcher der Schaum bis auf die Landitraße 
herauf jtäubte, machte es ihm unmöglich, zu horchen. 

Endlich Ichritt er vorwärts und ſchaute aufmerkſam 
nach beiden Seiten der Straße. Da war feine Spur von 
dent Gefuchten zu entdecken. Much bemerkte er feine Spur 
von einem Wege, der rechts bergauf geführt hätte. Bes 
greiflicher Weiſe nicht, denn Anton hatte auch feinen jolchen 


aufgefucht — Tondern war gerade aus in das nächite 
Buſchwerk eingetreten und von dieſem gegen den Bergwald 
angeitiegen. 


Schon war der Schüße längit über die Stelle hinaus, 
von welcher aus er nach ſeiner Meinung die lebten 
Schritte des Verfolgten vernommen hatte, und noch immer 
feine Spur. 
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‚Der Kerl kann doch nicht ins Waffer geftürzt fein,” 
murmelte er vor fich hin. „Wär' mir übrigens eine Arbeit 
erivart. Denn dat der von dem Augenblik an, an welchen 
ich ihn das nächte Mal Sehe, feine 24 Stunden mehr 
herumläuft, dafür ſteht ihm mein Meſſer.“ 

Dabei ſchlug er auf eine breite Waidflinge, die in Der 
Taſche jeines ledernen Beinfleides verwahrt jteckte. 

Noch eine Biertelitunde lang etwa blieb er dort jtehen, 
wie wenn er ed gar nicht zu glauben vermöchte, daß ihm 
dDiefer Fang ausgefommen fei. Dann aber jchlug er den 
Rückweg ein und gelangte bald wieder zum Kalfbrenner 
Naz, mit dem er ſodann das gemeinjchaftliche Lager unter 
dem Lattendache bezog. 


Elftes Capitel. 
die Aoth mat erfinderifc, 


Als Anton am andern Morgen in feiner Höhle er- 
wachte, war jein erjter Griff nach dem Eleinen ledernen 
Geldbeutel, in welchem fich der Kejt der Grofchen und 
Sechſer befand, die ihm jein Schwager vor der Flucht ins 
Steieriſche hinüber eingehändigt und von welchem er gejtern 
etwa die Hälfte verbraucht hatte. Noch ein geringer Be- 
trag war übrig und dieſer mußte die dringenditen Bedürf— 
niſſe vervollitändigen helfen. 

- Der Beutel war weg. Alles Suchen half nichts. Er 
hatte ihn ohne Zweifel beim Ueberſteigen der zahlreichen 
Zäune verloren, wobei er ihm aus der Taſche geglitten war. 

Diejes war ein neues und wichtiges Unglück für den 
Flüchtling. Von Auffuchen des Verlorenen war feine Rede, 
denn zur Tageszeit durfte er fich nicht jehen laffen. 

Da blieb alfo nichts Anderes übrig, als den Verluſt 
des Geldes zu verfchmerzen. 
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Schlimme Tage waren vorausfichtlid. Denn wie 
follte er, abgejehen von den Eßwaaren, ein Geſchirr zum 
Kochen oder ein folches für das Auffammeln von Trinf- 
waſſer anfchaffen. Auch in der allerbejcheideniten Form 
mußten fie alle bezahlt werden. 

Er wußte jeßt, daß jede Kückkehr für ihn unmöglich 
war, da man ihn für einen Mörder hielt; daß er, nach— 
dem man ihn im Futterſtadel erblickt hatte zu beweiſen 
im Stande wäre, ein anderer möge der Uebelthäter geweſen 
ſein — von dieſer Unmöglichkeit war ſein ſchlichter Ver— 
ſtand erfüllt. 

Es mußte alſo, wenn er nicht eines ſchimpflichen Todes 
ſterben ſollte, die Ueberwinterung in dieſer Wildniß in's 
Aug' gefaßt werden. 

Hierzu waren erſtlich Kleider nothwendig, ſodann aber 
auch ein Schießgewehr mit Pulver und Schrot als das 
hauptſächlichſte Werkzeug zur Herbeiſchaffung von Nahrung 
in der wildreichen Gegend. 

Sonſt war Anton immer frühzeitig auf, diesmal aber 
blieb er auf ſeinem Mooslager liegen, bis die Sonne 
im Mittag ſtand. Er gedachte des Sprichwortes: „Gott 
verläßt feinen Deutichen, hungert Einen nicht, jo dürſtet 
Einen gewiß.“ 

Theils die gewaltige Anftrengung und Aufregung bes 
geftrigen Tages, theils aber auch ver alte Aberglaube, dal; 


a 


Einem die beiten Gedanfen im Bett fommen, hielten 
ibn auf einem Lager zurüd. Was bätte er auch Draußen 
machen jollen? Die lebten Vorräthe, welche er von der 
Alpe mit befommen hatte, waren verzehrt. Draußen ſchien 
die Sonne heik auf den Hang, die Berae Itanden in hell- 
blauer Sonnenverflärung da, ihn bedrohten Mangel und 
Sorge. 

Eich irgend einem Menschen anzuvertrauen, zu Se- 
mandem feine Zuflucht zu nehmen, oder ihm zur Laſt zu 
fallen, dazu war er zu jchen. Er befand fich überhaupt in 
einer Gemüthsverfaſſung, mit welcher er das Argite Leiden 
für geringer erachtete, als abermals einen Verfehr mit 
Menſchen zu fuchen. 

Freilich wäre ihm noch übrig geblieben, fich abermals 
nach Steiermark zur wenden und dort irgend welche Arbeit 
zu ſuchen. Allein er hatte fih im Geſpräch mit Flücht- 
fingen und jeinen Verwandten während der Zeit, ſeit welcher 
er das Leben eines Geächteten führte, jo viel Kenntniß von 
der Gewalt der Behörden und dergleichen erworben, daß er 
wuhte, die Kaiferlichen würden zwar nicht einen einfachen 
Tahnenflüchtigen, wohl aber einen Menfchen an die Batern 
ausliefern, welcher eines vollführten oder verfuchten Mordes 
angeflagt war. Außer diefer Erwägung erinnerte er ſich 
des bitteren Heimwehes, welches ihn jedesmal ergriffen, To 
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oft er die Berge der Heimath aus dem Geficht verloren 
hatte. Trotz jeines Mooslagers und der elenden triefenden 
Höhle Fam es ihm doch vor, als fünne er bier noch ein 
glücklicher Menſch werden, glücklicher als drüben, wo er 
fich Durch einen endlofen Raum von Eltern und Geſchwiſtern 
getrennt wähnte. War er nur erit einige Zeit hier heroben 
und beifer eingeweiht in die Gelegenheiten, welche das Ver— 
itec£ bot, jo fonnte er auch feinem alten Vater irgendwelche 
Botſchaft zufommen laſſen, es wurden vielleicht Zufammen- 
fünfte möglich, furzum die innere Ruhe blieb ihm ficherer 
gewahrt in dieſer Einöde, wenn er hungerte, al3 draußen 
in der Fremde, wenn er vollauf zu eflen. hatte. 

Trotz aller diefer Erwägungen ftand aber doch die 
bittere Noth dieſes Augenblicks drohend vor ihm. Er 
hatte num fein Geld mehr, um fich auf den Alpen einige 
Lebensbedürfniſſe einzufaufen, und darum zu betteln, dazu 
war er zu ſtolz. Das Stück Butter und einiges Brod, 
welches er noch vom vorgeitrigen Tage hatte, Tollte jeine 
Nahrung für heute jein. Die Frage war nun: Was Tollte 
morgen und in der nächiten Jufunft werden? 

Jun ſchien es in der That, als ob fich der eben mit- 
getheilte Glaube, daß Einem die guten Einfälle im Bett 
fommen, heute an Anton bewahrheiten Tolle. 


Nachdem er eine geraume Zeit lang gebetet hatte, 


A 


ſtand urplöglid; das Bild des dunfelgrünen Sees unter 
dem Hase vor ihm. 

Die Sorge um das morgige Brod, die Sorge um 
Kleidung für den Winter, die Sorge um den Schuß gegen 
Kälte und die übrigen Schredfniffe der Berge verblaften 
vor diefer Erinnerung. 

Er hatte zwar diefes Gewäſſer vollitändig regungslos 
erblickt und nicht eine Spur von Fiſch darin gejehen. 
Sollte denn aber diejes Gewäſſer wirflid) eine feltene Aus— 
nahme von den Fleinen bochgelegenen Bergfeen daritellen und 
garnichts Lebendiges in fich bergen? Mitten hinein in den 
Eee ragte Dann wieder der grüne Wald mit jeinen Neben 
und Hafen. Wie oft hatte er von den Burſchen feiner 
Heimath gehört, daß diejenigen, welche fein Gewehr be- 
Taken, das Wild im Walde mit Schlingen fingen. Er 
wußte wohl auch, wie folche Schlingen gemacht werden 
und an welchen Orten man fie auslegen muß. 

Und wie das MWaldbild mit dem Bild des Sees ver- 
ſchwamm, fo auch die Borftellung des Wintervorrathes der 
geräucherten Hafen und Rehe mit dem der in Rauch ge- 
trockneten Fiſche. 

Das wäre nun Alles gut geweſen, aber zum Fiſchen 
gehört eine Angel, zum Angeln gehört Roßhaar und Leine 
und dieſe hatte er nicht, ja er beſaß nicht einmal einen 
Bindfaden. 
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Da war guter Rath theuer. Da das Fifchen doch 
immerhin in fürzerer Zeit Nahrung zu verſchaffen ver- 
ſprach, als das Auslegen von Schlingen, zu welchen Leb- 
teren er übrigens auch gar feinen Rohſtoff zur Hand hatte, 
ſo beichloß er zunächit, den Verjuch zu machen, aus einigen 
Nägeln feiner Schuhe Angeln zu bilden. 

Diejen Nägeln fonnte mit Hilfe der Seile, welche 
er gejtern gefauft hatte, Die gewünfchte Form beigebracht 
werden. 

Nach etwa zwei Stimden angeltrengter Arbeit, wäh- 
rend welcher ihm der Schwer; von der Stirn rann, hatte 
er mehrere jolcher Angelhafen verfertigt. 

Nun handelte es ſich darum, Bindfäden herzuitellen. 

Zu dieſem Zwecke ſchnitt er ſich einen längern Streifen 
aus feinem groben Hemde aus und begann, daraus die 
Fäden kunſtfertig zu Drehen. 

Da er noch nicht einmal mit Sicherheit wuhte, ob 
fich auch wirflich Fifche in dem grünen Bergwaſſer befanden, 
das Ganze alſo vorläufig ein Verſuch fein ſollte, jo wollte 
er fein zu großes Stück von feinem Hemde wagen. 

Nach einigen weiteren Stimden — die Sonne fenfte 
fich Schon Stark gegen die Gafteiner Berge — war endlich 
eine Fiſchſchuur und Angel in halbwegs verwendbarer 
Form fertig. 
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Mit diefer Arbeit war er zur eigenen Zufriedenheit 
fertig. 

Zum Angeln gehört aber auch eine Ruthe. Diefe ver- 
Ichaffte er fich in Geftalt einer dünnen Stange, welche er 
von einer ziemlich dürren Fichte in einiger Entfernung von 
feiner Höhle abriß. 

Un einer Stelle, an welcher der Boden ein wenig ver- 
jumpft war, ſuchte er nach Negenwürmern und fand deren 
eine hinlängliche Anzahl. 

Er hatte jeiner Zeit gehört, die beite Zeit zum Fiſchen 
ſei gegen Sonnenuntergang. So ſehr ihn auch der Hunger 
drängte, jo hielt er es Doch für gerathen, dieſe Stunde 
abzuwarten, um feinen Schlgang zu thun, der fein Ver- 
langen nach Speife nur gefteigert hätte. 

Als endlich Die Somne fich tief über den Graben des 
Thomasbaches hinabgejenft hatte, machte er fich auf 
den Weg. 

Als er am See anlangte, Iag diefer bereits in Däm— 
merung da. Nicht einmal mehr das Roth der dem Blitz— 
gotte Donar heiligen Blumen, der Donarjtauden oder 
Alpenroſen, die am jenfeitigen Ufer noch in großer Menge 
blühten, war mehr fichtbar. 

Er ſetzte fih auf einen mit jchwefelgelben Flechten 
bedeckten Blod, der vom Jeichten Waſſer noch auf einer 
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Seite befpült wurde, und warf erwartungsvoll Die 
Angel aus. 

Lange Zeit, nachdem die vom Hineinwerfen erzeugten 
Ringel fich wieder geglättet hatten, nahm er feine Zitter- 
bewegung im Waſſer wahr. Da — plötzlich bemerfte er 
mitten im Beden ein Auffchnalzen. Daß er bei einem 
früheren Beſuche davon nichts geſehen hatte, das Tchrieb er 
jeßt der damaligen ungünitigen Tageszeit zu. 

Und nun rudte etwas an jenem Köder — raid) 
Tchnellte er ihn empor. Aber es hing fein Stich daran, ja 
der Köder jelbit Ichien ihm unverjehrt. | 

Diejelbe Enttäufchung wiederholte fih noch fünf-, 
ſechsmal. 

Offenbar waren die Fiſche gegen den Hamen geſtoßen, 
hatten aber die Lockſpeiſe nicht hinlänglich einladend ge— 
funden. 

Es dunkelte nun ſchon ziemlich und er begann zu 
zagen. Mit einem Mal kam ihm der Gedanke, daß auf 
dieſer Höhe, welche ſeinen Zufluchtsort noch um anderthalb— 
tauſend Fuß überragte, Regenwürmer wohl nicht vor— 
kommen könnten und die Fiſche eine andere Nahrung 
gewöhnt ſein möchten. Wahrſcheinlich nährten ſich die 
Forellen hier ausſchließlich von kleinen Fiſchchen, ſolche 
aber aufzufinden, daran war bei der einbrechenden Nacht 
für heute nicht mehr zu denfen. 
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Traurig ging er mit jeinem Geräthe wieder fort und 
jtieg zur Höhle hinab. Sm diefer legte er fich, von Hunger 
gefoltert, auf fein Moosbett und fchlief troß der Dual 
bald ein. Der König von Baiern rubhte nicht beſſer, als 
diefer Geächtete in der menjchenleeren Wildniß. 


Zmwölftes Capitel. 


Ein Filhfang. 


Am nächſten Morgen lag wieder heller Sonnenschein 
über den Bergen und Anton fchritt durch den Frühglanz 
der Höhe zu, um Nahrung zu ſuchen. Bis zum Abend 
fonnte er nicht mehr warten — es mußte noch im Laufe 
des Tages für Speife geforgt werden. 

Während er die Höhe anitieg, Dachte er darüber nach, 
um wie viel bejler für Thiere der Tiſch gedeckt iſt, als 
für den von Seinesgleichen veritoßenen Menfchen. 

Ein Stoßgeier Freiite mit Ihwalbenähnlichem Fluge 
dort drüben unter den Felshängen. Sicherlich hatte fein 
Auge bereits irgend welche Beute eripäht. Cine pech— 
ſchwarze Zirbenfrähe, deren Gefieder in der Sonne wie 
Kohle glänzte, flatterte raſch durch einen Zirbenftand, deren 
Nüſſe ihr Die gebeihlichite Nahrung boten. Schafe, auf 
deren Dafein er durch Steine aufmerffam wurde, graiten 
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dort auf grünen Flecken zwilchen den verwitternden Jacken 
— nur er darbte von allen den Weſen, die weit und breit 
in Luft, Wafler oder auf dem Gebirge fich des Sonnen- 
lichtes freuen Fonnten; 

Heute gedachte er jene Stellen en an welchen 
Waſſeradern über Gries und Schotter langſam in den 
See ſickerten. Ueberall riejelte e8 zwiſchen den groben 
Steintrimmern — es mochten wohl oben in Mulden fich 
noch Schneelager befinden, welche auf diefe Weiſe etwas 
von ihrem Vorrathe an den grünen See abgaben. 

Der Fiſchgeier ſchaut nicht jo aufmerffam auf die 
Sluth herab als der Hungrige in diefe Rinnſale Tpähte. 
Aufmerkſam beugte er fich über das Naß, die Knie gegen 
die ſpitzigen Steine gedrüct. 

Sieh — gerade Dort, wo eines der breitejten diefer 
Waſſerbänder fich mit dem todtenitillen See vereinigte, ger 
wahrte Anton einige rasch ſich zwifchen den Steinen be— 
wegende Fiſchchen von*gelblich blakgrüner Farbe. So weit 
es ihm ihre Schnelligkeit erlaubte, die Länge zu bemeffen, 
mochten die größten etwa zwei Zoll lang fein. 

Dieje Thiere waren offenbar die Speiſe der Forellen 
welche fich im See befanden. N 

Flugs waren einige mit der Hand gefangen — trotz 
der Dürftigfeit des Waſſerrinnſales fein jo leichtes Stück, 
als Einer glauben möchte, der zufieht. 

Noe, Heinr. Robinſon. LI. 8 
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Allein die Forellen kümmerten ſich um dieſe Fiſchchen, 
als dieſelben an der Angel zappelten, eben ſo wenig, als 
ſie ſich vorher um die Würmer gekümmert hatten. Manch— 
mal verſpürte er wohl einen Ruck — aber ſtets zog er 
feine Angel unbeſchwert aus dem Waſſer. 

Es nahte der Mittag, der Eee gliterte im Sonnen⸗ 
flitter und |chier purpurne Schatten lagen, vom Trug des 
jtet3 ins Tiefgrüne blicfenden Auges erzeugt, vor den gegen 
die Sonne abgewendeten Salffelien. 

Anton betrachtete das Gewäſſer wie jtumpffinnig. Das 
Geſpenſt der Dede, der Hunger und die Ermattung Itrecften 
ihre Arme nah ihm aus. Mer wei, ob er dem Allem 
nicht ein fchnelles Ende gemacht hätte, wenn fich der Eee 
hart neben dem Felsufer in verfchwiegene Tiefe geſenkt hätte, 

Sleichgiltig irrte fein Blick Aber das Geſtade. 

Da bemerkte er, wie in eimer Bucht zwijchen zwei 
Felsblöcken, deren Länge etwa eine Klafter und deren 
Breite zwei Spannen betrug, eine wimmelnde Bewegung 
entitand. Cr ging hin und bemerkte, daß einige größere 
Fiſche vom See her den Fleinen, die er in den Rinnſalen 
und am Ufer bemerft hatte, in diefe Fleine Bucht herein 
nachſetzten. Diefes eigenthümliche Schaufpiel weckte feine 
gejunfenen Lebensgeiſter wieder. 

Sn den nächſten Augenbliden beugte er fich gegen 
das Ufer, Tchaufelte mit den Händen aus dem Sande eine 
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Grube aus und grenzte fie mit Steinchen bis auf eine Fleine 
gegen den See hin gerichtete Deffnung ab. | 

Darauf jtellte er fich zwifchen zwei große Blöcke und 
beobachtete. 

Es geihah, was er gehofft hatte. Seven Augenblick 
huſchte ein Schwarm der winzigen Ftichchen in den kleinen 
Hafen herein. .Zwei= oder dreimal fam pfeilfchnell hinter 
ihnen ein größerer Fiſch vom See her. 

Dieje fanden fih in der Aushöhlung nicht wieder zu- 
recht, während die kleinen Verfolgten ruhig durch Die ge— 
laſſene Deffnung wieder in den Eee hinaus ſchwammen. 
Anton aber gelang es, die Gefangenen troß ihrer Glätte 
zu ergreifen und weit auf die trocdenen Theile des Gerölles 
hinauszuwerfen. 

Diejer Fund verlieh dem Flüchtling neue Kräfte. 

Sm Laufe des Nachmittags Iegte er an verjchiedenen 
Stellen des Ufers mehrere ſolcher Gruben an. Als die 
Sonne ſich gegen die Gafteiner Berge hin ſenkte, hatte er 
mehrere Pfund Fifche erbeutet. 

Sp war aljo für heute der Tiſch gedekt und Anton 
ging mit ganz anderen Empfindungen als am geitrigen 
Abend nach jeiner Höhle zurüd. 


8* 


Dreizehntes Gapitel. 


Der Kühnerhub. 


Der nämliche Menih, von welchem Anton, ohne daß 
er es gewahrte, vom Kalkofen an der Salzach aus verfolgt 
worden war, ſtellte ſich am Tage nach dieſem gelungenen 
Fiſchfang am felſigen Seeufer ein. Er trug eine ſchwer— 
fällige Büchſe auf dem Rücken und ſchritt geraden Weges 
auf einen der größeren Blöcke zu. Als er dieſen erreicht 
hatte, ſchaute er ſich nach allen Seiten auf dem Boden 
um, ſchüttelte den Kopf verwundert und murmelte vor 
ſich hin: 

„Sonderbar, daß ich das Ding nicht finde. Ich weiß 
es ganz genau, auf dieſem harten Vorſprung des Blocks bin 
ich geſeſſen. Hier habe ich die Büchſe auseinander genom— 
men und da muß auch der Feuerſtein liegen. Ich kann 
aber links und rechts auf dieſem verfluchten Gries den 
Stein nicht finden, und in Schwarzach oder St. Veit nach 
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einem Feuerftein fragen — dazu iſt der Hühnerbub nicht 
dumm genug.” 

Man wird fich feine eigenen Gedanken darüber machen, 
wie ein Menich in diefe Höhe hinauffteigen mag, um einen 
Teueritein zu juchen. Indeſſen wird !er jene Gründe da- 
für gehabt haben und fie fünnen uns klar werden, wenn 
wir dem Laufe der Begebenheiten folgen. 

Der Wildichüge (denn einen folchen haben wir offen- 
bar vor uns) ſetzte fich wieder auf ein vorfpringendes Fels⸗ 
band am Block und zwar, wie er meinte, gerade am die 
nämliche Stelle, an welcher er vor einigen Tagen von den 
Mühfeligfeiten feines Handwerfes geraſtet hatte. 

Vielleicht glaubte er, daß er in der nämlichen Stellung, 
in welcher er wahrfcheinlich den Feuerſtein verloren hatte, 
ihn am Teichteften wieder würde entdecken fünnen. Als er 
auch von diefem Site aus nichts eripähte, ſtand er ver- 
driehlih auf und fchlug wie unfchlüffig gerade diejenige 
Kichtung ein, in welcher Antons Höhle lag. Als er unter 
dem Felſen vorüberfam, welcher den Yufluchtsort bare, 
blieb er auf einmal überrafcht jteben. 

Es war ihm vorgefommen, als ob ihm beizender 
Rauch von friſchem, jaftigem Holz durch die Naſe zöge. 

Woher ſollte aber dieſer kommen? 

Weit und breit war kein Holzmeiler oder eine andere 

Brandſtatt. Der Baumwuchs befand ſich in angemeſſener 
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Entfernung weiter unten und aus dem Krummholz jah der 
Flüchtling nirgends einen Rauch auffteigen. Von irgend 
einer Almhütte konnte derfelbe ſchon gar nicht fommen, 
denn dieſe Itanden in bedeutender Tiefe und waren außer— 
dem durch einen bewaldeten Bergrüden von diefem Hange 
getrennt. Weberdies zog der Wind von einer ganz entgegen- 
gefeßten Richtung. Doc konnte dem Geruche nach nicht 
gezweifelt werden, daß der Rauch in der Nähe erzeugt 
worden fein mußte. 

Diefe Wahrnehmung ließ dem Wildſchützen feine 
Ruhe. Er muhte willen, was bier vorgehe. 

Sn der Nähe befand ſich ein Stein, welcher zum Sitzen 
wie geichaffen war. Sleifchiges Setum und verichiedene 
andere Kräuter überdeckten ihn, jo daß er zu einem be- 
quemen Sitzpolſter umgejchaffen jchien. 

Auf diefer Ruhebank lieh fich der Wildſchütze nieder. 
Der brenzelige Geruch hielt an, doch war e8 ihm unmög— 
lich, irgend eine Rauchſäule zu entdecken. 

Spuren eines Menschen konnte er auf dem Grashange 
nicht jehen. Dennoch fein Zweifel, daß der eigenthümliche 
Brandgeruch aus jener Gegend herüber drang. 

Der Wildihüge mochte an zwei Stunden auf dem 
Felsblocke gejeffen fein, als er in den Bergführen einige 
Bewegung wahrnahm. 

Urplöglic tauchte ein Kopf aus den Zweigen hervor. 
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&3 war Anton, der das Räuchern der Fiſche verlaffen 
hatte, um fich wieder auf den Fang zu begeben. 

Der Ausdrud der höchiten Ueberraſchung z0g über das 
Geſicht des Wildſchützen. Bald machte er dem der Freude 
N lab, die Augen funfelten, beide Hände umflammerten den 
Büchſenlauf. 

Eine Weile zögerte er, ob er ſitzen bleiben oder ſich 
erheben ſollte. Dann ſtand er auf, ging ſachte über die 
nächſten Steine hinweg, damit kein Geräuſch ſeine An⸗ 
näherung verkündige, und vertrat Anton den Weg. 

Dieſer erſchrak, daß er zuſammenfuhr, als er einen 
wildfremden Menſchen vor ſich ſtehen ſah. Der Wildſchütz 
war ſofort darüber im Klaren, daß er hier einen Fahnen— 
flüchtling vor ſich habe. Es paßte ihm aber nicht, dieſe 
ſeine Ueberzeugung zu verrathen, ſondern er ſagte ruhig: 
„Nu Freund, du brauchſt dich nicht zu fürchten. Wir ſind 
ohnehin alte Bekannte, wie mir ſcheint.“ 

Anton ſah den Fremden verdutzt an. Ein mattes 
Lächeln glitt über ſein Geſicht, er ſchüttelte aber nur den 
Kopf und ſagte nichts. 

Du kannſt mir ſchon vertrauen”, fuhr der Wildſchütz 
fort. „Wir haben uns freilich an einem ſchlimmen Ort 
fennen gelernt, und es ift deine Schuld nicht, wenn ich 
bier auf der freien Alm bin und nicht in einem finftern 
Kerker.“ 
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Anton Tchaute den Sprechenden mit einem jcheuen 
Blicke an. | 27 

Ach, e8 ift ja wahr,” rief er, „mit dir habe ich draußen 
bet Golling gerauft. Was haft du aber auch nur zur thun 
gehabt in dem Haus dort?" 

„Dem Kerl wäre ganz recht gefchehen, wenn wir ihm 
das Haus von oben bis unten ausgeräumt hätten. Vom 
Schwärzen, ich will jagen, von den Schwärzern, iſt er reich 
geworden. Wie es aber für ihn auf einmal nichts mehr 
zu verdienen gegeben hat, weil Andere den Schwärzern 
mehr boten, da hat er ums verrathen. Wir aber haben 
beichloffen, ihm das wieder abzunehmen, was er von den 
‚Kameraden verdiente, die er in den Kerfer gebracht hat.” 

„So it's," Tagte Anton. 

Darauf entitand Stillfhweigen zwifchen den Beiden. 

Anton, der feiner Mege weiter gehen wollte und fich 
durch die Nähe dieſes Menichen gedrüct fühlte, jagte nach 
einer Meile: 

„ak mich gehen, ich bin ein armer Menſch.“ 

Der Wildſchütze aber antwortete: 

„ber ein fouragirter. Zum Kufuf, ih war nicht 
wenig verwundert, wie du mich und die andern dort in 
die Zwide genommen haft. Wäre nicht einer von den 
Wächtern, die uns auf das Pflegegericht zu Ichaffen hatten, 
felbft früher einer von den IUnferigen gewejen, der ung 
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unterwegs Gelegenheit ‘gab durchgubrennen, jo ſäßen wir 
jest im MWerfener Schlohberg, wo der Schatten am Fühl- 
ſten iſt. Sch bin oft 688 über dich gewejen, und wie 
ich dich neulich unten beim Kalfofen erfannt habe, jo war 
ich ſchon entſchloſſen, Dir für deine damalige Freundſchaft 
in der Nacht heimzuleuchten. Sch bin dir nachgegangen, 
aber du entfamjt mir mit emem Mal, wie wenn Dich 
der Boden verſchluckt hätte. Jetzt habe ich gejehen, wie 
armfelig du dich da aufhältſt. Deshalb will ich das Alte 
vergeffen — auch ſchon deshalb, weil mir ja auch nichts 
geſchehen iſt.“ | 

Anton ſchlug ſcheu in die angebotene Hand, wußte aber 
nicht, was er Tagen Tollte. 

Der Wildſchütz beſchaute fih ihn noch eine Weile wie 
ſchadenfroh, dann jagte er: 

„Wo verſteckſt du dich denn eigentlich?" 

„Sn der Höhle dort drinnen," jagte Anton und führte 
feinen ehemaligen Feind, der aus einem groben Diebe und 
Einbrecher nunmehr in feinem Sinne zu einem Rächer der 
Unterdrücdten geworden war, nad feinem Yufluchtsorte. 
Der Wildichüge gerieth in das höchite Erftaunen, als er 
die Armlichen Vorrichtungen in der Höhle bemerfte. 

„Da bin ich fchon beſſer daran, wenn fie gleich) mich 
noch mehr juchen, als dich”, ſagte der Wildſchütze lachend. 
„Komm, ſetz' dich zu mir auf dein Bett, da will ich Dir 
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erzählen, wieſo es gefommen iit, daß ich mich ganz behag- 
ih fühle." 

Anton ließ fih auf das Mooslager nieder, der Fremde 
zündete fich eine Pfeife an und begann: 

„Sm Kafer am Haase hauſt Ihon Sahr für Sahr 
über Sommer ein Flüchtling. Der beforgt das Vieh, 
fümmert fih um die Milh und ſchafft überhaupt, was 
ein Senmer zu thun hat. Bei dem blieb ich, denn er kennt 
mich von früher her, wo wir oft miteinander die Päcke 
über das Steinerne Meer getragen haben. Kein Menſch 
fümmert ſich dort um mid. Es iſt Niemand da, als ein 
junger ſchier blödfinniger Burfche, den fie ihm als Gehilfen 
beigegeben haben, der alle Wochen einmal Butter und Kas 
zum Bauernhof nach Goldegg-Weng hinüberträgt. Der 
Bauer weiß, daß ich droben beim Senner bin, aber er ‘ 
fagt nichts, denn er fliechtet fich vor mir und meines 
Gleichen.“ | 

„Kommt denn gar nie Semand zu diefem Safer?” 
unterbrach hier Anton den Erzähler. 

„Wohl last fich bie und da ein Jäger jehen, aber 
der iit ja vom Almenbefiter ganz und gar abhängig und 
traut Sich nicht zu Tchnaufen. Denn du weißt ja, daß 
die Jäger hundemäßig jchlecht bezahlt find und daß fie 
fih allo an die Bauern halten müſſen, wenn fie eben 
wollen." 
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„ie heilt denn der Flüchtling?“ Frug Anton. 

„Hans Brandl heit er”, erwiderte der abenteuerliche 
Gefelle. „Von St. Veit iſt er zu Haus. Es ging ihm 
wie jo vielen Anderen. Er hatte das Unglück, gerade 
Glieder zu beſitzen — nit, wie fo viele Troddeln, die bei 
uns herum laufen und alle jchön daheim bleiben dürfen 
und heirathen, damit die Menſchheit noch weiter herumter 
fommt, als fie fo jchon tit. Da war auch eine Bauern- 
tochter drüben im Goldegg, die hatte Nusficht, einmal das 
vaterliche Erbe zu befommen, und die erfor fich den Hans 
Brandl zu ihrem Zufünftigen. Denn der Hans war nicht 
nur Tchön von Geftalt und einer von den Allerluitigiten 
am Tanzplatz, ſondern auch ebenfo Tuitig bei der Arbeit, 
daß e8 eine Freude war, ihm zuzufehen, wann er etwas 
Ichaffte. Der Hans hatte auch garnichts dagegen, das ferne 
Mädel zu heirathen und das einträgliche Gut noch dazu 
in den Kauf zu friegen, denn er jelbit war armen Her— 
fommens und hatte von Haus gar nichts. Warum hat er 
nicht geheirathet? Sa, die Heirath Hätte alle Tage ftatt- 
‚finden fünnen, allein vor lauter Obrigfeit und Uebermachen 
und Bedenken und Anſuchen und Bewilligungsbitten ging 
die Sache nicht vorwärts. Auch ahnte dem Hans nichts 
Gutes. Die Gemeinde hatte feine rechte Luſt zur Be— 
willigung, denn die halten auf Etandesunterfchied und arg 
wurmen thut ſie's, wenn ein wohlhabendes Weibsbild einen 
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armen Teufel wie unfer Einen heirathet. DO, ich hab’ da- 
von auch mein Theil erlebt und wer weit, was aus mir 
geworden wäre, wenn fie mir und Einer — ich will nicht 
daran denfen — unferen Willen gelafien hätten.” 

Der Wildſchütze, Einbrecher, Schmuggler, Kerfer- 
flüchtling ſchwieg eine Weile, offenbar von läſtigen Ge- 
danken bewegt. Dann fuhr er fort: 

„Der Hans, den fie überall gern fahen, war ein Freuz- 
Iuftiger Burfche und im Wirthshaus iſt's bei ibm oft 
weit über die Schnur hinüber gegangen. Schon deshalb 
war er der hoben Obrigkeit ein Dorm im Aug’ und tt 
deshalb fchwarz vorgemerft gewefen. Und die Schwarz 
vorgemerften, das weißt du, die waren für den Soldaten- 
ſtand beitimmt.” 

Anton nidte, der Schüge brannte fich feine Pfeife an 
den Ueberreſten des Feuers, an welchem die Fifche geräuchert 
wurden, nochmals an und fubr fort: 

„Einmal — mitten im Winter, denn es war in den 
Fafchingstagen, wurde im Markt St. Veit aufgejpielt. 
Der Hans Brandl ſchilderte es mir oft, wie es damals 
zuging — denn e3 iſt eine von jeinen wichtigiten Erinne— 
rungen. Die Klarinetten fchrillten um die Wette, Eine 
Baßgeige, Die der alte Niederreiter handhabte, den du gewiß 
auch kennſt, oder von dem du wenigſtens gehört haſt, 
vollendete die Akkorde, wie der Brandl ſagt, und ein Hack 
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brettl mußte den Takt einhalten. So tanzten fie auf das 
Angenehmite. Da wurde der Taft geitampft, dal Die 
Teniter in der Nachbarfchaft rund um umd un Elirrten. 
Dei Paufen wurde gefungen, wie fies im Steieriſchen 
thun, und zwar nad) den Weiſen, wie fie gerade im Dit 
umgingen — denn das verändert fich alle Augenblicke. Die 
nicht fangen, die erquickten jich an Getränfen. Die Neicheren 
tranfen fühen Wein, die Nermeren aber Honigbier. Der 
Hans jai; bei feiner Allerkiebiten umd lie; Sich den ſüßen 
warmen Rothwein mit Zimmt ſchmecken.“ 
Anton ſagte: „Davon habe ich nie etwas gehört.“ 

Der Wildſchütze antwortete: 

„Bei euch im Wagrain und dort unten herum iſt eben 
das Weintrinken nicht der Brauch. Aber hier gehts nicht 
ohne das ab, wenn einmal gelebt werden will. Der Hans 
Brandl war natürlich auch dabei. Er war damals, an 
dem Tag, der erite Tänzer, denn die meiſten von den luſti— 
geren jungen Leuten fehlten. Es war, wie wenn Pulver 
in der Luft wäre und als ob Seder ſpürte, daß bald etwas 
Iosgeher würde, Nur der Hans Brandl war Freuzfidel — 
und gerade auf den Jollte der Bliß einfchlagen. Diele von 
Denen, die fonft nie ausblieben, fehlten — fo daß es ſchon 
ein Gewifper gab unter den Leuten, was denn heute wohl 
fein möchte. Wenn Viele ausblieben, jo waren Diejenigen, 
die ſich eingejtellt hatten, dafür um fo Iuftiger. Da ging’s 
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auf dem Tanzboden hin und her, als ob fie davon leben 
mußten — der Hans Brandl überall voran. Mit einem 
Mal poltert's und klirrt's draußen — es ſtampft gegen 
die Thüre her und eine Schaar mit Gewehren und Säbeln 
dringt ein. Was die wollten? Einfach gar nichts Anderes, 
als was der Jäger auf der Jagd will. Es war eine Hetze 
auf Rekruten. Vorläufig wurde einmal Jeder von den 
jüngeren Leuten gepackt und feſtgehalten. Sie hatten nicht 
Arme genug, um zu arrefiren, zu binden und zu fefleln. 
Einigen gelang es indeffen, auf die Laube (Balkon) des 
Haufes zu entfommen und fich über die Brüftung hinab— 
zujchwingen. Es half ihnen aber nichts — denn ein Trupp 
Bewaffneter war unten zurücgeblieben, hatte das Haus 
umitellt und faßte Seven ab, der davon wollte. - Nur einige 
Wenige, Die den gejcheidten Einfall hatten, ſich auf Das 
Dad zu flüchten, famen mit dem Schreden davon. Die 
ganze Gefchichte dauerte kaum eine Viertelitunde. Nach— 
dem der Rummel vorbei war, drehten fich die Älteren, die 
man in Ruhe gelaffen hatte, mit ihren Schönen wieder 
herum — fo ift einmal die Welt — der Eine nimmt 
feinen rechten Antheil an Dem, was der Andere ausiteht. 
Slaub’ mir, wir haben damals bei Golling, wo du dazu 
gefommen biſt, den Meibern nicht das Geringite anthun 
wollen — wir hätten auch nichts geraubt, ich wenigitens 
nicht — aber unfere Wuth Haben wir auslaflen wollen 
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an dem Menfchen, der uns aus reiner Bosheit hinein- 
gebracht hat — glaub’ mit, die Leute find nicht mehr werth, 
als daß man zu ihnen ins Haus geht umd fie prügelt 
wie die Mebgershunde, daß ihnen das Fell über die Ohren 
berausgeht. Wie der Kerl nichts mehr von uns Schwär— 
zern hat verdienen fünnen, hat er uns angezeigt, weil ihm 
das ein paar Grofchen getragen hat — o glaub’ mir, die 
Melt it lauter Spiegelfechteret und ſucht nur mer 
dem Anderen ſchön zu thun, damit er ihn hinter's Licht 
führen fann. De Iob’ ich mir’s in der Höhle Dort — da 
fann man doch noch Menſch fein, und braucht fih nicht 
wie ein Windhund hin und her heten zu laſſen. Doch, ic) 
vergefle ganz auf den Hans Brandl. Alſo — wo waren 
wir gleih? Nun ja, wie die Schergen und Büttel wieder 
fort waren. Die Welteren und die Troddeln, die man nicht 
mehr zu den Soldaten brauchen konnte und die man des— 
halb hatte Saufen gelaffen, die jcheerten fich den Teufel um 
das Elend, das über ihre Kameraden gefommen war. 
Sie drehten ſich fortherum und wenn die Dirmen nicht 
geweien wären, die mehr Mitleid haben, jo wäre es 
Injtiger geworden wie vorher. Aber denen jtanden die 
Augen oft voll Thränen, und To hörte das Vergnügen 
bald von felber auf. Den Hans Brandl aber," auf den es 
hauptfächlich abgeiehen war, haben fie an jenem Tag Doc) 
nicht erwilcht. Er war Einer von Denen, die beim erften 
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Lärm, als man das Klirren der Waffen noch vor der Thüre 
draußen hörte, ſchon genug hatte und fich Durch das Feniter 
auf das Dach flüchteten. Auf dem Dad) waren fie Durch 
die Dunfelheit. gedeckt. An das Sichherablafjen dachte 
Keiner, da fie wohl vermutheten, es möchte unten ein Kreis 
um das Haus gezogen fein. 

Zwei Tage fpäter war er über das Anlaufthal und 
den Korntauern glücklich in Kärnten angelangt. Sr fand 
dort einen Dienſt und wäre ficherlich für immer drüben 
geblieben, wenn es ihn nicht nach jeiner Liebe, die bei 
St. Veit haufte, zurückgezogen hätte. So machten fie mit 
einander aus, daß fie fich alljährlich am gleichen Tage an 
einem beitimmten Drte treffen würden, gelobten fich ewige 
Treue und hofften auf eine Aenderung der Zeiten. Das 
Zufammenfommen fand richtig. ftatt, und. jo verftrichen 
mehrere Sabre. Der Hans Brandl Ichien im Goldeckiſchen 
ganz umd gar verfchollen — von feiner Schönen Fam Fein 
Laut über die Lippen, der darauf hingedeutet hätte — 
nicht einmal gegenüber den allerbeiten Freundinnen, und 
das will viel jagen. Amı hellen Tage lie fich felbitver- 
jtandlih der Hans, wenn er zu jeiner Zuſammenkunft 
teilte, niemals jehen. Seine Eltern waren mittler Weile 
geitorben und hatten ihm, da fie arm waren, nichts 
hinterlaffen. So hatte er, obwohl ihn das Heimweh oft 
recht plagte, Doch Feine Veranlaffung, fich in der Näbe 
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zu zeigen. Nur das geichah, daß es ihm an der alljähr- 
lichen Zufammenkunft bald "nicht mehr genügte und er 
Ichter alle Monate über den Tauern von Malnik herüber- 
fam, wobei er, im Winter wenigitens, ficherlich nicht zu 
neiden war. 

Manchmal, wenn ihm der Sorntauern wegen der Dort 
aufgejtellten Späher gefährlich Ichien, ging er’ auch über 
die Elendicharte und fam ins wilde Mealteinerthal. 

Später trat er in die Dienfte eines Bauern in Zlapp 
bei Heiligenblut. Dort hatte er das Gute, daß er durch 
die Knappen, die vom Rauriſer Goldberg aus allwöchent— 
lich über die Fleiß oder über die Zicknitz ins Möllthal 
gehen, öfter Nachrichten aus ſeiner Heimath einziehen konnte. 

Der Hof dort kam in andere Hände und ſo mußte er 
ſich anderweitig um ein Obdach umſchauen. Es gelang ihm, 
zuerſt weiter unten bei Möllbrück, ſodann in der Nähe des 
Millſtätter Sees und bei Spittal Arbeit zu finden. Aber 
auch in der Gegend vermochte er es nicht lange auszu— 
halten. Denn ſehr häufig zogen die Franzoſen mit ihren 
Knechten, den Baiern, durch die Gegend und da hätte es 
ſich leicht zutragen können, daß ſie ihm auf die Spur ge— 
kommen und ſchlimm mit ihm verfahren wären. 

Die Borfiht trieb ihn endlich ins Lungau. Dort 
Tollte fich jein Schiefal wenden. Er traf in Tamsweg 
einen Bauern aus Goldeck-Weng, der in Kärnten mehrere 
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Pferde gekauft hatte. Diefer fragte überall herum nach 
einem Menschen, der ihm die Pferde nach Haus zu bringen 
belfen follte. Nach einigem Hin- und Herreden entſchloß 
fich der Hans, dieſes Geichäft zu übernehmen. Der Bauer 
felbit hatte feine Ahnung Davon, daß er es mit einem 
Pongauer zu thun habe. 

Denn der Brandl hatte fih in Kleidung und Mund— 
art, welch’ Teßtere, wie man zu jagen pflegt, ganz „täue— 
riſch“ Hang, To zu emem Kärntner umzuwandeln gewußt, 
daß ihn Die Eingeborenen nicht al8 Salzburger erfannten. 

Der Bauer war offenbar an den rechten Mann ge- 
fommen. Denn e8 iſt nicht Sedermanns Sache, Vieh 
über den Tauern zu treiben. Dazu gehört viel Aufmerf- 
ſamkeit und Borficht befonders zur Winterszeit, wie e8 eben 
damals der Fall war. 

Es fommt alle Sahre vor, das Ninder und Pferde 
durch Unachtſamkeit des Führers zu Grumde gehen. Die 
Knochen, die man oft neben dem Zauerniwege findet, find 
nicht von den Saumroſſen, die in alter Zeit bepackt über 
das Gebirge getrieben wurden, als noch der viele Handel 
mit Venedig war, fondern von Thieren, die mit dem Vieh- 
händler gegangen find, irgendwie eine Lahn (Lawine) an- 
getreten haben oder im Schneeſturm erſtickt find. 

Damals war der Weg über den Raditadter Tauern 
noch nicht fo gut wie heute. Deshalb war es für Hans 
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fein leichtes Stück Arbeit. Es ging aber doch gut ab und 
nach drei Tagen waren fie in St. Sohann. 

Brandl hätte fich nicht To weit gewagt, fondern wäre 
ſchon in Untertauern ficherlich wieder umgefehrt, wenn er 
nicht unterwegs durch Gelpräche mit dem Bauern Die 
Veberzeugung fich verichafft hätte, dak er wenig. mehr zu 
fürchten babe — eine Meberzeugung, die jeine Zukünftige 
ibm bis jeßt vergebens beizubringen gefucht hatte. Als 
er ſich um die Flüchtlinge, Verfolgten und Deferteure erfun- 
Digte, erfuhr er, das man an ihn nicht mehr dachte und 
ihn allgemein für gejtorben hielt. Wenn es ihm feine 
Geliebte jagte, To glaubte er es nicht, weil er dachte, fie 
age es ihm zu Gefallen; wohl aber diefem Bauern, den 
er jelbit vom Sehen kannte und der auch ihn fennen mußte, 
wenn er fich nicht gänzlich verändert hatte. 

Der Bauer fagte, dal es mit dem Soldaten einfangen 
auch nicht mehr To gefährlich fer wie früher. Die älteren 
Leute jeten jeßt mehr und mehr ficher und blieben unge- 
Ichoren daheim, und nur bei großem Leutemangel greife 
man auch nach ihnen. Den ganz jungen werde aber aller: 
dings noch nachgeftellt, fügte er hinzu. 

Der Brandl ließ fich alfo bereden, mit dem Bauern 
und den Pferden bis Goldeck-Weng zu gehen. Der Wunſch, 
feine Geliebte wieder zu ſehen, 309 ihn freilich noch ſtärker 
hin. Kurzum — er fam nad) feiner Heimath, ſah die 
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Wälder und Felder, jein elterliches Haus und Die Gründe 
wieder, auf denen er fich als Bube herumgetrieben hatte, 
Niemand erkannte ihn — nur feine Geliebte hatte die 
Maske durchichaut, während er mit dem Bauern durch die 
Dorfgaffe dahin ging. | 

Da Fan der Brandl in eine große Verlehenhei. Der 
Bauer war mit ſeiner Hilfe bei den Pferden ſo zufrieden, 
daß er ihm zuſprach, er möge bei ihm in Dienſt treten. 
Der Brandl hätte es für ſein Leben gern gethan, wenn 
ihm nicht doch noch halb und halb vor einer Entdeckung 
gegraut hätte. Er beſann ſich eine Weile hin und her. 
Endlich überredete ihn ſeine Geliebte zum Dableiben. 

Er hielt es nun für das Klügſte, ſich dem Bauern 
ganz und gar zu entdecken. Wenn noch Gefahr vorhanden 
war, ſo konnte es dieſem auch nicht einerlei ſein, daß ein 
Flüchtling in ſeinem Hauſe verborgen ſei. Er konnte da 
ſehr leicht mit beſtraft werden. Der Bauer alſo ſollte, 
nachdem er ihn angehört, ſelbſt entſcheiden, ob es ſchon 
gerathen ſei, bei ihm in Dienſte zu treten, oder nicht. 

Zu feinem größten Erſtaunen lieh ihn der Bauer gar 
nicht ausreden: 

„Alſo du bit der Hans Brandl!” rief er freudig aus, 
Nu, das iſt mir grad ganz recht. - Denn deinem Water hab’ 
ich viel zu danfen. Wie ich jung war, bin ich einmal in 
den Goldecker See hineingefallen — id) bin damals nod) 


fo ein ganz Fleiner Zapfen gewejen —, ohne ihn wäre ich 
jammervoll ertrunfen. Gott tröfte den Mann! Dem 
Vater war ein wackerer Menſch. Alſo du bift der! — 
Haha, das hätt’ ich meinen Lebtag nicht geglaubt, daß ich 
den Sohn von dem Mann noch zu ſehen friege. Bor Allem 
fage ich dir, daß du dableiben mußt. Es wär ſchlecht 
von mir, wenn ich nicht für dich Torgte, und ich werd’ für 
dich ſorgen. Eo, jet thult du aber vor Allen einmal 
ausrajten. Bon der Bäuerin laßt du dir trockene Strumpf’ 
geben und Zogeln.*) Wenn du die anhalt, fo laßt du dir 
ein Glas guten Schnaps geben und einen Wecken zum Ab- 
Ichnetden, du Lapp!“ 

Die Dienjtboten wußten weiter nichts, als daß der 
Hans der Menjch fei, der die Pferde hergeführt hatte, 
Bon einem Erkennen deflelben war feine Rede, obwohl 
mehrere von ihnen gleichalterig waren und früher mit ihm 
verfehrt haben mußten. 

Um aber doch völlig ficher zu gehen, verbreitete der 
Bauer, daß er im Hinterjtübel, dem Hans feinen Lohn 
auszahlen werde — denn im Hinterjtübel, der einzigen 
Dertlichfeit des Haufes, die völlig abgelegen war, mußte 
er ihn haben, wenn er mit ihm geheim verhandeln wollte, 





*) Don Stroh geflochtene Hausſchuhe. 
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&r beitellte ihn alfo dorthin. Die Dienjtboten glaubten, 
der Sinecht erhalte dort fein Geld, denn es war der Auf- 
bewahrungsort der baaren Münze und die Zahlitube. 


Damit der Hans bei guter Laune bleibe, wurde dort 
eine große Schnapsflafche auf den Sims geitellt, Brod aber 
und Sped lagen auf dem Tiſche. Der Bauer eröffnete 
die Unterredung damit, daß er die Flafche herüberlangte, 
davon in ein fleines Glas gok und den Hans zum „Bes 
ſcheidthun“ einlud. 


Nachdem das gefchehen war, nahmen die Beiden Plat 
und der Bauer begann, während er fort und fort von der 
Speckſeite wegfchnitt, folgendermaßen: 

„Du Lapp**), ich hab’ mir jebt die Geſchichte über- 
legt. Es iſt jo viel nit dahinter und es wird nit jo 
arg fommen, wenn nur du jelber dich nit verratheit. Aber 
die Hauptfach’ bleibt, dak du immer farntnerifch rebeit. 
Treib’ dich nit zu viel herum und mach nit viel. Im 
Sommer nachher, du Lapp, da gehit du auf's Hanse 
und bleibft dort droben, denn da habe ich eine Alpe. 
Dort haft du ein ſchönes Geſchäft, bei dem du dich nit 
viel zu plagen brauchit. Einen Buben geb’ ich dir mit. 


**) SGigentlich jo viel wie „Du Gretin”, aber als 
ſcherzhaftes Liebfofungswort gebraucht. 
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Während der ganzen Almenzeit brauchit du nit herunter 
zu gehen, fo fieht dich Niemand und bis die Zeit kommt, 
derweil bleibit dur bei mir.” 

Der Hans Fraßte fich hinter den Ohren und, jagte: 
Das Dableiben, das wär” mir ſchon recht und ich wünfch’ 
mir nichts Beſſeres. Aber ich ſetz' den Fall, fie willen 
wieder einmal, wo ich bin, nachher it es zu ſpät, mich das 
von zu machen. Ich glaub’ nicht, daß ich zum zweiten Dial 
entrinn’, wie damals, wo ich vom Hausdach aus Davon’ 
bin. Das mus ich Schon jagen, die Nengiten, die halt’ 
ih nimmer aus. Menn emer jo fortwährend fich vor 
jevem Menſchen fürchten mus und Niemandem trauen 
darf, wenn man alleweil im Schrecen Iebt, ob Einen nit 
am Ende doch noch jo eine Fledermaus aufgabelt — 
ja,’ ja, ſchau mich nur an, da betracht’ meinen Kopf, ich 
bin doch eigentlich noch jung und die Haare find mir 
ſchon ganz weiß, als wenn’s angefchneit hatt! Es ift 
fein Gſpaß, Bauer, Tag und Nacht aufichauen, nit ein- 
mal ordentlich ſchlafen können, alleweil auf der Lauer 
liegen und fich felber vorkommen, wie wenn man Einen 
umgebraht hatt? — auf Alles Iofen, daß es zum Das 
vonlaufen nicht zu ſpät wird — e8 iſt ein hartes Leben. 
Wenn Andere die ganze Nacht Ichlafen fünnen, jo muß 
Unjereins auf der Fauſt Liegen und zittern, wenn es 
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nur irgendwo rafpelt. Merkt er was Verbächtiges, To 
heißt's flüchten — denn daß ich jebt noch einmal in 
die Kaſerne follt, das thu ich mir nit an, jo viel muß 
ich Ihon jagen. Und dann — wenn ich mir’3 beim Licht 
betrachte, mindeltens in die Feiertagskirche müßt' ich ja 
doch gehen nach Goldeck hinüber und wer weiß, ob mic) 
nicht am Ende doch Einer kennt. Und dann, ich geſteh's 
gleich ein, das Dirndl ſteckt mir halt doch auch noch im 
Kopf. Zu früb wäre es ſo nicht mehr, wenn ich einmal 
Bauer würde, das muß ich ſchon ſagen.“ 

Der Bauer hatte immer nachdenklich in ſein Schnaps— 
glas hineingefchaut. Er wuhte nicht recht, was er zu 
allen diefen Klagen jagen ſollte. Endlich ſchaute er den 
Hans Scharf am, zwang fih zu einem Lächeln und ant- 
wortete: 

„Jetzt trink einmal, du Lapp, und ſchneid' Dir al. 
Trinfen ſollſt du, damit's Dir beſſer zu Muth wir. 
Du haft in Manchem recht, was ich mir nicht gerade jo 
ausgedacht hab’. Gefährlich iſt's und bleibt’s, das eh’ 
ich jelber ein. Das ich aber nicht zu deinen Schaden 
fein will, das follft du eimfehen. So, trink nur! Was 
zuerſt das Heirathen anbelangt, fo wirit du olmehin noch 
Geduld haben müſſen, es hilft einmal nichts Anderes. 
Sch möcht dir's ja jelbft vergönnen, wenn's einmal 
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tufchet.*) Es wird alleweil von der Landveränderung**) 
geredet. Dann wär's freilich anders. ein fünnt’s 
wohl, denn es kennt fih ohnehin ſchon bald Niemand 
mehr aus. Bald haben wir das Geſetz, bald wieder 
ein anderes.” 
„ber darauf fann ich Doch nicht warten”, entgegnete 
der Hans. „Wenn ich mir Alles überlege und die Ge- 
fahren bedenfe, welchen ich mic) ausfebe, jo tit es viel- 
leicht am Gefcheiteiten, ich gehe wieder in’s Yungau und 
vom Lungau nach Kärnten. Dort kann ich bleiben bis 
ins Frühjahr und dann will ich ja gern wiederfommen, 
wenn du mich auf deiner Alm anitellen willit, das 
heist, wenn du glaubit, da ich dort droben auf dem 
Haaseck ganz ſicher bin. Mitlerweile laß ich mir den 
Bart ſtehen, ſo daß mich Niemand mehr kennt. Bis 
jetzt weiß Keiner, wer ich bin. Wenn ich jetzt hier bei 
der Nacht fortgehe, ſo hat Niemand eine Ahnung von 
mir gehabt und ich kann dann im Sommer zurückkehren, 
ohne daß man weiß, daß ich ſchon früher dageweſen bin. 
Aber ſag' einmal, kommt denn gar Niemand hinauf auf 


*) tuſchen, ſoviel wie knallen, wird auch davon ge— 
braucht, wenn ein Brautpaar unvermuthet von der Kanzel 
herab verfündigt wird. 

**) er meint, dal das Land Salzburg unter eine an— 
dere Regierung fommen fünnte. 
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die Alm, es wird doch manchmal ein Jäger dort oben zu— 
kehren?“ 

„Du Lapp, du,“ antwortete der Bauer, „der Zä— 
ger, den hab' ich ſchon längſt im Sack. Er iſt ein 
armer Teufel und kann kaum für ſich ſelbſt die Schuhe 
kaufen. Längſt müßten ſeine Alte und die Kinder bet— 
teln gehn, wenn ich nicht ihr Gevatter wäre. Es iſt 
wohl recht ein armes Volk. Der wird ſich wohl hü— 
ten, was zu ſagen. Wenn ich ihm einmal ſage, er ſoll 
geſcheit ſein, ſo weiß er, was er zu thun hat. Dann 
fällt mir noch was ein. Wenn dich dein Schatz wirklich 
ſo gern hat, ſo könnt ſie dir wohl auch einen Gefallen 
thun. Sie braucht ja bloß die Alte, die bei ihr das 
Gnadenbrod hat, die Wittwe vom Gerichtsſchreiber, 
manchmal hinaufzuſchicken, und wenn's ihr zum Bei— 
ſpiel für jede Neuigkeit ein bißl was ſchenkt. Das alte 
Weib iſt ohnehin leicht zu haben, deine Geſpannin er— 
fahrt's leicht, wenn ſie nur will. Das Bauernhaus 
liegt ſchön auf einem Riedel (kleine Anhöhe) oben und du 
ſiehſt von der Alpe herunter nach Goldeck. Ihr müßt 
euch mit einander verſtändigen und Zeichen miteinander 
verabreden. So, du Lapp, trink nur aus — wir haben 

gerade noch für ein Glas in der Flaſche.“ 
Der Hans antwortete: „Ich verſteh' dich ſchon, es 
iſt ein geſcheiter Gedanke, den du haſt. Aber vielleicht 
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biit du ſelber fo gut und ſagſt es ihr, damit fie jchon 
bei Zeiten anfüngt, der Alten ſchön zu thun. Sonit 
fallt's am Ende gar auf, wenn fie auf einmal anfängt, 
ihr mit der vollen Hand zu geben. Um den Gefallen 
möcht ich dich fchon bitten, wenn du's ihr bald Jagen 
möchteft — aber recht pfiffig Joll fie zu Werke gehen.“ 

Sp weit war der Hühnerbub in feiner langen Er— 
zahlung gefommen, als hinter ihnen ein Schuß Erachte. 
Weit fonnte es nicht fein, denn es war da feine Wand 
in der Nähe, welche ihn etwa als MWiederhall hier hätte 
vernehmlich werden laſſen. 

Der Hühnenbub fuhr auf: „Daß mir Einer in mein 
Sau geht, ich wollt's ihm nit rathen!" 

Nochmals laufchte er der Richtung zu. Es lieh 
fih nichts mehr vernehmen. Dennoch verabfichiedete 
er ih von Anton mit den Morten; „Behüt’ Dich 
Gott — ih mul jet in meinem Revier nachſchauen. 
Beſuch' mich auf dem Haaseck. Es ilt fchon vergef- 
jen, was du mir damals angetan haft — wenn ich dir 
belfen kann, ſo ſoll's geichehen. Auf's Miederjehen, du 
Lapp!“ 


Vierzehntes Gapitel. 


In der Raucıs. 


Ehe wir erfahren, wie ich Anton weiter auf feinem 
Berge über dem Thomasgraben forthilft, müffen wir 
einen Bli auf eine benachbarte Gegend werfen. 

Jenſeits des Ihomasgrabens iſt das Gafteiner- und 
jenſeits Diefes das Nauris-Thal. 

Der hintere Theil von Rauris gegen Bucheben und 
den Kolben hin iſt zwar noch vom einen und anderen 
Dorfe bedeckt, aber doch mehr Alpenboden, und die 
vereinzelten Häuſer, die zwiſchen dieſen Dörfern lie— 
gen, heißen auch „Alpen“. 

Es iſt eine der ſeltſamſten Landſchaften, welche 
man in irgend einen der Tauernthäler finden mag. 
Manchmal geht man, weil ein Theil der Thalſohle 
verſumpft iſt, insbeſondere vor „Gatteln“, vor denen oft 
das Vieh ſtehen bleibt und den Boden aufwühlt, auf 
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bodenlojem Grund, über weldhen Bretter gelegt find, weil 
man jonjt, jelbit bei trockenem Wetter, ſchier verlinken 
möchte. 

Anderswo ilt der trockene Kothhaufe, der den Weg 
überlagert, nur der Ueberreſt einer Lawine, die im Frühe 
jahr bheruntergegangen, von welcher der Schnee ver— 
ſchwunden, dagegen der mit herabgeichleypte Schlamm 
Tiegen geblieben it. So it es zum Beiſpiel beim 
Krummlbach. 

Dann ſieht man oben einen Bergbruch — die Wand 
iſt augenſcheinlich abgeriſſen und Bruchſtücke des Sturzes 
liegen noch zwiſchen den Lärchen. Der Hirt, der damals 
als junger Burſche dabei war, hütet jetzt herunten als 
weißhaariger Greis die Kühe auf der Herbſtweide. 

„Es war gerade nach Zeit,“ ſagte er, „daß ich über 
einen Felſen mich hinaufgeſchwungen habe. Die ſteinerne 
Jagd raſte an mir vorüber — Bäume hat nur der Wind 
umgeworfen, der vor dem Bergbrudy berging — id) 
betete und fteckte das Geficht in die Erde — weiter wet, 
ich nichts mehr!” 

Sn blauem Glanze jchaut der eisumhüllte Herzog 
Ernſt vom Goldberg ber in diejes ſeltſame Thal. 

Eine jolbe Almbütte, die, wie erwähnt wurde, neben 
der Straße iteht, iſt gleich die „Söllerl“-Alm, nicht gar 
weit von Bucheben. 
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Es iſt eine Almhütte wie eine andere — Schmutz 
und Unkraut umgeben fie, Heuhaufen, Holzicheiter und 
aufgefpeicherte Fichtenäfte, die als Teuerung und Streu 
benutt werden, liegen fnapp an ihrer Holzwand. 

Der ganze Weg tit Inwinengefährlih und im Winter 
müffen die Knappen, die zum Goldberg gehen, oft große 
Ummege machen, um dem PVerderben auszumweichen. Man 
Tchaue nur die Fleine Anfiedlung Schrambad) an, die fich 
durch einen gewaltigen Chloritſchiefer-Wall gegen die La— 
winen verbarrifadirt hat. Und wenn man wiflen will, 
wie’ der Wind dort oft treibt, jo Ichaue man fich eine 
Säge gleich daneben an, die der Wind jo herumgedreht 
bat, daß jeßt der Theil des Gebäudes, der gegen die ſüd— 
lichen Gletſcher hinichaute, gegen den Meg Iteht. 

Noch auffallender als die Almbütten neben dem Wege, 
die Einen freilich nicht gar To ſehr überraschen fünnen, 
welcher weiß, das das Meer über dreitaufend Fuß unter 
ihm liegt, find vielleicht die vielen verlaffenen Berg: und 
Genoſſenſchaftshäuſer. 

Auf dem ganzen Moor vom Bodenhaus an bis über 
Bucheben hinaus ſtanden Gewerkhäuſer und ſtehen zum 
Theile noch, wenngleich längſt von den Knappen und 
ihrem Getriebe verlaſſen. Da iſt z. B. am rechten Ufer 
der Rauriſer Ache die Aſtenſchmiede ſolch ein alter Bau, 
deſſen ehemalige Beſtimmung noch durch den ungeheuren 
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Schlackenhaufen angedeutet wird, der bis auf den heutigen 
Tag vor ihm dort liegt. Mündungen von Stollen auf 
der Bergfeite, die Rauris von Gaftein trennt, fieht man 
überall. 

Ein folcher Ueberreft ift auch der „Steinerne Kaften“ 
vor Bucheben — Trümmer eines alten Gewerfhaufes und 
Mauerüberbleibjel von einem Poch- oder Wafchwerf. Sn 
Wörth felber iteht ein jolches Gebäude, Leicht Fenntlich an 
den Gerpentingelimien, die an einem Haus angebracht 
find — eine Verſchwendung von Eoitbarem Geitein, welche 
man heutzutage höchitens noch an einem Palaſte wagen 
würde. Eine andere Erinnerung an die alten Zeiten des 
Bergweſens iſt auch die Togenannte Tachende Mauer, To 
geheißen von einem Schmelzofen, deſſen ſchwarze, halb- 
freisförmige Deffnung der äußeren Seite eines Haufes, 
in welches er eingemmtert iſt, den Anfchein giebt, als ziehe 
fich dort eine dunkle Höhle hinein. 

Mit dem Gedanfen an den früheren Bergbau auf 
Gold und "Silber hängt jelbitveritändlich auch manche 
Sage von verjunfenen oder verzauberten Schäben zu— 
fammen. Da ift zum Beifpiel bei einem einzelnen Hofe, 
welchen man die Einöd' nennt, eine fleine Kapelle. Zu 
der Zeit, in welcher unfere Gefchichte beginnt, war fie weil 
und hellroth angejtrichen, früher mochte fie wohl einfach 
mit grobem Kalf angeworfen fein. 
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Bei diefer Kapelle war es niemals gehener. Es wurde 
erzählt und von allen-Itaurifern geglaubt, das in ihrer 
nächſten Nähe jehr viel Geld vergraben fei, und mit dieſem 
Gelde wurden Schlangen in Verbindung gebracht, die 
ſich in reichlicher Anzahl von Zeit zu Zeit dort ſehen 
ließen. Auf dem Hügel, in welchem der Schatz liegt, 
ftand damals und noch jett eine große Fichte, gerade als 
ob ſie den unheimlichen Ort beſonders andeuten und 
kennzeichnen ſollte. 

Nicht weit davon befindet ſich in der Nähe des blauen 
Gletſcherwaſſers eine Stelle, an der Alraunen gern verkeh— 
ren, ſeltſame Geſchöpfe, die auch gern in die Häuſer gehen 
und dort als „vertraute Geiſter“ geehrt und behandelt 
werden. Mancher Bauer bildet ſich ein, ſeinen Alraun zu 
haben, bei welchem er ſich in wichtigen Dingen Raths er— 
holt und dem er auch Manches anvertraut, was andere 
Leute nicht wiſſen dürfen. 

Wie drüben in Großarl in der Nähe von Hüttſchlag 
es ſogenannte Heidenlöcher giebt, Höhlen, in welchen 
allerlei ſonderbare Weſen hauſen, ſo giebt es auch hier 
Klüfte, in welchen die „wilden Leute“ wohnen. 

Jetzt giebt es dieſe wilden Leute freilich nicht mehr. 
Zu der Zeit aber, als ſie ſich noch dort befanden, fiel 
auf den Berg niemals Reif oder Schnee. Einmal aber 
ereignete es ſich, daß eine von den wilden Weibern oben, 
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im Begriff, Windeln aufzuhängen, Reif ſah. Da ſchrie 
fie laut aufs: „Ach, jebt fommt Schnee!" 

Schrie es und ward nicht mehr gejehen. 

Von nun an aber fam’ nicht nur Neif, fondern es 
itellte ſich auch jeden Winter Schnee ein, wie an den 
Schneeitangen zu erjehen, die man an der Rauriſer Kirche 
aufbewahrt und welche darthun, daß der Boden oft mehrere 
Klafter hoch mit Schnee bedeckt worden ift. 

Ein ebenfalls ſehr ſeltſames Ding ift ein großer Stein- 
bloc, der in der Nähe von Rauris liegt. Früher foll er in 
einem Graben gewejen fein, der fich in der Richtung gegen 
Gajtein ins Gebirge hinein zieht. 

Stet3 ging davon die Sage, daß, wenn diefer Stein 
“ einmal aus feinem Graben beruorfommt, das ungeheuere 
Umwälzungen und blutige Begebenheiten bedeute. Und in 
der That foll es im Sahre 1848 geweſen fein, daß ihn 
das Waſſer herausrollte. Zur Zeit unferer Gefchichte Tag 
er alfo noch ruhig drinnen zwifchen den brüchigen Glimmer- 
Ichieferwänden. Wei Gott, wann er zum nächiten Male 
weiter rollt — in der Richtung gegen den Kitzloch-Fall hin. 
Dann kann der Weltuntergang nicht mehr fern fein. 

Das Rauriſerthal ift einfam, wenig bewohnt und 
zu jener Zeit wohl niemals von fremden Neugierigen 
beſucht. Laffen fib doch felbft heute noch die Fremden, 
Nosé, Heinr. Robinfon. I. 10 
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welche während des Sommers dort erfcheinen, an den 
Fingern herzählen. 

Freilich iſt es nicht To gewaltig ſchin, wie feine Nach⸗ 
barn Kaprun oder Fuſch. Es entbehrt der Seen und großen 
Waſſerſtürze. Doch hat auch es feinen vereilten Hinter- 
grund, aus welchem Dustende von Waſſerrinnſalen 
fummend in die Tiefe geben. 

Am metiten Aehnlichfeit hat. es verhältnigmäßig 
noch mit Großarl. Wie jenes Thal endigt auch Rauris 
gegen das breite Salzachthal hinaus mit einer Klamm. 
Während aber dort durch den düſtern Engpaß zur 
breiten Thalſohle hinan em Weg gebahnt ift, muß man 
diefe Klamm oben über Embah hin umgehen, wenn man 
in die Rauris hinein will. Die Rauris wird alfo dem 
Nahenden, weil er nicht den furzen und anziehenden Meg 
durch den Schlund gehen Tann, niemals jenen Eindruck 
machen, wie Grokarl im Sahre 1800 einem Trupp fran- 
zöfifcher Soldaten. Diefe waren, als fie die Gräuel 
der Felſenwildniß fahen, einfach wieder umgekehrt. 

Hinten in Rauris, beim Kolben, ſchaut der „Kees— 
trachter”", eine blaue Cismulde, gebildet von Stüden, Die 
fich vom Gletſcher loslöſen und in der. Verengung eines 
Selsipaltes Stecken bleiben, auf eine fühle runde Fläche. 

Zirben ftehen am Hang und das Waſſer rinnt trüb 
an ihnen vorüber, mildyig vom losgelöſten Gletſcher— 
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ihlamm und auch von den erdigen Bejtandtheilen, welche 
im Pochwerfe vermengt werden. 


Vom Keestrachter und der Klamm unter dem Hohen 
Aar Iangen große Zungen zum Boden des Kolben herab. 
Den grökten Theil des Sahres über erfcheinen diefe Zun— 
gen weik, denn es find Lawinen, Sm Spätjommer und 
Herbit aber find fie grau, weil da Der, Schnee ver- 
Tchwunden und nur der Schotter übrig geblieben ilt, ven 
er mit fich von der hohen Warten herabgemwälzt hat. Wer 
alſo im Frühſommer dort mit feinem Bergitod auf einem 
angehenden Gleticher herumgeftiegen it, der findet an der 
nämlichen Stelle vier Monate ſpäter nur mehr eine un- 
geheuere Steinmuhr. 

Nenn man vom Kolben das Waſſer entlang gegen 
das „Land“ hinausgeht, jo fieht man bald über der bleichen 
Mauer des Steinernen Meeres die „Schönfeldipige" — 
die nicht gar weit vom Schauplat der Hirfchjäger in 
Blühnbach entfernt iſt. Die beiden Schaupläge unſerer 
Geſchichten liegen da wechfelieitig der eine im Gefichtsfreis 
des anderen. 

Vom Kolben zum Bodenhaus Tenft ſich der Boden 
um mehr als taufend Fuß. Damals war der Hang, von 
Wald bedeckt, noch nicht Itellenweife jo kahl abgeitocdt 
wie heute und überall ſah man dort zu den blauen und 

10* 
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weißen Bergen nur durch grüne Fichten und Lärchen- oder 
Zirbenwipfel hinauf. 

- Bor dem Bodenhaus wählt ſich das Gletfcherwaffer 
einmal durch eine tiefe weiße Schluht — dann fommt 
die befagte Anfiedlung, ein Haus, welches einem Heu— 
Itadel gleicht, mit Schießſcheiben über der niedrigen Thür, 
Fenitern, die auf dem Grasboden aufitehen, einem großen, 
langen Kamin und einem mit Steinen beichwerten grauen 
Holzdach. 

Gegenüber plätſchert ein Brunnen und inmitten des 
Gefildes grünt ſogar ein kleiner, gegen die Angriffe des 
weidenden Viehes ſorgſam eingefriedeter Garten. 

Weiter hinab kommt man zu einem anderen ein— 
famen Haufe. Man nennt's dort „beim Schreiber." Zu 
jener Zeit, in welcher die hier erzählten. Begebenheiten ge- 
ſchahen, war in jenem Haufe noch eine fleine Kapelle und 
in ihr befand fich jener wunderliche gothiiche Flügelaltar, 
vor welchem dermalen die Knappen im Solben beten. 

Sn der Rauris liegt eine Menge Geſchiebe, welches 
feiner Zeit die Gletfcher mit herabgetragen haben, Gneif- 
und Granitblöde neben der Straße, die nicht von den 
neben amnfteigenden Wänden abgefallen jein Fönnen. Das 
mals reichten die Eisfelder, die fich jetzt bis auf die ewig 
winterlichen Höhen des Goldberges, des Hohen Aar, des 
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Sonnblid und anderer gewaltigen Häupter zurückgezogen 
haben, bis an die Salzach, ja bis ins Flachland hinaus. 

Mehrere dieſer Blöcke find durch den einen und anderen 
Umftand merfwürdig geworden. 

Da ift zum Beifpiel einer, von dem man jagt, dal; 
auf ihm der Iette Hirfch zerwirft worden ſei. Das 
geſchah aber erſt viele Sahre nach der bier erzählten 
Gefchichte. Denn damals gab es noch viele Hirſche, 
felbjt in diefem rauhen Hochthal. 

Der „Ausbruchitein” wurde jchon erwähnt. Im 
Markte Rauris aber liegt ein folcher, zu einer gewaltigen. 
Goldmühlichale verarbeitet, als welche er in den Zeiten 
reihen DBergbaues benußt wurde. Damals wurde mit 
„Goldſchlich‘“ und Duedfilber in ihm herum gearbeitet 
— heute aber fteht der heilige Sohann von Ntepomuf 
darauf. Die Wenigſten wiflen, was der Stein einmal zu 
bedeuten hatte, und die Vorübergehenden halten ihn einfach 
für das Piedeital der Bıldfaule jenes waſſerſchützenden 
Heiligen. Schon zur Zeit, in welcher fih Anton auf 
dem Haaseck veritecte, beitand die Blüthe des Rauriſer 
Bergbaues nicht mehr, jo wenig wie die von Hüttfchlag 
oder anderen Gegenden in Grokarl drüben. 

Zur Zeit des Bergbaues war auch ein jehr lebhafter 
Verkehr mit allerlei Waaren im Thale, ganz ähnlich wie 
drüben in der Gaftein. Saumthiere gingen mit verichie- 
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denen fojtbaren Trachten über den Tauern, e8 war ein 
reger Handelsverfehr zwilchen Kärnten, den wälſchen Ge- 
genden und dem Salzburger Yan. 

Aus jener Zeit tit noch manches jtattliche Gebäude übrig. 

Gin folches ift beiſpielsweiſe das große Roſenbergiſche, 
ſpäter Vogelmeieriſche Haus am Cingange von Rauris. 
Stattlibe Erker und Gitter befunden noch heute feine 
einjtige Bedeutung. 

Sin ebenſo auffallendes Haus iſt dasjenige, welches 
man „beim MWeinfchreiber” nennt, offenbar einjt das Spe— 
Ditionsgebäude für den Wein, der über den Tauern aus 
Tirol oder aus Wälfchland herüberfam. 

Es hat nur zwei Fenſter und iſt inwendig ſchier völlig 
dunkel, eine Lichtöffnung, die gegen Norden geht, iſt ver— 
gittert. Rechts davon iſt die Stelle, an welcher die Pferde 
angebunden wurden. Das Weinſchreiberhaus iſt heute 
völlig verödet, war es aber auch ſchon zur Zeit unſerer 
Geſchichte. 

Während des Winters wohnte damals ein ehemaliger 
Goldberger Knappe darin, der von einer kleinen Penſion lebte. 

Während des Sommers trieb ſich dieſer Mann lim 
Gebirge herum und beſchäftigte ſich mit allerlei Dingen, 
von denen man nichts Rechtes wußte. Der Eine ſagte ihm 
Dieſes, der Andere Jenes nach, aber die Angaben waren 
widerſprechend und fanden deshalb nicht allgemeinen Glauben. 
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Sn diefem Jahre ging es aber anders. 

Noch war der Winter -ziemlic) entfernt und der Glanz 
des Spätjommers lag über Berg und Thal. 

Kaum daß manchmal ein Miorgennebel den Herbit 
ahnen ließ. Dennoch aber war der Inſaſſe, der fich Tonft 
erſt um Allerheiligen herum einzuftellen pflegte, ſchon ein- 
gerüct. - 

Manchmal erblickte man des Nachts Licht an einem 
der zwei Fenſter Yinfs von dem gewölbten Thore. Der 
alte Bergmann hatte fich beim Krämer, das heißt vom 
Brücklwirth draußen an der Schmiede, einen tüchtigen 
Vorrath von gejelchtem Fleiſch, Mehl und Schmalz ge— 
holt — ein ficheres Anzeichen, daß er für heuer ſchon jein 
Winterquartier aufzufchlagen beichlofien habe. 

Niemand ſprach ihn am oder beichäftigte fich mit 
ihm, denn man wuhte im Voraus, daß er gar Feine, 
oder nur brummbärige Antworten geben würde. 

Mas aber heuer an ibm noch mehr auffiel, als das 
Erſcheinen zu ungewöhnlicher Zeit, das war, daß er 
fich Diesmal mit einem Roſſe eingefunden hatte. 

Der Stall der alten Weinſchreiberei beherbergte alſo 
ſeit langer Zeit wieder einmal ein Roß, wenngleich dieſes 
offenbar zu ganz anderen Arbeiten verwendet werden 
ſollte, als die Saumthiere früherer Jahrhunderte. 


Fünfzehntes Gapitel. 
Alte Bekannte. 


An einem Abend jagen vier Männer in der gewölbten 
Stube hinter eben jenem Fenſter, welches zeitweilig am 
Abend erleuchtet erjchien. 

Auch heute brannte eine Lampe, dennoch aber hätte 
von außen Niemand einen Schimmer wahrnehmen können, 
weil das Fenſter ſo vermacht war, daß kein Strahl auf 
die Gaſſe drang. 

Drei der Anweſenden ſind uns wohl bekannt. Freilich 
haben wir ſie das letzte Mal nicht in einer dumpfen 
Stube, ſondern hoch oben in der wilden Pracht der Berge 
geſehen. 

Es iſt dies Niemand anders als Chriſtian, der Feder— 
hies und der Scharler Seppl. 

Der Vierte iſt eben der alte Knappe ſelbſt — ein 
Graukopf, das Geſicht von tiefen Furchen durchzogen, mit 
lebhaften und liſtig blickenden Augen. 
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Unter einer Bank, dem Fenfter gerade gegenüber ge- 
fett, Iag ein Gemsbod, von welchem die Krickela bereits 
abgenommen waren, jo daß die blutige Hirnſchale gejehen 
werben fonnte. 

„Ich glaub's euch gern,” fagte der Alte, indem er die 
Lampe von ſich wegichob, „das ihr auch auf die Winters- 
zeit feinen anderen Verdienit wiht. Aber das MWildern 
hat noch nie einem zu. einem guten Rock verholfen. Glaubt 
mir, der Buchebener Wirth macht fich oft bequem daheim 
in feinem Keller in einem Tag mehr mit feiner Erzarbeit, 
als ihr, wenn ihr wochenlang draußen auf dem Gebirg 
umeinanderzieht." 

Daffelbige mag wohl fein,” erwiderte Chriftian, „aber 
zu Solchen Sachen mul} man eine gute Anleitung haben. 
Du biſt ein alter Bergjüchtiger und könnteſt ung wohl 
- helfen, wenn Du wollteft.” 

„Liebe Leute," ſagte der Knappe, „von den Sachen, 
die der Wirth, kann, verjteh’ ich nichte. Der kann zum 
Beiſpiel einen Goldeinſatz machen, wovon ich gar nichts 
verſtehe.“ 

„Ja“, ſagte Chriſtian, „aber jetzt, wo du den Gaul 
haſt und Kohlen darauf laden kannſt und das Wildpret 
darunter, unter den Kohlenſäcken und unter den Dar- 
aweigen, iſt ja an ein Aufkommen von unferem Handel gar 
nimmer zu denken.” 
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„Wär' Schon recht," erwiderte der Alte, „aber ihr. 
wißt es ja jelbit am beiten, was das Roß zu füttern 
£oftet, und ich will ja doch auch etwas dabei verdienen, 
und bis ihr nachher mit einander theilt, was trifft denn 
nachher auf den Einzelnen? Da will ich euch etwas er- 
zählen, wovon ihr wahrfcheinlich nichts gehört-habt, weil 
ihr vor lauter Reh- und Gemsbock nicht3 Anderes wiſſen 
wollt." 

„Red' nur,” erwiderte der Echarler Seppl. „Sch 
hab’ noch an dem Schreden genug, den ich auf dem Futter— 
jtadel dort hinten in Großarl ausgeitanden habe, „Shr 
wißt's, aber dem Knappen hab' ich's noch nit erzählt." 

„O ja," erwiderte diefer, „meinft du, was kommt 
einem nicht zu Ohren, wenn man den Sommer drauken 
it? Sch hab’ mir’s gleich gedacht, e$ muß es einer von 
euch gewejen fein, der den Schergen angefchoflen hat, wie 
fie den Vetter vom Huttichlager Wirth gejucht haben. 
Denn der Wirth jelber fagt mir heilig und theuer, der 
Bub’ war nimmer droben, wie die Schergen hinauf ge= 
fommen find. Mer anders Fann fich in den Futterſtadel 
eingenijtet haben, als ihr? Denn ihr wart ja damals Dort 
hinten auf der Jagd." 

„Gut, alfo wenn du's weißt,“ erwiderte der Scharler 
Seppl. „Am Bürjchen felber hatt’ ich wohl auch Freud’ 
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— aber es tragt halt gar jo wenig und die Biffen für den 
Winter wollen nit recht langen. Wenn du uns was jagen 
kannſt, wo mehr dabei 'rausfchaut, nachher, Manndl, 
vergold’ ich dich. Denn jagen Eünnen wir nachher zu unjerm 
Spaß und jobald es uns g’freut.” 

„Ufo hört nur, wie es Andern geht”, fügte der Alte, 
indem er zu einer Truhe hinging, um fi) Tabak zu holen. 

„Den Hutmann drinnen im Kolben, den fennt ihr 
doch alle miteinander. Es iſt ein fleiljiger und ein gar 
frommer Menſch — der liegt auch den ganzen Sonntag in 
der Kapelle und betet und betet — nu, ihr fennt ihn ja. 
Es mögen vierzehn Tage her ſein, da kommt zu dem ein 
bärenfremdes Manndl. Der Hutmann war grad' draußen 
beim Brunnen, der dort fließt, wo man zum Pochwerk 
geht — da ſteht das Manndl neben ihn, er hat gar nicht 
gejehen, wo es hergefommen iſt. Es war jteinalt, ganz 
weikhaarig und recht altgevatterifch angezogen. Der 
Fremde fängt ohne Weiteres an und fagt: „DO, was jeid 
ibr da herin in Nauris noch jo narriſch!“ „Warum?“ 
fragt der Hutmann verwundert. „Nu ja," jagt der alte 
Mann, „weil ihr, wenn ihr melfen wollt, die Kuh) bei den 
Hörnern anpackt, anjtatt beim Guter." Dabei zeigte er 
in die Gegend, wo der Mafferfall vom Sonnblick fommt, 
hinauf. Nachher erbot er fich, dem Hutmann reiches Erz 
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anzuzeigen, und forderte ihn auf, mit ihm hinaufzugehen, 
weil das Erz ziemlich Tchwer zugänglich umd verjteckt 
liegt — denn der Waſſerfall ſauſt grad’ darüber hinunter. 

Der Hutmann wufch fich, wie ich gefagt habe, am Brun- 
nentrog die Hände und das Geſicht. ben wollte er, 
bevor er fich weiter ins Geſpräch mit dem Fremden einließ, 
ins Haus hineingehen, um fich an feinem Handtuch, das an 
der Thür hängt, abzutrodnen. Cr that es und fam als- 
bald zurüd, um mit dem fonderbaren Fremden weiter zu 
iprechen. Wie er aber hinfchaut, war das Manndl nimmer 
„ an der Stelle, wo er e3 früher gefeben hatte, überhaupt 
fonnte es nicht mehr gefunden werden. Meint ihr nicht, 
der Fremde muß ein Bergmanndl gewefen fein?" 

„Dbo, oder was!” rief Chriſtian. „Der alte Kolben- 
Hutmann hat gewil; jeinen Feterabendraufch noch nicht [os 
gehabt und hat fchon in aller Früh’ daran aufgebeflert — 
du verſtehſt mich ſchon.“ 

„Mit dir iſt halt nichts zu machen,” entgegnete der 
alte Knappe. „Du bift überall gleich oben aus und mit 
Allem fertig.” | 

„And du," erwiderte Ehriftian, „dur bift ein Stein- 
fr. Ihr Knappen habt eine ganz andere Anschauung, 
wenn man euch gegen einen andern Menjchen vergleicht. Bet 
euch iſt Glaube, Hoffnung und Liebe verjchieden." 
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„So,“ Tagte der Knappe haltig, „und was Jagit du 
denn dazu, was wir gejehen haben, wie wir vor Sahren 
auf dem Goldberghaus zufammengefeffen find und von 
alten Sachen gelprochen haben?" 

„Bas weih ich?" jagte Ehriitian achſelzuckend. „Gieb 
lieber von deinen zwanzigjührigen Schnaps her, daß wir's 
verdauen können. Wir haben zwar heute Ichon getrunfen, 
damit es aber nicht heißt, wir jpielen Die Zuwidern, io 
bleiben wir, bis der Mond untergebt. Denn du weikt, 
andere Leute gehen beim Mondichein heim, für uns aber 
it es gefcheiter, wenn es dunkel bleibt.” 

„Der Zwanzigjährige wird euch hell genug machen," 
bemerfte der Knappe lachend, indem er eine Mahflaiche aus 
der nämlichen Truhe hervorzog, aus welcher er vorhin den 
Tabak geholt hatte. 

, Er ſchenkte Sedem ein Glas ein und fuhr in einer 
redjeligen Meife fort: 

„Alſo — wir figen mit einander droben um den Herd 
herum, wo die Knappen ihre Sachen fochen, und reden 
von diefem und von jenem. Da fommt auf einmal der 
Hutmann herein und jagt uns, wir follen da hinüber— 
Tchauen auf die Bergköpfe. Ihr wißt's ja, wie's dort ift. 
Gerad’ vor dem Goldberghaus find die großen Blöcke, 
die das Kees heruntergearbeitet hat. Das Kees jelber iſt 
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ganz und gar mit Schutt bedeckt und im Schutt riefeln fo 
viel Bäche, daß du's gar nicht zählen kannſt. Wenn. du 
gerade über das Kees hinüberſchauſt, jo fiehit du das 
Schareck, die windifchen Köpf und die Goldzeche. Es 
it auch dorthin zu fehen, wo das Sees jo graufig zerklüftet 
it, daß du thurmtief ins Eis hinunterichauen Fannit, 
dorthin, wo man in die Fleiß und zum hohen Aar hin— 
überfteigt. Der Hutmann jagt zu uns, wir jollen hinüber- 
Ichauen über das Kees, da jehen wir das Erz blühen oder 
die Gang’, wie er fich ausgedrückt hat. 

Wir geben hinaus und richtig jeben wir einen hellen 
Streifen über dem Telsgrat jenſeits des Eifes, als wie 
wenn von einem Haus ein Licht irgendivo auf den Weg 
hin einen Strahl wirft. Freilich war der Schein nicht 
fo wie von einem Licht, das recht hell brennt. Die Tarbe 
war matt, fo zwifchen rot) und grün wechfelte die Be— 
leuchtung. 

„Und wo ſoll denn das geweſen ſein?“ unterbrach 
bier der Scharler Seppl den beredten Knappen. 

„So beiläufig könnt' ich das Ort ſchon noch anſagen,“ 
erwiderte der Knappe, indem er ſein Gedächtniß durch 
einen Schluck vom Zwanzigiährigen auffriſchte. „ES war 
ein hübich langes Trumm, wo die Gang’ blühten. Der 
Hutmann forderte -die Knappen auf, fi) die Stelle gut 
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zu merfen, damit fie dann drüben am Gewänd in den 
Selen vom hohen Aar*) nachſuchen könnten.“ 

Hier machte der Knappe eine Paufe, welche Chriſtian 
dazu benutzte, ihn zu fragen: 

„Ju, und was habt ihr denn gefunden?" 

„Ja“, entgegnete der Knappe, „es iſt nicht Dazu ge= 
fommen. Bald darauf wurde der Verweſer gewechſelt 
und der Nachfolger wollte vom Unterfuchen der Gänge 
nichts wiſſen. So iſt es denn geblieben bis heute.” 

„Das ift metitens das Ende von folchen Gefchichten,” 
bemerfte der Scharler Seppl troden. 

Alle lachten, Chriltian aber nahm das Wort und 
fagte: 

„Sa, was Toll denn aber das Gäng- oder Erzblühen 
Beſonderes zu bedeuten haben?" 

„Das iſt 10”, entgegnete der Knappe. „Schon die 
Alten haben gejagt, daß, wenn ein Gang oder Erz blüht, 
fo iſt e8 ein Zeichen, daß es als Erz im der Natur jekt 
ausgebildet und ausgezeitigt worden if. Es heilt das 
Nämliche, wie wenn man bet den Früchten jagt, fie find 
reif geworden. Wenn alfo das Keifen vollendet iſt, jo 


*) Sn einer Urkunde von 1559 fommt der Berg unter 
dem Namen Hoch = Arn vor. Dürlinger erklärt Arn als 
Schafgebirg, Flerifale Gelehrfamfeit zieht gar das latei— 
niſche Wort ara hieher. 
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bedarf das Erz der Wärme oder des Feuers nicht mehr, 
die bis dahın zum Ausreifen nöthig war. Ihr wißt aber, 
daß die Wärme immer nach oben geht, und To iſt's nach— 
ber fein Wunder, daß fie fich herraußen am Felſen zeigt.” 

Plöglich ſprang Chriitian auf und rief: 

„Dann foll denn das gewelen ſein?“ 

Der Knappe antwortete: 

„Es mag an die vier Sahr her fein. Etwas früher 
im Sahr war's, als jetzt — vielleicht jo um Bartoloma 
herum.” 

„O mein Gott, Alter”, ſagte Chriſtian lachend, „her— 
nach veritehe ich dein Erzblühen. Das weil Niemand 
bejier als ich, wie's damals war”. 

Neugierig wendeten fih nun Alle Chriftian zu umd 
auch der Knappe Fonnte feine Weberrajchung nicht ver- 
bergen. 

Shriitian aber erzählte: 

„Damals war der Naurifer Scheerentanner ein 
Haupt-Berglüchtiger, der veriprach mir einen guten Lohn, 
wenn ich ihm Kohlen auf den Berg hinauf tragen wollte. 
Es war freilich eine Ejelsweite, wo er mit den Kohlen hat 
Erz ſchmelzen wollen, nämlich; auf der Seite vom Sonn— 
blick gegen den Hohen Aar zu. Dort iſt ein halb verfeeiter 
Stollen, in dem noch einiges Erz zum Verarbeiten gewejen 
fein fol. Was wollte ich machen? Zur verdienen war 
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damals nicht viel mehr als heute — jo hab’ ih ihm 
eben die Sohlen getragen. Der Scheerentanner jelber 
jagte: „Reich jcheint mir das Erz nicht zu fein, was 
hätt’ ich alfo davon, wenn ich die jchweren Steine bis zu 
einer Schmelzhütte hinunter jchleppte? Es iſt Doch ge— 
Tcheiter, ich laſſe die leichteren Kohlen hinauf tragen und 
verarbeite das Erz gleich oben." Alſo hört, wie es damals 
war. Der Stollen dort mußte ein Zubau jein, weil er 
gichrams (ſchräge) hineingeht, und die Gänge gehen fait 
alle gerade gegen den Tauern zu. Und da hat der Scheeren- 
tanner vorne, ganz nahe beim Tagloch im Stollen ge- 
feuert — in der Nacht, hat er fich gedacht, Eommt ohnehin 
Jemand dort hinauf und bis am nächſten Morgen wäre 
er längſt wieder fortgewejen. Alſo wenn ſie ihn auch von 
unten aus jahen, das heißt fein Feuer, oder den Widerfchein 
davon, da wuhten fie deswegen doch nichts. Alſo es it 
ganz klar — das Feuer aus dem Stollen hat den Schein 
eine weite Strede hinausgeworfen, bis über den Sees hin, 
und jo haben die Sinappen gemeint, fie jehen das Erz 
blühen, veritehft Du mich jet, Proviſioniſt?“ 

Der alte Knappe war offenbar von dem Vorgebrach- 
ten überzeugt, er hielt es aber nicht für gerathen, ſich 
To jchnell gefangen zu geben. Darum ſagte er zögernd: 

„So mag’3 wohl geihehen fein — ob aber das EN 
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Erzblühen war, daß der Schein fortwährend die Farbe 
gewechjelt hat, wie eine g'ſchämige Jungfrau? Wie 
willft du mir denn das erflären mit deinem Crzaus- 
Tchmelgen ?" | | 

Der Chriftian erwiderte: 

„Warum denn nicht? Stell’ dir nur vor, daß es 
zwei waren. Der Scheerentanner macht ſich bei jeinem 
Schmelztiegel und am Feuer zu ſchaffen und ich habe 
bald hin und her zu gehen, oder jtehe auch bloß fo herum. 
Wenn ich unter dem Loch vor dem Feuer zu jchaffen 
habe, jo wird durch den Schatten, oder weil ich gerade 
davor itehe, das Feuer etwas verdimfelt. Denn, ſchau 
mich nur an, ih bin nicht fo Die, daß ich das Feuer 
ganz verſtecke. Alſo ganz aufhören kann der Schein nicht, 
aber ſo hell iſt er auch nimmer, als wenn ich nicht davor 
ſtehe. Da haſt du deine Farbenveränderung.“ 

„Ja, aber wie iſt's denn damit, daß die Flamme bald 
gelb, bald grünlich ausgeſchaut hat? Wenigſtens waren 
alle Knappen nicht ganz einverſtanden darüber,“ warf der 
Knappe ein. 

„Das kann ich mir leicht zuſammendenken“, ant— 
wortete der Chriſtian. „Der Stollen ſteckt halb in Eis 
drinnen und überall herum iſt feuchtes Geſtein — es trieft 
Alles von Näſſe neben dem Kees. Wenn wir mit unſeren 
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Kohlen einmal ein paar Stunden lang feuern, jo iſt 
es unmöglich, daß der Boden und der Gang rings 
herum nicht die Hite ſpüren. Da hat es angefangen 
zu dunſten, und durch den Dunſt hindurch bat fich das 
Feuer auch wieder anders gezeigt, als vorher. Seht ftell’ 
dir no) dazu das Erz vor — das hat Kupfer gehalten 
und in der Kohlenflamme iſt es dadurch etwas düſterer 
geworden. Das Feuer allein veruriachte den Schein 
von deinem Grzblühen und fonft gar nichts — verſtehſt' 
mid, jet endlich einmal?" 

„Jun ja, wenn’s jo iſt, Io kannft du freilich Recht 
haben“, verſetzte der in die Enge getriebene Knappe. 
„Streiten kann man einmal mit dir nicht“. 

„Und damit du's ganz genau weißt,“ fuhr Chriſtian 
fort, „ſo ſag' ich dir noch, daß wir in der Frühe den 
Stollen, ehe wir fortgegangen ſind, mit Steinplatten 
wieder ſauber zugedeckt haben. So kannſt du ihn noch 
finden, wenn es dich vielleicht gelüſtet, hinaufzuſteigen.“ 

Gewonnen werdet ihr blutwenig haben”, ſagte der 
alte Knappe, nachdem er eine Meile nachdenklid; in den 
Brand feiner Pfeife geſchaut hatte. „Die Elementar- 
geifter find heut zu Tage den Menfchen nicht mehr fo 
freundlich gefinnt wie früher. Woher fommt es denn, das 
die Tauern jeßt Jahr für Sahr fo viele Menſchen for: 
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dern?*) Ebenſo ift es mit dem Zellerjee, der jest jedes 
Sahr ein Menjchenopfer haben will. Vom Feuergeiſt, 
was der für eine Menge Häufer, Vieh und auch Men- 
ſchen aufzehrt, will ich gar nicht reden.” 

„Sa, aber wie gehört denn das hierher?” frug der 
Tederhies, der bis jetzt den Verhandlungen mit ftillem 
Maulaufreißen gefolgt war. 

„Das iſt ganz einfach”, erwiderte der Knappe. „Die 
Slementargeiiter find deshalb 688, weil fie von ſündhaften 
Menschen To viel erzürnt werden. Denn die Leute halten 
jeßt nichts mehr auf die alten Sachen und glauben aud) 
nimmer daran. Sie fümmern fih niht um die Berg- 
und ALuftgeiiter und auch nicht um die Waſſer- und 
Feuergetiter. Da iſt es nachher fein Wunder, wenn die 
Slementargeiiter den Menfchen nimmer gut gefinnt find. 
Sp geht Alles zurück und die Erze und Schäße verichwin- 
den immer mehr. Du denfit freilich nicht Jo lang, wie 


*) Die Höhe der Mebergänge, die vom Volke 
Tauern“ insbejondere genannt werden, beträgt Durchichnitt- 
lich 8000 Fuß. Da jehr viel arme Leute, mit deren Nah— 
rung und Kleidung es fchlecht beitellt ift, dieje Ueber— 
gange ausführen, jo fommt es häufig vor, daß der eine 
und andere Wanderer oben erfriert, „bleibt", wie es im 
Volksmund heißt. 


— 165 — 


ich, Federhies — aber ich erinnere mih an mehr als 
fünfzig Sahre rückwärts und habe als Bube noch 
manchen Alten erzählen hören. Sn früherer Zeit war 
Das Alles anders. Damals haben die Leute fleifiger 
gebetet und den Getitern alle Jahr' wenigitens einmal etwas 
geopfert, darum gab es auch damals viel weniger Unglüd 
als heut zu Tage. Getreid’, Früchte, Hol, Erzwaren 
damals im Ueberfluß und jett leiden wir ſchon an 
Allem Noth. Aber die Leute haben’s nicht hören wollen 
und jo trifft richtig Alles ganz genau ein, wie es voraus- 
gejagt worden iſt. Die Alten haben es haarflein gewußt 
und dem geht's nach, was ſie gelagt haben.” 

„Su, was haben fie denn gewußt, deine Alten?” 
frug der Federhies. | 

„Sie haben gejagt, daß Alles abbären*) wird”, 
erwiderte der Knappe barſch. Wo früher ein Erz war, 
da it Gold, Silber ımd Kupfer genug darin vorgefom- 
men, jebt aber muß man’s eine Seltenheit nennen, wenn 
nur eine Spur davon vorkommt.” 

„Ss arg ilt’3 aber doch nicht”, bemerkte Chrifttan. 

„So? Sp arg it's nicht?" jagte der alte Berg- 
mann eifrig und legte jeine Pfeife auf den Tifch. Und wie 


*) Büren tragen, abbären das Gegentheil davon. 
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iſt's denn, dal; ich mur ein Beiſpiel anführe, drinnen in 
der Fuſch im Hirzbach? Es giebt noch Leute, die es von 
ihrem Water noch oft genug gehört haben, dal; drüben am 
Hirzbacherbergbau das Gold vorfam in Stüden jo groß 
wie ein Kupferfreuzer und reichlih genug. Und wie 
iſt's jeßt? Dat Gott erbarm! Aber freilich, da waren 
auch andere Leute. Wenn ein Knappe in der Grube 
pfiff, ſo Schlug ihm der Hutmann aufs Maul, denn das 
Pfeifen Argert und erzürnt die Berggeifter. Ebenſo 
war es Itreng verboten, daß Einer fih Das Schelten, 
Fluchen oder unehrbare Sprechen erlaubte. Jeder fürd)- 
tete, dadurch die Öottesgabe zu verlieren.“ 

„Das werden auch Feine anderen Leute gemwejen fein, 
als heut zu Tage“, unterbrach hier Chriſtian den Redner, 
„Sie werden auch geflucht oder font Dinge geredet 
haben, die einem gerade in den Mund kommen.“ 

„Bird Schon geweien fein“, erwiderte der alte 
Bergmann, „dann wurden fie aber jtreng beitraft. Ich 
weis eme folche Gefchichte. Da Fam e8 einmal im Kolben 
drinnen vor, daß die Knappen in der heiligen Nacht, 
anitatt zu beten, Karten fpielten, tranfen, jchrien, rauf- 
ten und andere Ausjchmeifungen trieben. Der Einzige, 
der in die Mitternachtmeife nach Bucheben ging, das 
war der Mebger in Begleitung jeines Hundes. Wie er 
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von der Mette zurückkommt und wieder jhon ganz nah’ 
am Kolben war, da hört er eine Stimme hoch oben in 
den Felswänden unter dem Sonnblick: „Schieb ab, jest 
it der Hund von der Metten da!" Und im Augen 
bi Darauf, wie der Metzger vor Angit über dies jelt- 
fame Rufen auf dem Fled jtarr itehen bleibt, donnert 
es oben und krach — geht die Lawine nieder, gerade auf 
den Kolben zu. Sie zeritörte Alles und lieh feinen 
Stein von dem großen Gebäude auf dem anderen.“ 
„Das iſt aber doch ſchon lange her", erwiderte 
Shriitian, „denn ich habe nie etwas davon gehört." 
„Freilich iſt's lange her”, fagte der Knappe, „eine 
alte Sage. Aber das hört man oft von Alten erzählen, 
daß wohlthätige Geiſter zur Nachtzeit irgendwo herab ge- 
rufen haben. So hauite einmal in der Gaſtein drin eine 
Peſt und die Leute jtarben hundertweis dahın. Niemand 
fonnte ihnen helfen. Auf einmal, mitten in der größten 
Noth, Ichrie der Getit bei Hofgaitein: 
‚Eits Biganel, 
Sterbt's nit fo ſchnell, 
Eßt's Baldrian, 
Kommt's all’ davon!" 
Diejenigen, Die e3 hörten, verbreiteten es unter die 
Vebrigen, man juchte nach den Wurzeln diefer Pflanzen 
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und fiehe da, die Menigen, die noch lebten, wurden Dadurch 
vom Tode befreit." 

„Später haben fie aber doch jterben müſſen?“ warf 
der Federhies ein. 

„Natürlich“, Tagte der Sinappe. 

Alle ſchlugen ein- lautes Gelächter auf. 


Sechszehntes Gapitel. 


Ein Gefpräd über „Denediger“, 


„Es iſt da nichts zum Lachen”, nahm der Bergmann 
wieder das Wort. „Schaut euch einmal den Bergbau an! 
Früher find alle Ereignifie, die vorfommen fünnen, von 
Stimmen in den Stollen vorausgejagt worden, ganz 
deutlich und nicht nur jo oberflädhlih hin angedeutet. 
Drohte eine Gefahr, jo wurden fie jo gewarnt und mit 
Worten bedroht und geängitigt, dar fie die Winfe ganz 
ficher verjtehen muhten. Jetzt geichieht das nimmer. 
Warum nicht? Weil ohnehin feiner mehr an die Derg- 
geifter glaubt. Cie jagen, das ilt uns ſchon zu Dumm, 
und fo wollen die Metallgetiter nichts mehr von ihnen 
wiffen und weifen fie nicht an, wenn ſie an den reichiten 
Adern vorbeigehen, und warnen fie nicht, bevor fie von einem 
einfallenden Stollen erdrücdt werden. Sch war auf mehr 
als einer Bergitätte — ih kann davon reden." 
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„ie iſt's doch mit dem Manndl beim Kolben, von 
dem du neulich erzählt haft?” unterbrach hier Chriftian 
den Alten. „Sa, das war eigentlich die Hauptjache, von 
der ich euch hab’ erzählen wollen," erwiderte diefer. „Shr 
dürft mich aber nicht verrathen, daß ihr's wißt!“ 

Sin Gemurmel der Anmwefenden Tollte bejtätigen, daß 
ihnen dieje Abficht fern liege, worauf der Knappe fortfuhr: 
„Alſo heuer im Sommer — es war um Johanni herum 
— erfragte ich einen Schab unter den Felfen im 
Glockkaſerkar*), nicht weit weg von der Krumml, dort 
ungefähr, wo der Krotenmofer feine Alm hat.“ 

„Haft du den Schat wirklich gehoben?" unterbrad) 
ihn Chriſtian. „Gott nein", Tagte der Alte, „ich bin nur 
darauf gefommen, daß er irgendwo bei der Krotenmoſer 
Alın veriteckt fein muß.“ 

„Ach To wohl”, Tagte der Scharler Seppl, der Knappe 
aber uhr fort: 

„Sch bin der Sache fo auf die Spur gerathen. Es 
wird zwifchen Lorenzi und Bartholomit im Spät— 
jommer, im Nuguit fein, das alle Jahr em Manndl 
in die Krotenmoſer Alm kommt. Sein Menjch weiß, 
wo e8 her tft, es ſchaute bärenfremd aus und redete nicht 
viel. So oft es fam, blieb es in der Krotenmojer Alm 


*) ine Alpengegend zwiichen Kolben und Bucheben. 
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über Nacht und jchlief dort auf dem Heu. Sin der Früh’ 
aß der Mann Milch und Brod und ehe er fortging, nahm 
er auf einen ganzen Tag Butter mit fih. Die eriten paar 
Sabre achtete der Hüter nicht jo jehr auf das Manndl. 
Als es aber Jahr für Jahr immer wieder um die näm— 
liche Zeit kam, To erzählte er einmal jeinem Bauern 
davon. Er beichrieb ihm das Manndl ganz genau, jowohl 
das Gefiht und die Geftalt, als auch die Kleidung, die 
Sahr für Jahr immer die nämliche war. 

Heuer ſah ich Telber das nämliche Manndl, wie 
e3 von Tarenbach draußen in die Rauris hereinkam, wie 
ich gerade dort drüben vor dem Schmied beim Brücklwirth 
geitanden bin. Sch denfe mir, ich lad es da herein, in das 
Weinfchreiberhaus, ein. - Der Mann bedankte fich, ich 
ſetze ihm aber zu, erzähle von meinem Zwanzigiährigen und 
fo fort. Nu endlich, wie er gar nimmer ausfan, gebt er 
mit mir herein, ich ſchenke ibm ein Glas ein und lab 
ihn abſchneiden — er redete freundlich, aber gar. wenig, 
und es war nicht zu erfahren, wo er her jei. Mir wollte 
es vorkommen, als wäre er ein Wälſcher. Ein An— 
derer hätte auch ſchon meinem Zwanzigiährigen und 
meinem Speck beſſer zugeiprochen. Nachdem er etwa eine 
Piertelitunde da geſeſſen war, wo eben jeßt du fißeft, 
Chriſtian, ging er fort, indem er jagte, er habe dringende 
Geſchäfte dort hinter irgendwo, gegen den Tauern hin. 
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Er war aber no nicht recht zur Thüre draußen, 
als der Krotenmoſer jelber hereinfommt und mich fragt, 
was idy von dem Manndl wiſſe. Sch jag’s ihm kurz 
und er antwortet mir, er habe der Bejchreibung nach .den- 
jenigen Menfchen erkannt, der feit einer Reihe von Jahren 
immer um die namliche Zeit auf feine Alpe fomme. Der 
Hüter hatte denjelben genau beichrieben. Der Krotenmoſer 
hatte ihn in mein Haus geh'n geſehen. Jetzt aber, jagte 
der Kirotenmofer, wolle er ihm einmal hinter feine Schliche 
fommen. Darauf Tchite er den nächiten Beiten, den 
er vor dem Haufe traf, als Boten hinein zu feinem 
Hüter auf die Alm und lie} ihm fagen, die Mlmenleute 
jollten das Manndl recht freundlich und ordentlich behan— 
deln und follten es mit Allem bewirthen, was fie nur 
von irgendwoher zujammenzufchleppen vermöchten. Da- 
gegen jollte aber am anderen Tage, wenn der Fremde 
wieder, wie gewöhnlich, fortging, ihm der Hüter nach— 
Ichleichen und ausſpähen, wo er jeine Schritte hinrichtete 
und was er trieb. Denn es war den Bauern jchon gejagt 
worden, daß er allemal von der Almenhütte weg gerade 
aus der Höhe zuging. Der Bote ging augenblicklich ab 
und Fam lange Zeit vor dem Unbekannten, den er überhaupt 
vor ſich auf dem Wege nirgends antraf, in der Hüfte an. 

Es war jehon dunkel, als der Unbefannte endlich an- 
langte. Er aß wie gewöhnlich, legte ich auf's Heu, ſchlief 
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und itand mit dem erjten Morgengrauen auf. Er früh— 
ttückte feine Milch und nahm einen Ballen Butter mit 
fih, denn Brod hatte er bereits herunten im Thale ein= 
gefauft. 

Merfwürdiger Weiſe aber bedankte er fich, ehe er 
fortging, diesmal bejonders freundlich für Die genofjene 
Gaftfreundichaft und gute Behandlung. Der Hüter wußte 
Anfangs nicht, was er davon denfen jollte, und begriff 
es erſt, nachdem ihm der Fremde einen Thaler Trinfgeld 
mit den Worten gegeben hatte, er jei heute zum letten 
Mal an diefer Stelle. und werde fortan nicht wieder- 
fommen. | 

Der Hüter fteckte den Thaler in die Taſche und be- 
- dankte fich vielmals, vergaß aber die Weiſung jeines 
Herrn nicht. Kaum war der fremde Mann hinter dem 
nächiten, von einer Tanne überfchatteten Felsblock ver- 
Ichwunden, als er ihm vorſichtig nachſchlich. 

Der Alte jtieg höher und höher, der Hüter immer 
in vorfichtiger Entfernung hinter ihm ber. Bald gelang- 
ten fie aus den Bäumen und auch aus dem Krummholz 
hinaus und num wurde es dem Hüter immer jchwieriger, 
unentdeckt hinterher zu gehen. Die Steinblöde deckten 
nicht mehr fo gut wie die Bäume. Ber Alte bog nun- 
mehr gegen das Gteinfarl ab, in welchem noch alte 
Lawinenreſte Lagen. 
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Plötzlich blieb er jtehen und ſetzte fi) auf einen 
großen Stein. Er mochte wohl gemerft haben, daß er ver- 
folgt werde, und gab fich den Anfchein, als ob er rafte, 
um den Dann, der hinter ihm herkam, zum Vorübergehen 
au veranlafien. Dem Hüter aber blieb, wenn er heraus—⸗ 
bringen wollte, was der Fremde fih in diefem Geröll zu 
Tchaffen machte, nichts Anderes übrig, als ebenfalls 
irgendwo ſtehen zu bleiben und abzuwarten, bis Sener 
feinen Weg fortſetzte. 

Als das Männchen dieſes Verfahren des Hüters ge 
wahrte, machte es fich wieder auf die Füße und jchritt 
gerade mitten in das allergröite Wirrfal von Blöden 
hinein. Der Hüter machte ſich wieder auf, ihm zu folgen. 
Er war ihm aber noch nicht lange nachgeitiegen, als er 
über einen Stein jtolperte und geſtreckter Längs zwiſchen 
zwei großen Blöcken niederjtürzte. in wenig zerſchunden 
raffte er fich wieder auf. Sein Erjted war, nach dem 
Fremden auszulugen, der war aber verjchwunden und wurde 
nirgends mehr entdedt. Der Hüter ſchwört darauf, daß 
ihm der Fremde das Niederſtürzen angezaubert habe, und 
überhaupt darauf, dat derfelbe mehr fünne, als eingewöhn- 
licher Menſch. Er meint, das Manndl fer im Bunde mit 
dem Teufel, fonit hätte ihm jo etwas nicht begegnen 
fönnen. Da wird fich freilich der Hüter irren. Aber 
darin muß ich ihm Recht geben, das er Fein Deuticher, 


Tondern ein Wälfcher war. Denn genau jo tft er mir auch 
vorgefommen.” 

„Ja, und was iſt's denn nachher mit dem Schatz?“ 
fagte Chriſtian. 

‚Der Hüter weiß es freilich nicht, was der Mann 
auf dem Gebirge zu thun hatte. Sch aber bin feſt über- 
zeugt, daß er dort hinten irgendwo reiches Erz gefunden 
hat, dag ich ficherlich auch noch entdede. Denn ich bin 
Tcharf hinter ihm her. Was mid) noch am meiiten darin 
beſtärkt, iſt eine Erfahrung, die ich erſt neulich gemacht 
habe. Da wurde zufälliger Weiſe drüben beim Brücklwirth 
von Erz- und von Goldfuchern geſprochen. Es war aud) 
ein Wildſchütze dabet, den ihr alle gut Fennt, der aber 
jest das Handwerk aufzugeben gefonnen iſt.“ 

„er foll denn das fein?" unterbrah den Erzähler 
der Federhies. 

„Sch hab's ſchon geſagt,“ erwiderte der alte Bergmann 
in beitimmtem Tone, „dat; er das Handwerk aufgeben will, 
und überhaupt fällt es mir nicht ein, einen Namen zu 
nennen. Sch glaube, ihr jelber fünnt nur zufrieden fein, 
wenn ihr das von mir feht. Derjelbige Wildſchütze er- 
zählte, er habe einmal gejägert und eine Gemſe angejchofien. 
Die Gemſe fei ihm in ein großes Steingeröll hinein ver- 
fchwunden. Und als er ihr nachgegangen ſei, nm fie zu 
fuchen, jo jet er an eine Stelle gerathen, wo Furz zuvor 
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Jemand geweien jein müſſe, denn er ſah es aus Den 
Schuheindrücden auf dem Boden, daß ein Mann hier eine 
Zeitlang bin und hergegangen war. An der nämlichen 
Stelle war aus dem Felſen verwittertes Erz herausge- 
fragt. Der Wildichüge dachte fich, der wird nicht umfonjt 
da gefragt haben, und nahm fich von den feinen Beitand- 
theilen des zerfleinerten Zeuges etwa eine Handvoll mit. 
Sn Bucheben fannte er einen Menjchen, welcher, mit. der 
Handſax gut umzugehen wuhte, diefem gab er es zur 
Unterfuchung und der fagte ihm, daß er noch niemals jo 
reichhaltiges Erz in Händen gehabt habe. Das iſt nun 
freilich jchon lange her und damals die Sache auch nicht 
weiter verfolgt worden. Denn zu jener Zeit durfte in ganz 
Rauris, wie ihr wißt, außer dem Bergärar Niemand 
auf Erze jchürfen oder arbeiten und das Schmelzen von 
Erzen war ftrengitens verboten. Deshalb hat man auch 
nichts weiter über diefen Fundort erfahren.“ 

„Sch begreife gar nicht," nahm der Scharler Seppl 
das Wort, „wie Einer daran Freude haben kann. Das, 
Einer auf Hirfche, Rebe oder Gemſen pürfcht und dabei 
im Gebirg’ herumgeht und viel ausiteht, nichts leuchtet 
mir mehr ein als das. Aber die Steinflauberei, die könnt' 
ich nicht verdauen.“ 

„Das verſtehſt du halt nicht, Seppl," ſagte Der 
Knappe, „du weißt nicht, was diejes Geſchäft für einen 
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Heiz hat. Stell’ dir nur einmal vor, dat Alles im größten 
Geheimniß geſchehen muß. Und wie ermuthigend und er- 
bebend ijt nicht die große Kunft an und für fih. Du 
weist nichts von den geheimen Zeichen und Namen in 
fremden Sprachen, von Handgriffen und Werkzeugen und 
dem Einfluß der Gejtirne auf das Erz. Welcher Ent: 
behrungen und welcher Jahre langer Mühen bedarf es, 
um etwas zu Stande zu bringen — und das tit ja gerade 
das Schöne daran. Du halt zum Beispiel noch feinen 
Begriff, was Einer alles zu thun hat, der eine Suchfugel 
herjtellen will! 

Davon will ich noch gar nicht reden, dark fih Einer 
niemals mit einem Weibsbild etwas zu Schaffen machen darf, 
wenn er fo was verfertigen: will, weil er jonjt in die ge- 
heimen Ntaturfräfte nicht eingeweiht werden fann. Auf den 
höchiten Gebirgen muß derjenige, der eine Suchkugel zu- 
ſammenſetzen will, die Pflanzen ſammeln, welche noth- 
wendig find. Und dann darf er fie nicht holen, wann er 
will, jondern er muß gewifle Zeiten und Himmelszeichen 
abwarten. Meint ihr, er kann die Pflanzen nur pflüden, 
wie er fie gerade findet? Gewiß nit! Er muß jeine be- 
ftimmte Stunde und befonders den Stand des Mondes 
abwarten. Was gefchieht aber, wenn endlich einmal Alles 
zulammentrifft, beitimmte Stunde, Sahreszeit und Mond— 
wechjel— und gerade um diefe Zeit Fällt auch ein Schnee- 
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wetter ein, was doch in unſerem Gebirge nichts Rares iſt? 
Statt die Pflanzen zu finden, müßte er ſtundenlang ver— 
geblich im Schnee waten. So iſt alſo die Konſtellation 
wiederum vorbei und der arme Teufel kann Jahre hin— 
durch warten, bis ſie ihm für ſein Unternehmen abermals 
günſtig wird. Das iſt aber noch nicht Alles. Wenn end— 
lich die Pflanzen daheim unter Dach ſind, ſo darf kein 
Antlitz ſie mehr beſchauen, außer der Eingeweihte. Auch 
darf kein Sonnen- und kein Mondlicht mehr darauf fallen; 


denn wenn das geſchieht, To werden Die Naturkräfte heraus. 


gezogen. Der Himmel und das Licht nehmen die Kraft 
wieder an fich, die fie vorhin dem Kraut gejpendet haben. 

Außerdem muß Eimer auch ſchon verichtedene Metalle 
haben, vor Allem das Gold, weil das der König der Me— 
talle tit, hernach in allerhand Geftalt auch den Schwefel, 
denn der iſt die Mutter der Metalle, ſodann Queckſilber 
und wie fie alle heißen. | 

Das iſt aber auch noch nicht genug. Die Metalle, 
die er verwenden will, dürfen vorher zu feinen menſch— 
lichen Zwecke gedient haben. Gr darf fein Gold von einem 
Ming oder eine Münze ausfchmelzen — e3 mul Flußgold 
ſein, wie es aus Seifenwerken gewonnen wird, oder auch 
als gediegenes Freigold aus Erzen, oder wie es lebendig 
und gediegen in Steine eingeſprengt in der Natur draußen 
vorkommt. Das Metall darf auch überhaupt vorher nicht 
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im Feuer geweſen fein. Wieviel folches trefft ihr denn 
an? Ganz jungfräuliche s — hie und da habe ich ein Blatt 
von ſolchen auf einem Stein geſehen, aber das klaubt man 
bei uns nicht gerade ſo auf, denn dann brauchte man keine 
Suchkugel mehr. 

Und wie es mit den Kräutern iſt, ſo iſt es auch 
mit den Metallen. Wenn die mit Sonne, Mond und 
Sternen Bekanntſchaft anfnüpfen, dann taugen fie nichts 
mehr, weil die gebundenen Kräfte daraus entweichen. 

Das iſt aber alles noch nicht jo nothwendig und auch 
nicht To jchwer zu befommen, wie ein Stüd von einem Ge— 
hängten. Wenn die Kugeln Gedanken wie ein Menfch be: 
fommen jollen, jo ilt das das Erite, 

Nachher fommt die Zubereitung felber. Wenn auch 
Zeit und Stunde und Himmelszeichen ganz und gar ent- 
ſprechen, To muß dennoch eine moralifche Reinigung voraus— 
gehen. Gar fein Geſchäft oder auch nur der Gedanfe an 
ein folches darf den Sinn von der Handlung, die da be- 
voriteht, abipenitig machen. Ganz feufh und rein muß 
die Hand fein, welche an die Mifchung rührt, Damit die 
Kugel entitehen joll. 

Dann muß man auch ganz genau die Gebetformeln 
willen, Die beim Einfaffen nothwendig find. Denn die 
Allerlet werden in eine Nußſchale gelegt und dieſe mit 
rother Seide eingefaht, damit die zudringlichen und ſchäd— 
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lichen Geilter abgehalten werden. Endlich, wenn das alles 
in Ordnung iſt, dann wird die Nuß noch einmal mit einem 
rothen Seidenſchnürchen zuſammengebunden, damit die 
Naturkräfte ſich untereinander austoben fünnen, bis fie 
ſich eimmal vereinigt haben. Bis dahin mul die Nuß, 
veriteht fih ganz im Dimfeln, in einer Truhe oder in 
einem Kaſten aufbewahrt bleiben. 

Bon ſolchen Kugeln giebt es mehrere Gattungen. 

Früher haben die Alten eine Sorte davon verwendet, 
um Diebe oder geitohlene Sachen aufzufinden. Wieder 
eine andere habe ich gejehen, mit der haben die Leute 
verborgene Duellen entdedt. Cine andere Sorte diente 
zum Wahrfagen, wie ich mich) noch ganz genau erinnere, 
ſpäter iſt der fiderifche Pendel aufgetaucht, von dem werdet 
ihr aber freilich nichts gehört haben. 

Für uns iſt das Wichtigite das Auffuchen von Erzen 
und Metallen — da giebt e8 aber wieder ganz verjchiedene 
Kugeln, je nachdem Einer dies oder jenes will.” 

„a, aber wie findet denn Einer das Erz mit jo einer 
Kugel?" jagte Chriltian, dem man anfehen fonnte, daß ihn 
die Gefchichte Inngweile und er das Geſpräch gern auf einen 
andern Gegenitand hätte bringen mögen. 

„Das tt jo”, entgegnete der Kuappe. „Die Kugel 
ift an eine Schnur gebunden, die etwa einen Fuß lang ift. 
Diele Schnur nimmit du zwiichen Daumen und Zeigefinger 
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und hebſt ſie ein paar Sekunden lang in freier Luft, ſo 
ruhig als du nur kannſt. Bald fängt die Kugel an, ſich 
nach irgend einer Richtung hin zu bewegen — zuerſt 
meiſtens in ganz geraden Schwingungen. Darauf muß 
man der Richtung nachgehen, in welcher die Kugel ſich be— 
wegt, ſo lange bis ſie auf einmal nicht mehr hinüber und 
herüber geht, ſondern ſich im Kreiſe herumdreht. Das iſt 
das ſicherſte Zeichen, daß man an den Ort hingekommen 
iſt, den man gewollt hat.“ 

„Sch geb’ auf die ganze Geſchichte nit viel”, ſagte der 
Scarler Seppl. „Wenn das Alles helfen Fünnte, To 
müßten ja die Bergfüchtigen reiche Leute fein und doch 
weiß Seder, dat fie alle miteinander faum was zum Beißen 
oder zum Anziehen haben. Der Schütz' bringt fih auch 
Tchlecht genug Durch, aber am Ende ift mir ein Hirsch oder 
ein Gemsbock doch noch lieber, al3 der Goldeinfab und 
die blaue Lajur und wie dieſe Sachen alle heigen mögen." 

Der Ehriitian Taste: 

„Mit allen diefen Rezepten iſt es gerade jo, wie mit 
den Vorſchriften, durch welche man in der Lotterie gewinnt. 
Da hab’ ich zum Beispiel ein Gebet bei mir, das mir 
drin in Werfen die Bötin verrathen hat, die uns die Gänge 
ven den Jägerburſchen in Blühnbach ausfundichaftet. 
Neun Tage lang hintereinander mul; man es beten, dann 
fommen die fünf Nummern, die Eins jeßt — aber die 
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Bötin iſt noch ſo arm, daß ſie verhungern müßte, wenn 
ſie nicht da und dort eine Suppe bekäme, und ich hab's ihr 
nachgemacht — nu, und ihr wißt, wie's mit mir ſteht.“ 

„zeig einmal her," ſagte der Knappe. 

Der Chriſtian z0g einen jchmubigen Wiſch aus der 
Geitentafche feiner Soppe. Der Alte fette feine Brille 
auf, faltete das Papier, das an den zuſammengelegten 
Stellen den einen und anderen Riß hatte, GUSEIREE und 
las mit einiger Mühe Tolgendes: 

„Kine reumüthige Beiht und Kommunion muß vor- 
ausgeben. Sodann wird jtehend das St. Sohannesevangelium 
und fniend neun Vater Unfer und Ave Maria und neun- 
mal der Glaube an Gott gebetet, Alles vor einem ge— 
weihten Wachslicht. Sodann erjcheint dir ein Knäblein 
mit fünf Nummern, du mußt aber eine geweihte Kreide 
haben, damit du fie aufichreibit. Das erite Gebet lautet: 
Sch beſchwöre und berufe dich, guter- Geilt Anael, durch 
die Gewalt und Allmacht, mit welcher der dreieinige 
Gott Himmel und Erde erfchaffen hat." 

„Wir haben ſchon genug davon”, jagte der Scharler 
Seppl. „Wenn das was nuß wäre, jo müßte die Bötin 
längſt jteinreich fein.” 

„Laß mich nur auslefen“ , erwiderte der Knappe. 


„le neun Gebete braucht du nicht zu leſen“, be- 
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merkte Chriitian, „das eine lautet ohnehin ſchier wie das 
andere.” 

„Jun, ich ſehe da am Ende noch was”, erwiderte 
der Knappe, „das will ich mir anfchauen.” Nach einer 
Meile fuhr er im Vorleſen fort: 

„Gegeben durch Pater Spielberger, Priefter der Gefell- 
Tchaft Sefu. Dieſes Gebet hat die Gefellichaft Sefu für 
Arme und Nothleidende gejchrieben. Mer e3 wieder ab- 
Tchreibt, der muß über das abgeichriebene Gebet drei heilige 
Meſſen Iejen und das Papier Eonjefriren Yaflen, ſonſt hat 
es feine Kraft und feine Wirkung. Dieſes kann geſchehen 
ohne Schaden Leibes und der Seele, wenn e8 nur aus 
reiner Liebe und guter Abſicht geichieht." 

Der Scharler Seppl Tachte laut auf. 

„Stecks nur wieder ein”, ſagte der Knappe ruhig, 
indem er feinen großen Naſenzwicker abnahın, „nutzt's nichts, 
jo ſchadet's auch nichts.“ | 

„Nu,“ bemerfte Chriſtian etwas ſpitzig, „ſoviel Wik, 
mein' ich, iſt allweil noch drinnen, wie in den Gebeten, 
die beim Goldſuchen und Schatzgraben hergeſagt werden. 
Da wird erzählt, wie die Bergſüchtigen in Mitten von 
einem Kreiſe ſtehen, der mit geweihter Kreide abgezirkelt iſt, 
und wie fie ſich hüten müſſen, daß ihnen das Buch über 
den Kreis hinaus Fällt, ſonſt erwiſcht es der Teufel, 
fie wiffen die Abdankungsformel nicht mehr — da bleibt 
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oft nichts Anderes übrig, als um den geiftlichen Herren 
ſchicken, wenn jie den Teufel anbringen wollen, der ihnen 
grinfend und fletſchend das Buch entgegen hält. Ober 
gar die Geichichte von den Formeln, die jo jchredlih 
fraftig And, das er die Worte und Silben, wenn er 
fie lernt, nicht mit den Lippen, fondern nur mit den 
Gedanken ausiprechen darf, ſonſt fommen die Teufel Thon 
— geh’ mir weg — reden wir überhaupt von etwas An— 
derem und bleiben wir bei unjerem Geſchäft!“ 

„Sch hab’ euch alle miteinander kommen laſſen, er- 
widerte der Sinappe, damit fich jeder überzeugen kann, 
was dem Chriftian ausbezahlt wird, und nit der umd 
der meint, er ſei bintergangen worden. Alfo, fünf 
Gemſen und drei Reh’ habt ihr die letzte Woche geliefert 
— macht im Ganzen fünfundzwanzig Gulden.“ 

„O, mein Gott”, fügte der Scharler Seppl, „Toviel 
find ja die Decken und Gewichteln allein werth." 

„Verkauf's wo anders", bemerfte der Knappe ruhig. 

Die Wildſchützen Tchauten einander an und flüjterten 
eine Weile. Das Geflüfter hörte auf und es herrſchte 
wieber tiefe Stille in der Stube. 

Es ſchien, als ob ihre Berathichlagung den Erfolg 
gehabt hätte, dal fie ſich den Vorfchlägen des Knappen 
fügten. Denn als diefer fogleich darauf in Kronenthalern 
und Iwanzigern das Geld auf den Tiſch zählte, erhob ſich 
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feine Stimme. Chriitian ging bin, jtrih das Geld ein 
und wünſchte dem alten Bergmann gute Nacht. Die 
Anderen folgten ihm und Tchritten in die Nacht hinaus. 
Unter der Hausthüre aber fagte der Scharler Seppl, 
noch jo laut, daß es der Knappe wohl hören Fonnte: | 
„Der braucht keinen Goldeinfat und Feine blaue 
Laſur — der zieht Die Leute aus, das tit viel bequemer.“ 


Siebenzehntes Capitel. 
Verdächtige 8chüſſe. 


Als der Hühnerbub, welcher Anton die Gefchichte 
des Menschen erzählte, bet welchem er Zuflucht gefunden 
hatte, den Schuh hörte, däuchte es ihm, der könne in 
irgend welcher Beziehung zu ihm gefallen fein —. vielleicht 
befänden ſich Säger in der Nähe der Hütte, am Ende war 
es gar eim Lärmſchuß von Seiten der Senner. 

Auf jeden Fall trieb ihn die Neugierde, zu eripähen, 
was hier vorging. 

Kaum hatte er Anton verlaffen, der nunmehr wieder 
feiner Höhle zufchritt, To hörte er einen zweiten Schuß und’ 
zwar gerade dicht unter einer Kalfwand, die über Geröll 
und Schotter emporitrebt. . 

Der Hühnerbub hatte ein Icharfes Auge, aber er 
fonnte Niemanden hinter dem fparlichen Legföhrengeftrüpp _ 
erfpähen, von welchem der Kalfichotter zum Theil ver- 
det war. 
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Da — e8 war offenbar Feine Täuſchung — kaum 
‘eine halbe Minute darauf züngelte es roth hinter den 
Legföhren und es ertönte ein dritter und ein vierter Knall. 
Das Feuer, das am Boden — war deutlich zu 
ſehen. 

Der Hühnerbub ſtutzte. 

Indeß währte es nicht lange, bis er ſich über dieſe 
Erſcheinung klar geworden war. 

Hatte er nicht oft als Salzſchmuggler, wenn er übet 
Das Steinerne Meer, dag Torrener Jöchl, über den Göl . 
und andere Bergfteige gegangen war, das Nämliche auf- 
geführt? Nichts ift einfacher, als fcharfe Patronen 
irgendwo feit in den Boden einzufeilen und Feuer darüber 
anzuzünden, aber fo, daß die Flamme in ziemlicher Entfer- 
nung davon angefacht wird und erit allmählich die Stelle 
erreicht. Auf diefe Weiſe können auch Böllerfelbitichüfle an— 
gelegt werden. Wenn Späher um den Weg find, jo laufen 
fie, wie fih von ſelbſt veriteht, dem Krachen der Schüffe 
nach — mittlerweile ift aber derjenige, der den Lärm ans 
geitiftet hat, Tchon weit weg. 

Er hatte zu dieſem Zwecke mitunter auch Tange Zünd— 
Ichnüre verwendet, Die zwei bis drei Stunden lang brann- 
ten und ein Losgehen der. Schüffe erit nach dieſer Zeit 
bewirkten. Dies geſchah insbefondere zum. Zweit des 
MWilderns. Dadurch - wurden die Jäger veranlaßt, alle 
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miteinander nach der Richtung zu laufen, aus welcher das 
Krachen vernehmlich war, und er und jeine Spieigejellen 
Yachten ſich krumm, während fie auf der gegenüberliegenden 
Ihalfeite ihr Treibjagen veranitalteten. 

Als der Hühnerbub fih den Legföhren näherte, er- 
folgte abermals ein Bli und der Domner hallte ihm 
nad. Doh war e8 der lebte geweſen. An einzelnen 
Stellen züngelten noch jchwächlihe Flämmchen in dem 
durch die Zündſchnur ſowohl als durch die Erplofion an- 
. gezundeten Graſe. j 

Der Veberrafchung folgte aber das Nachdenken. Dieje 
Exploſionen hatten augentcheinlih nur "den Zweck, Die 
Säger, Büttel oder überhaupt irgend welche Leute des 
Geſetzes auf eine falfche Fährte zu locken. 

Der Hühnerbub hatte verichtedenartige Veranlaffung, 
jich ſelbſt nicht als Zielpunft auszuſetzen. Die Häfcher 
würden mindeitens ebenfo zufrieden gewejen jein, ihn, 
als irgend einen anderen Verfolgten aufzufinden. 

Deshalb zog er fich alsbald wieder von der Berg: 
halde zurücd, überfchritt den Heimen Bach, wobei er fich 
hiütete, die großen Steine zu betreten, die als Brücke 
hineingelegt waren, weil die Spuren feiner in den feuchten 
Wieſen nal gewordenen Fühe darauf fichtbar und die 
Veranlaſſung zu allerlei unnützen Redereien geworden wären, 
und jtieg über Die nächiten Zäune, wobei er fi an die 
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Stellen hielt, an welchen Hafelitauden ftanden, dem Anger 
zu, auf welchem die Hütte feines Duarttergebers fich befand. 

Der Senner begrüßte ihn Schon aus einiger Entfernung. 
Auch er war, durch den Miederhall der Schüffe auf- 
merfjam gemacht, unter die Thüre einer Hütte getreten. 
Seit langer Zeit war derlet in diefer Gegend des Thomas- 
grabens nicht mehr vernommen worden. 

„Was iſt's?“ rief er dem herannahenden Hühnerbuben 
entgegen. 

„Kann mir’ nit denken“, entgegnete diefer. 

Der Senner lieg die Augen nachdenklich über das 
weite Bergrevier, über die Salzach hinüber, bis zu den 
hoben Wetterwänden hin Ichweifen. 

„Mir gefällt die Gefchichte nicht”, Tagte er, hinter 
dem Hühnerbuben in die Hütte tretend. „Sch glaube, wir 
haben die längſte Zeit da heroben unſere Ruhe gehabt.“ 


Achtzehntes Kapitel. 


Der Morgenſpaziergang eines Häfders. 


Auf der Sonnfeite des Salgachthales, drüben auf 
den Hochflächen um Goldeck und St. Veit, auf welche der 
Senner hinüber geblickt hatte, ſieht es ganz anders aus, 
als auf der Schattleite, auf den Waldhängen um den 
TIhomasgraben und über der Gaſteiner Klamm. 

Dort drüben, am Hase und Thomasgraben, herrſcht 
Wald und Alpentrift, bier das bebaute Feld und die 
menichliche Anfiedelung vor. 

An einem der nächiten Morgen ſtieg ein Dann, deſſen 
Uniform ibn als einen Poliziiten oder Gensdarmen 
auswies, langſam auf dem Wege von Lend gegen Goldegg 
hinan. Es war ein herrlicher Spätjommertag. 

Obwohl es noch ziemlich früh war, wurde es dem 
Manne doch ſo heit, dat er jeine Uniform auffnöpfte und 
von Zeit zu Zeit jtehen blieb, un den frifchen Oftwind zu 
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genießen, welcher, Der Salzady entgegen, von Steiermark 
herüber wehte. Goldig glänzten die hohen Königskerzen 
unter den Birken, zwifchen den feingliedrigen Aeſten der 
Lärchen, die hier und dort über den engen Hohlweg 
reichen, eröffnete ſich eine ſommerduftige Sernficht auf 
die Berge des Ditens. 

Man fieht von dort auf den Gaſteiner Wafjerfall 
hinüber und auf den wunderfamen grünen Tümpel, 
in welchem fein MWaffer, eben von der Felshöhe herabge- 
- fchmettert, noch einmal rajtet, bevor es mit der tojenden 
Salzach) fich weiter zum Tiefland wälzt. 

Ueber dem Waſſerfall, auf deifen oberen Theil 
Fichtenwipfel und Felshänge ihren Schatten werfen, ziehen 
ſich Wieſen und Wälder hinan, bis zur grünen Kuppe der 
„Drei Waller”, über welche im Mittelalter der Saum- 
weg in die Gajtein führte, bevor die alte Straße durch 
den Felsſchlund und nach ihr die jetzige neue, die ſich 
nicht ſo hoch über dem Waſſer hält, wie jene, gebaut 
wurde. | 

Es iſt ein ziemlich jteiler Meg, den man zum alten 
Gerichtsſitz anzufteigen hat. Manchmal tit es ein durch 
Erlengebüſch geführter Hohlweg, manchmal zieht er ſich 
durch Lärchenitände, neben Zaunen hin, an denen bier 
Farrenfräuter gedeihen und gegen welche ſich auf der an- 
deren, der Bergieite, gelbe Geritenähren neigen. 


Der Polizeidiener Vieh feine Augen bald Links bald 
rechts ſchweifen, um zu entdecden, ob nicht im Schatten 
eines der Bäume vielleicht irgend Jemand rafte oder 
Tchlafe. An manden Stellen ift der Zaun gang von wil- 
dem Hopfen überwachſen. An ſolchen beugte er fich 
manchmal über, um fich die vom Zaun verjteckten Raine zu 
betrachten. 

Einmal fam er an eine Kapelle neben dem Wege, 
in welcher ein Marienbild jtand, welches von frommen 
Leuten mit weißen und rothen Roſen aus Papier ge- 
fchmüdt worden war. Vor diefem Bilde kniete ein Weib, 
das den Kopf mit dem fchwarzen, breitrundigen Stroh- 
bute der Pinzgauerinen bedeckt hatte, zu gleicher Zeit 
aber Fnifterte etwas in dem Schatten, den die Kapelle 
gegen Weſten hin warf — flugs war der Späher bei der 
Hand und entdecdte, daß eine Kuh Dort in der Kühlung 
graite. 

Wären nicht oft die Brenneffeln fo hoch wie Die 
Feuerbohnen, die in manchem Hausgarten blühten, vor dem 
Zaume geitanden, gewiß, er ware noch viel häufiger zu 
ihm bingegangen und hätte fich darüber gebeugt — aber 
die waren dem Manne des Geſetzes zu Täftig. 

Zu allen Senitern wurde hineingelugt. 

Da Fam der „Altenhof“, vor Sahrhunderten ein- 
mal der Goldederhof geheißen — der Gensdarm jchaute 
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in den Hausflur. Meiter bin ſtand ein weiker, ziem- 
ih heruntergefommener Bau, deſſen DBerwahrlofung 
durch ein auf dem Dach auffigendes Glockenthürmchen 
gefrönt wurde, von welchen das Dach jelbit wieder zerrifien 
und löchrig war. Dann höher am Berg hin ein braunes, 
hölzernes Bauernhaus hinter einem von Brennnefjeln fait 
veriteckten Zaun. Hinter dem Zaune blühten Roſen uud 
Fexerlilien. Sm Garten itand Kohl, deflen dunkelrothe 
Blätter in der Morgenfonne metalliich Tchimmerten. 


Un den Rand des Daches herum ftanden Obſtbäume, 
viele rothe Aepfel Ichauten aus dem Laub. Vom Berg: 
bang ber zog ſich eine von hohen Pfoſten getragene Waſſer— 
rinne, aus welcher jich ein jchillernder Schwall über ein 
dunkelbraunes Rad hin ergoß, welches aber dermalen feſt— 
gehängt feierte. Zur Rechten gähnte mit offenem ſchwarzen 
Maul ein Backofen, neben welchem ein Schürhafen lehnte 
und eine Anzahl von Holzicheiten aufgeichtchtet Ing. 

Das Haus war verichloffen — vermutblich waren 
deſſen Inſaſſen in die Kirche gegangen. Nur am Stadel- 
thor war ein Fleiner vierecfiger Thürausſchnitt offen. 

Der Poliztit roch dort hinein und entdecte, nachdem 
feine Durch Den Morgenglanz verwöhnten Augen fich ge— 
mach an das Dunkel gewöhnt hatten, im Hintergrunde 
neben einigen Kühen, die geräuſchvoll ihr Klee-Frühitüd 
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zu fich nahmen, eine Magd, welche fein reiben neugierig 
und überraſcht betrachtete. 

„Ah, biſt du's, Reſei?“ Tagte er. „Guten Morgen! 
Ber euch iſt ja Alles ausgeflogen. Was giebtS denn heute? 

„Es it ver Namenstag von der Bäuerin“, erwiderte 
die Dirne mürriſch. | 

„So, jo!" fuhr der Gensdarm fort, inböhr er ſich 
befann, wie er das Geſpräch am Natürlichiten auf den 
Gegenitand brächte, den er im Kopf hatte. „Es ift heute 
überhaupt gar till auf.dem Weg. Sch bin von Zend 
herauf noch nicht inem einzigen Menjchen begegnet.“ 

„Kommt diemalen vor“, erwiderte die’ Magd. 

„Hm — was mir grad’ einfällt. Sch hab’ da unten: 
in Zend einem Haufirer ein Umhängtüchel abgefauft, weil 
er den Saiten ſo gar feine Ruh’ gelaffen hat im Wirths- 
haus. Sch hab’ mir gedacht, 's iſt ein Ding, ich kenn' ja 
auch fo manches Mädl, dem To was eine Freud’ macht. 
Da haft du's, wenn du's willſt.“ 

Dabei langte er in feine Brufttafhe und 309 — 
jener ſchreiend bunten halbſeidenen Tücher heraus, wie ſie 
damals auf dem Lande gerne getragen wurden. 

Die Dirne betrachtete bald das Tüchlein, bald den 
Wächter, und wuhte nicht, was fie antworten jollte. 

„Nimm's nur, Reſei,“ Tagte der Mann des Geſetzes. 
„Sine Schönere hätt’ ich doch nit gefunden.“ 
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„Wer's glaubt”, erwiderte die Dirne ſchnippiſch und 
dennoch erfreut. 

„sis ſchon recht", fagte der Gensdarm. „Dat id) 
nit Darauf vergeh, haft du ſeit gejtern Abend nit Einen 
vorbei gehen gejehen, mehr klein als groß, mit einem 
ſchwarzen Schnurrbart, fait rothem Daat, Dhrenringe 
trägt er große, ein ganz Fremder?” 

Die Dirne hatte fi während dieſer Anſprache das 
Tüchlein verſuchsweiſe umgelegt und mit fnapp gebeugtem 
Kopf auf die eigenen Schultern hinabgejehen. Dabet verzog 
fich ihre Unterlippe, dann lächelte fie wieder und endlich 
nahm fie, von dem Ergebniß ihrer Probe zufriedengeitellt, 
das umverhoftte Geſchenk wieder ab. 

Nein, einen folchen hab’ ich nicht geſehen. Ich bin 
überhaupt wenig zum Ausſchauen gekommen. Die einzige 
Perſon, die mir untergekommen iſt — das war geſtern 
gegen Abend — das war die Kroaten-Anna, die ledige 
Bäuerin von Goldeck droben.“ 

„Die Kroaten-Anna?“ ſagte der Gensdarm mit einiger 
Verwunderung. „Sp? Und was hat denn die hier herum 
zu thun gehabt?" 

„Sch weiß es nit — fie iſt hinab, gegen Lend zu 
gegangen." 

„Du, Reſei, fag einmal, geht denn nit von der 
Kroaten-Anna alleweil das Gered’, fie hätt! einen Lieb— 
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haber, der aber ein Deferteur ijt und fich nicht fehen laſſen 
darf — umd daß ſie deswegen nicht heirathet, obſchon fie 
eine bildiaubere Perfon ift und auch Geld hat und fich 
ſchon mehrmals Einer bei ihr angemeldet hat?“ 

„Kunt nichts jagen”, erwiderte die Dirne. 

„Sa, ja," fagte der Gensdarm, indem er fih mit 
der Hand nach dem Kopf fuhr, „ich erinnere mic) jebt 
ganz genau. Das Gered’ ijt über fie gegangen und zwar 
von jolchen, die es wiſſen können, was dahinter jtedt. Om, 
was mag fie wohl an einem Werktag drunten in Lend 
zu thun gehabt haben?“ 

„Wenn Eins zu arbeiten hat, wie unſer Einer, küm— 
mert es ſich nit viel um andere Leut. Und das kann man 
ſich ohnehin leicht denken, daß die Bäuerin einen Liebhaber 
hat, wie haltet ſie's denn ſonſt aus, ganz allein auf 
ihrem Hof?“ 

„Wenn's der iſt, den ich mein“, erwiderte der 
Gensdarm, ‚machher wird ihr der Liebhaber nicht viel 
Unterhaltung machen fünnen, denn der wird es bleiben 
laflen, ins Pongau herein zu kommen — wenn er fich nicht 
am Ende elendig auf Almen oder in Futterjtadeln herum— 
treibt. Doch was ich dir eigentlich hab’ jagen wollen. 
Sch fud Einen, den heiten fie in Großarl, wo er daheim 
it, den Schrattner Waſtl. Wie er fi) ſonſtwo heit, 
weiß ich nit. Bei einem Wagreiner Bauern ift eine Menge 
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Geld geitohlen worden. Der bat den Schrattener Matt! 
und einen Helfershelfer erfannt. Sn feinem Haus, das 
eine Räuberhöhle ijt, bat man Sachen gefunden, daß 
Einem der Veritand till ſteht — aber der Kerl Telber tit 
ung ausgefommen. Reſei, wer den ausipefulirt, dem Iei- 
det’3 wohl eine jilberne Kette.‘ 

„Sch könnt mir's nit leicht verdienen”, erwiderte die 
Dirne „Sch mus daheim jein und auf das Vieh auf- 
paſſen — und wenn ihr ihn nicht erwifcht, die ihr alleweil 
um die Wege ſeid und wo das euer Geichaft iſt, wie Toll 
denn nachher unfer Einer dazu fommen? Wenn ich aber 
was ſeh', will ich euch Poſt zukommen laſſen“, jebte fie 
mit einem Blicke auf das Tüchlein hinzu. 

„Ss iſt rent, ich verlaß mich darauf, behüt Gott, 
Reſei, ih hab Eile‘ Tagte der Gensdarm, zwickte die 
Dirne in die rothen Wangen und machte fich auf den Meg. 

Die Dirne aber murmelte ihm nach: „Der bairifche 
Seelenfänger kann lange warten, bis er von uns was 
erfragt.“ 


Neunzehntes Gapitel. 


die Kroaten: Anna. 


Als der Gensdarm wieder im Hohlwege war, fagte 
er’ zu fih: „Sp ganz ohne iſt es halt gar nie, wenn 
man den Meibsbildern nachgehbt. So hab’ ich jebt wieder 
von der Bäuerin droben etwas erfahren. Was hat fie 
in Lend zu thun? Ohne Weiteres‘ fragen — das kann 
ich nit, da lieh mich die ſchön abfahren. Aber etwas jtecdt 
dahinter — ich gäbe was darum, wenn ich wieder einmal 
einen von den Lümmeln aus feinem Fuchsbau heraus— 
ziehen könnte. Den m Großarl drüben, den haben wir 
ſchön ausgeräuchert — mir jcheint, er vergikt das Zurüd- 
gehen in feinen Futterjtadel und das Wiederheimfommen.” 

Sn Gedanken, die fich in diefer Meile zufammen faflen 
laffen, jchritt er weiter, immer in der Richtung gegen das 
Dorf Golde zu. 

Zu jener Zeit war jener Meg viel. Tchattiger als 
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heut au Tage Wo jegt, von rothen Lippenblumen und 
Diiteln umſtanden, von Schlingpflanzen umflochten, ein 
Stumpf neben dem Zaune hervorſchaut, dort jtanden da— 
mals jene ftattlichen Lärchen, von deren Stämmen eben 
diefe Stümpfe die Ueberreite jind. 

Dem Wächter wurde es hei und er raftete einmal 
auf einen folchen Klo. Gegenüber auf einem anderen 
Stumpfe, der ſich an die goldtellerigen Blüthen und blauen 
Slofenblumen des Zauns Iehnte, ſaß ein Wogel, der ihn 
ungefcheut betrachtete. 

Dem Wächter wurde diefe Ruhe des Vogels läſtig. 
Mie alle diefe Leute, konnte er fein Thier unbehelligt 
Yaffen. Er erhob den Arm dagegen, als ob er einen Stein 
ergreifen wollte, um danach) zu werfen. 

Der Vogel flog auf und ſetzte fih auf den Zaun, ' 
mitten hinein zwifchen die gelben Schäfte des Himmel— 
brand oder der Künigsferzen, die ihn umragten. 

Da begann das nämliche Spiel von Neuem. Der 
Vogel blieb wieder ruhig ſitzen und betrachtete fih neu- 
gierig den Menjchen. Als er fein Gewehr erhob, um 
nach dem freien Verwegenen zu zielen, flatterte er vom 
Zaun auf einen Vogelbeerbaum, deſſen Früchte ſchon in 
rothen Dolden von den Zweigen hingen, und vom Wogel- 
beer- auf einen Hollunderbaum. 


Ba 


„Gerade fo machen es dieje Spitbuben“, dachte fich 
der Häſcher und ftund auf. 

Das Bild des Schrattner Waftl, dieſes Erzipik- 
buben, der uns noch aus dem Geipräde erinnerlich ift, 
welches er mit jeinem Spiehgefellen unter dem Baume 
pflog, auf welchem Anton fich veriteckt hielt, verblaßte in 
feiner Vorftellung vor dem der ſchönen Kroaten-Anna, von 
welcher Reſei erzählt hatte. 

Längſt ging das Gerücht, daß diefe, welche die Be— 
ſitzerin eines hübſchen Hofes -zu Golde war, mit einem 
FSlüchtling, welchem die Sage allerlei Gräuelthaten auflud, 
von Zeit zu Zeit heimliche Zufammenfünfte pflege. Einen 
folchen einzufangen, hätte ihn weit mehr Spah; gemacht, 
als einen Dieb, denn der „Gnädige“ im Pfleggericht war 
auf nichts mehr verjeffen, als auf Deferteure. Auch die 
Luſt, Scharnitz in Schatten zu ſtellen, den wegen ſeines 
Uebereifers und ſeiner Kriecherei gegen den Gnädigen, ſo— 
wie wegen ſeiner Grobheit gegen die Untergebenen Keiner 
ſeiner Amtsgenoſſen leiden konnte, wirkte mit, um ihm das 
Aufgreifen eines lang geſuchten Fahnenflüchtlings verlocken— 
der erſcheinen zu laſſen, als das Erwiſchen eines Diebes. 

Was hatte die ſchöne Bäuerin hier unten zu ſchaffen 
gehabt? 

Das war die Frage, die ihm nicht mehr aus dem 
Kopfe ging, während er dem Dorfe Goldeck zuſchritt. Es 
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fiel ihm nicht mehr ein, To fleißig auszulugen, über Zäune 
zu Schauen oder hinter Kapellen nachzufuchen. 

Dom Materhof ab gebt der Meg gerade nordwärts 
gegen das Hügelland hinein, iiber welchem die graue Wetter— 
wand und das Eis der „Uebergofienen Alm" aufragt. 
Die Zaungafje durchichneidet ein ebenes Geftlde, welches 
man auf ziemliche Entfernung hinaus überbliden kann. 

Auch bier war es einfam. Hier und dort weidete 
ein Pferd, fich der furzen Sommerpracht freuend, im 
Schatten der Eſchenbäume, die an den Zäunen Stehen. An— 
dere trieben ſich in den halb verfumpften Wiefen umber, 
welche hier von leichten Zäunen eingefriedigt waren. 

Diefe Ebene Liegt gerade gegenüber von Haaseck und 
- von den Höhen über dem Thomasgraben. Es kann alio 
von dort aus Alles deutlich überſehen werden, was hier 
vorgeht, und wenn Semand bier Zeichen mit nidıt allzu 
fleinen oder gar zu wenig auffallenden Gegenjtänden giebt, 
fo fünnen diefelben von drüben auüs verstanden werden. 

Die Gefahr des Entdedtwerdens ift am Morgen be 
ſonders gering. Zu dieſer Tageszeit wird das Goldeder 
Feld von der Sonne grell beichienen, während derjenige, 
der nach dieſer Art von Verftändigung ſpähen wollte, jen- 
ſeits des engen Salzachthales am Haasec und unter den 
„Vierkögeln“ faum ein Haus (wenn ein folches drüben 
wäre). geichweige denn einen Menfchen zu entdecken vermöchte. 
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Denn in den Frühitunden deckt jene Halden noch der 
ichwarzblaue Duft, in welchem Wald, Fels und Matten 
gleichfurbig verichwinimen. 

Nachmittags dagegen iſt es umgefehrt. Es wird des- 
halb während des größten Theiles des Sahres unmöglich) 
fein, zwei, die fich in einer gewiflen Weiſe veritändigen 
wollten, auf friicher That zu erfpähen. 

Während der Häſcher durch die fanfte Mulde ging, 
die fich gerade dem Haaseck gegenüber ausbreitet und in 
der Mitte etwas vertieft anzufchen iſt — bier und dort 
von Weiden bewachien, welche die Keuchtigfeit Iteben, belebt 
von einem hellen Waſſer, das über ein hohes Mühlichug- 
brett abjtürzt, am Rande manchmal von einem dünnen 
Schatten verdunfelt, welchen eine Pappel darauf wirft — 
jah er ein Weib auf die Wieſe gehen, welches nicht nad) 
der Zandesiitte einen rauhhaarigen hohen Männerfilzhut 
oder einen ebenfo geformten ſchwarzen Strohhut mit breiten 
Krämpen trug, Tondern barhäuptig ging, die Haare auf- 
gelöft und Furz abgeichnitten, jo daß fie Faum bis zum 
Nacken reichten. Das Weib trug einiges Linnenzeug unter 
dem Arme und fchritt gerade auf eine Stelle zu, an welcher 
Flachs, in lange Neihen gelegt, einen Theil der Wieſe 
bedeckte. 

Dieſe Erſcheinung überraſchte den Häſcher ſo, daß er 
hinter einer dicken Eſche ſtehen blieb. 
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An einer trocdenen Stelle angelangt, blieb das Weib 
ſtehen und breitete die innen aus, vier an der Zahl, eines 
neben das andere. 

Sn dieſer Beſchäftigung glich es den „wilden Frauen“, 
die man drüben, oherhalb der Gaſteiner Klamm, bei der 
nämlichen Beſchäftigung antrifft. Die dunkelen Haare 
bewegten ſich ein wenig im Oſtwind, durch das Hinbeugen 
rötheten ſich die Wangen. 

Dann blieb ſie ſtehen, ſtemmte den linken Arm in 
die Hüfte, deckte ſich mit der rechten Hand die Augen 
und ſchaute in das ſchlehblaue Dämmerlicht der jenſei— 
tigen Berge hinüber. 

Der Gensdarm rührte ſich nicht hinter ſeiner Eſche, 
ſondern betrachtete die Geſtalt mit Neugierde und Be— 
wunderung. 

„Richtig, die Kroaten-Anna“, murmelte er vor ſich hin. 

Nachdem die Frau ſo eine Weile dageſtanden hatte, 
wandte ſie ſich ab und ſchickte ſich an, den Rückweg an— 
zutreten. 

Nunmehr hielt es der Häſcher für angezeigt, vorzu— 
treten und ſich ihr beizugeſellen. Ihr ſcharfes Auge hatte 
aber denſelben ſchon entdeckt. 

„Guten Morgen, Bäuerin,“ ſagte der Mann, während 
ſie über eine kleine befeſtigte Leiter ſtieg, die zum Ueber— 
ſchreiten des Zauns an dieſer Stelle angebracht war. „Es 


— 204 — 


fcheint mir, She legt euer Weißzeug weit weg vom Haufe 
— daß e3 euch nur nicht geitohlen wird!” 

Mit diefen Worten blinzelte er die Frau mit feinen 
langen, geſchlitzten, doch Fleinen Aeuglein verſchmitzt an, 
während fie ihm den Blick aus großem, braunem, bliten- 
dem Auge zurücgab. 

„Es iſt hier eine beſſere Bleiche wie , krüßen beim 
Haus”, erwiderte die Frau. „Der feuchte Boden zieht 
mehr aus, als Dort der trodene.” 

Der Häfcher ſchwieg eine Meile, wie wenn er fi) 
Muth fammle. Sodann ſagte er: 

„Man fieht fie weit diefe Tücher, wenn fie da auf 
dem Boden Liegen. Am Ende fieht fie Einer, der fie nicht 
ſehen Toll.” 

„Mir iſt noch nie etwas weggefommen”, erwiderte die 
Kroaten-Anna. „Uebrigens giebt es ja, wie ihr. wohl 
wißt, bei uns da heroben fo viel wie gar feine Diebe.“ 

„Diebe von Profeffion, allerdings — kann ich wenig 
lagen. Aber fonit ift allerlet verdächtiges Volk da herum, 
was jchlechter iſt al3 gewöhnliche Diebe." 

„So?“ fagte Anna, „und was wären denn das für 
Leute, die noch jchlechter find als Diebe? Ich habe doch 
von Mord und Brand noch weniger etwas gehört, als vom 
Stehlen.“ 

„Das Geſetz verfolgt zum Beiſpiel die Deſerteure, 
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von denen fich verfchtedene da und dort aufhalten, Itrenger, 
als den armen Teufel, der aus Hunger etwas wegnimmt.“ 

„Mag ſein“, erwiderte Anna, „aber was geht mich 
das an. Mir find eure Dejerteure nicht deſertirt.“ 

„Glaub's Schon, daß Euch feiner deſertirt,“ Tagte der 
Gensdarn lächelnd, „daß Euch feiner durchgeht. Sch 
wenigitens that's gewit, nicht.” 

Die Frau Jah ſich um, ob nicht irgendwo hier in der 
Zaungaſſe ein Gatter vorhanden wäre, durch das fie, unter 
dem Vorwande, einen anderen Weg einfchlagen zu müjlen, 
entichlüpfen fünnte. . Aber es war feines da. 

‚Nu, wann hört man denn einmal etwas vom Braut- 
ſtand?“ nahm der Gensdarm wieder das Wort, der nun- 
mehr gerade auf jein Ziel loszugehen beichlog, nachdem 
ihm die bisherigen Redensarten als unnüg vorfamen. 

„Seit wann fiimmern fich denn die Gensdarmen auch 
um ſolche Sachen?” entgegnete Anna Tchnippifh. „Zwar 
es iſt mit dem Leutausfragen und der Schinderei Icon 
weit "genug gekommen, jeitdem wir die Baiern im Land 
haben‘, jeßte jie nach einer Weile hinzu. 

„Nur nit gleich obenhinaus, Bäuerin!“ Tuchte fie der 
Häſcher zu begütigen. 

„u, wenn’s mich nichts anging’, dann würd’ ich halt 
auch nicht fragen. Bei mir wenigitens it's fo. Was mich 
nicht brennt das blas ich nicht.“ 
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„Sch hab' nur dran gedacht, Bäuerin, weil To aller- 
band darüber geredet wird unter den Leuten.‘ 

„br meint wahrfcheinlich,” erwiderte die Bäuerin, 
„ic Toll jebt jo albern fein und fragen, was fie denn, reden, 
die Leute. Das fallt mir aber garnicht ein.” 

„Stelleicht, weil ihr es euch jchon denfen fünnt, was 
die Leute Tagen”, entgegnete der Gensdarm ſpitzig. 

„Mag es fein, was will, euch wenigitens hab’ ich. 
noch nicht geheirathet und fo ſeh' ich auch garnicht ein, 
warum ich mich begleiten laſſen ſoll. Crfragen könnt ihr 
von mir nichts, eine Angeberin bin ich nicht. Wenn 
ihr was erfahren wollt, fo geht zum Monuten — der iſt 
Dafür da, daß er die Leute unglücdlich macht.” 

Mit diefen Worten blieb das erzürnte Weib mitten 
in der Zaungafle ftehen, kreuzte die Arme und jchaute 
troßig gegen Boden. 

Auf wiederholte freundliche Zureden des Häfchers blieb 
fie unbeweglich und gab feine Antwort mehr. Diefer ent- 
fernte fich endlich, indem er achjelzuctend einige unver- 
tändlihe Worte vor fih hin brummte. Hatte der 
Gensdarm bis jebt vielleicht noch irgend welchen Zweifel 
darüber gehabt, dat ſich um die Kroaten-Anna irgend 
welches Geheimniß bewege, jo waren dieje Zweifel nunmehr, 
nachdem er die Aufregung und den Verdruß des jungen 
Weibes gejehen, vollitändig bejeitigt. 
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Sin Weib fonnte nicht in dieſer Weiſe aufbraufen, 
wenn es fich nicht irgendwie thatfächlich getroffen fühlte. 

Wohl war der Name Meonut gefallen, doch offenbar 
ihm zum Hohn. Was Ffonnte der Monut wilfen in einer 
Angelegenheit, in welcher die Kroaten-Anna ficherlid) gegen- 
über Niemandem ein Wort verlauten lieh? 

So geſchah es, daß, ala der Häfcher im Dorfe Gol- 
deck anfam, bei ihn die Angelegenheit der Kroaten - Anna 
ſchon wieder mehr in den Hintergrund getreten war und 
er fich nun wieder mit dein Schrattner Waitl beichäftigte, 
wegen deſſen er ja heute feinen Berggang unternommen hatte. 


Zwanzigſtes Capitel. 


Heim Gnädligen. 


Beim Lanier Wirth zu Golde war heute ein ziem- 
lich bewegtes Leben. ' 

Es war Morgens in der Kirche der Gedenktag für 
das Abiterben eines der reichiten Bauern der Umgegend 
gehalten worden. Nicht blos die Wirthsitube war gedrängt 
voll, fondern auch der Platz draußen vor dem mit Holz 
bedeckten Brunnen, an deſſen Schöpflöffel fich fort und 
fort durjtige Kinder erlabten, biS zur Pfarrwohnung hin— 
über, vor welcher ſich die großen gelben Scheiben ber 
Sonnenblumen dem Geftirne zumwendeten, welches nunmehr 
gerade über dem Thomasgraben jtand. 

Das Ericheinen eines Gensdarmen erregte ein gewilles 
Aufſehen unter den Leuten, welche ſich lärmend unterhielten. 

Sn jener Zeit der Aufregung witterte man ſofort 
etwas Außerordentliches. 


er 
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Bon Zeit zu Zeit kamen Nachrichten aus Rußland, 
. welche von furchtbaren Schlachten berichteten. Die Wahr- . 
heit war jchreelich genug, aber fie wurde vom Gerücht 
noch um ein Beträchtliches überboten. Die meiſte Angit 
hatten die Leute wor neuen Aushebungen. So oft alfo 
eine obrigfeitliche Perſon fich zu unverhoffter Zeit irgendwo 
zeigte, entitand ein Gerede ohne Ende über das, was es zu 
bedeuten haben fünnte. 

Der Gensdarm jchritt im Bewußtſein feiner Würde 
gerade dem Lanterwirthshaus zu. 

Aber jo jehr er auch im Zimmerchen links, das ohnehin 
nicht viel Raum bot, herumfpähte, er ſah wohl Bauern - 
füpfe und Rüden, aber nicht den geringiten Raum, in - 
welchem er fich hätte niederlaffen fünnen. Und von den 
Bauern konnte er Fein Entgegenfommen erwarten. 

Cr ſah ein, daß heute hier der Ort nicht war, an 
welchem er irgend welche Erfundigungen hätte einziehen 
fünnen. Er beichloß demnach, dem Gnädigen in Goldeck 
eine kurze Meldung zu machen und ſodann feinen Weg 
nach St. Veit fortzufegen, wo ihm das Glüc vielleicht 
mehr Lächeln würde. | 

Das Pfleggericht befand fich damals in demjenigen 
Theile des Schloffes, der nad) Süden ſchaut. Sonſt unter- 
ſchied ſich der Anblick des Schloſſes nicht viel von dem— 


jenigen, den es heute darbietet. 
Noé, Heinr. Robinſon. I. 14 
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Sm Hofe die alte Zifterne mit dem köſtlichen Waffer 
— im Waftenjaal die Talfoneten, Doppelhafen und Lanzen, 
die zinfigen Mauern, der große runde, doch ſpitz bedeckte 
Thurm am weitlichen CE, am weltlichen des Hintergebaudes 
Dagegen die zwei winzigen hoch oben am Dach Elebenden 
Thürmchen und das finſtere Ausſehen des ſtarken, mit 
Fenſtern ſehr ſpärlich verſehenen Gebäudes überhaupt: es 
war Alles gerade ſo wie fünf oder ſechs Jahrzehnte ſpäter 
— nur ein großes baieriſches Wappen war da, das nun— 
mehr verſchwunden iſt. 

Der Gnädige befand ſich in ſeiner Amtsſtube — aber 
er blätterte nicht in Akten oder Berichten umher, ſondern in 
einer ſchönen Ausgabe des Horatius. 

Was er für ein Menſch war, das konnte man theil— 
weiſe ſchon daraus erſehen, daß er unten im Burghof 
eine junge Fichte hatte ſetzen laſſen, die zu dieſem Zwecke 
aus dem Walde ausgegraben und hierher gebracht worden 
war. Darüber hatte er eine Tafel mit den befannten 
Verſen angebracht: 

Montium custos nemorumque virgo 


imminens villae tua pinus esto, 
ficherlich das erſte Mal in der Gefchichte des Pongaus, 
daß unter einer göttlichen Jungfrau etwas Anderes gedacht 
worden war, als die Sungfrau des Evangeliums, nicht 
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Maria, die Mutter Chrifti, Tondern Diana, die leicht- 
füßige Sägerin. 

Das Sricheinen des Gensdarmen war dem Gnädigen, 
der fich eben zu Paphos befand, feine angenehme Unter- 
brechung. Er winfte ihm zu, ihn damit auffordernd, feine 
Angelegenheiten rafch vorzutragen, und der Häfcher begann : 

„Bon dem Schrattner Waitl noch feine Spur, Herr 
Pfleger. Dagegen glaube ich, Indizien zu haben, daß etwas 
mit der... . Bäuerin, der vulgo Kroaten-Anna, nicht 
völlig richtig jein mul. Sie geht zu ungewöhnlicher Zeit 
aus — auf der Wieje hat fie fich heute fehen Iaffen, und 
mir fommt e8 vor, als ob fie mit einem von den Deferteurs- 
Lumpen im DVerfehr ſtände. Vielleicht wäre es gut, wenn 
Euer Gnaden eine Hausunterfuchung bei ihr anordnete.” 

Ein Strahl des Vergnügens zog ber das Geficht des 
Gnädigen. „Was“, jagte er haftiger, als es die Amts— 
würde wohl geftattet hätte, „das bildſaubere Weibsbild, 
die joll mit Einem von den Kerlen zufammenhängen ? 
Darum thäte fie jo — nu, denfen könnt ich mir’s, auf’s 
Kloſter wird fie fich jo wie fo nicht vorbereiten wollen.” 
„Sch wette darauf, daß es fo iſt — werde es auch 
an Wachſamkeit nicht fehlen laffen, Euer Gnaden!“ 

„Dit der Hausfuchung iſt es nichts, finden würden 
wir ficherlich gar nichts, Die Leute würden nur fcheuer und 
noch hinterliftiger. Thue Er in diefer Sache feinen Schritt, : 

14* 
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ohne fich vorher bei Amt angefragt zu haben. Was giebt 
es ſonſt noch Neues?" 

„Wüßte ſonſt nichts zu melden, Euer Gnaden.“ 

„Sag' Er einmal, mir iſt die Geſchichte der Kroaten- 
Anna nicht mehr jo recht gegenwärtig — wie verhält es 
fich eigentlich mit der Perſon?“ 

„Die Kroaten-Anna,“ erwiderte der Häfcher, „iit die 
Tochter eines ehemaligen Grenzioldaten, der vor jo und fo 
viel? Sahren in einem Feldzug von feinem Regiment dejer- 
tirt und hier zurücgeblieben ift. Er hat eine der wohl- 
habenditen Dirnen gehetrathet — Sohn hat er feinen ge- 
habt, alſo iſt die ganze Habe nach feinem Tod an die 
Anna übergegangen. Jetzt iſt fie vierundzwanzig bis ſechs— 
undzwanzig Sahre alt und hätte fchon die feiniten Burfchen 
heirathen fönnen. Aber fie mag nit und dal fie nit mag, 
daran iſt ganz gewiß feine Abneigung gegen die Manns 
bilder ſchuld. Danach ſchauen mir ihre Augen nicht aus. 
Sie muß ein Liebesverhältnig haben, und da fie jeden 
Augenbli heirathen kann, wenn fie will, fo fann der Lieb— 
baber nur ein folcher fein, der fich nicht ſehen laſſen darf. 
Und dal er fich in der Nähe aufhält, das glaube ih — 
denn die Gänge und das Herumitehen auf der Wieſe und 
Aehnliches kann ich mir nicht zufammenreimen, wenn nicht 
ein Liebhaber im Hintergrund vorhanden tft." | 

„Schade dafür,” bemerkte der Gnädige, „daß fie fich 
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an einen folchen Zotterbuben hängt. Im ganzen Bezirk 
ift fein ſchöneres Weibergeſicht.“ 

„Das jagt ein Seder, jogar die Weiber felber, obwohl 
ihr die alle jpinnefeind find. Kaum, das fie von den An 
deren angeichaut wird, wenn fie in der Küche ſteht. Sogar 
das Heren und Zaubern jagen fie ihr nach." 

„Wird ſchon fein, daß fie heren Tann,” jagte der 
Gnädige lächelnd. „Alſo eine Uebereilung — und wenn 
Er etwas über den Schr. ... . , ich kann mir dieſe ver- 
tenfelten Namen nicht merfen —“ 

‚Den Schrattner Waitl, wollen Euer Gnaden Jagen," 
bemerfte der Häſcher. 

„Alſo wenn du über diefen etwas melden fannit, jo 
meld’ es, die Bäuerin aber la mir bis auf Weiteres 
ungeſchoren!“ 

Der Gensdarm trat verwundert über dieſe Anſprache 
ab und verließ das Schloß. 


Einundzwanzigſtes Capitel. 


Bine merkwürdige Entderkung. 


Außerhalb des Portales ſieht man fofort gegen den 
See, auf welchen auch zwei vierecfige Thürme des Kaſtelles 
hinſchauen. Der See erjcheint dunkel — wie in einem 
fchwarzen Spiegel fieht man in ihm ein Bauernhaus, 
welches an feinem jüudlichen Ufer ſteht — gleich dahinter 
dehnt fich wieder Wald aus und über dem Wald erheben 
fich die DVierfögel und das Haase, ohne dak man von 
dem tief unten dazwiſchen Iiegenden Salzachthale irgend 
welche Ahnung hat. 

Der Gensdarm wendete ſich nördlich in einen Hohlweg 
hinein, welcher einer Höhe zuführt. Auf diefer Höhe, rings 
von hochſtämmigem Fichtenwald umgeben, jteht der „große 
Schönberg"=Hof, ein jtattliches weikes Haus. 

An diefem ging der Häſcher vorüber — denn hier hätte 
er ofmehin nichts zu ſuchen oder zu finden gehabt. Er 
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wandte fich nun wieder von der Strafe ab und ging in den 
Dunkeln Wald, welcher den, „großen Schönberg" von dem 
| Bühel des alten Schloſſes Scheerenberg trennt. 

Wenn man aus dem Walddickicht tritt, ſieht man 
mit einem Mal den Markt St. Veit auf der einen Seite, 
links von ihm die gewaltigen „Wetterwände”, in welchen 
die Uebergofiene Alm auf Das Pongauer Mittelgebirge ab- 
ſtürzt, und zur Rechten jenfeit$ der Salzach den Eingang 
von Großarl und viele zerriffene Giebel im hinteriten 
Hintergrunde des Thomasgrabens. Es iſt dies jo recht 
eine Art, um Beobachtungen ins Weite anzuftellen. 

Der Gensdarm ging deshalb auch nicht aus dem 
Walde heraus, jondern Iegte fich hinter einigen Fichten 
hart am Saume auf den moofigen Boden. 

Menn er von außen her auch nicht geſehen werden 
fonnte, jo hinderten ihn die Zweige des Unterholzes keines— 
wegs, freien Ausbli nach allen Richtungen hin zu halten. 
Der Plan des Häfchers war einfach. Er wollte hier noch 
ein wenig raften, bei der Gelegenheit vielleicht das Eine 
oder Andere erſpähen und jodann geraden Weges nad) 
St. Veit hinein zum Monuten, welchen ihm die Kroaten— 
Anna durchaus nicht zu empfehlen gebraucht hätte. Denn 
der Monut war, wie wir willen, für die Polizei das, was 

ein Hehler für die Diebe ift. | 
| Dem Häfcher ging es indeſſen, wie es ſchon Manchem 
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in gleicher Lage ergangen ift. Die Anftrengung des Weges 
von Zend herauf, die Hiße, der brütende, lautloſe Mittag 
und das unbewegliche Dafiten im Schatten — alles das 
wirkte zufammen, um den Mann einzufchläfern. . 

Er hörte die Käfer nicht mehr, die zwilchen der Wiefe 
und dem Walde ſummten, und auch die große Glocke von 
St. Veit nicht mehr, die über den tiefen Graben des 
Dientener Baches herüber ſummte. | 

Alles war ruhig und doch vermochte die große Ruhe 
Spannung ımd Schmerz in den Schicjalen verjchiedener 
Menſchen, die in diejer blauen Runde lebten, nicht aufzu= 
heben. Da war ein Vater, der den Sohn betrauerte, 
welcher wie ein wildes Thier in Felsſchluchten wohnte. 
Hier nagte Hunger, dort Sehnfucht. Jenſeits der blauen 
hochgewölbten Berge befand ſich eine Diebshöhle, und in 
anderer Nichtung über dem flimmernden Staube des 
Waſſerfalles Itrengten fi Gehirne an, Suchfugeln und 
wunderbare Laſuren zu entdeden. Sm alten Herrenſitze 
legte Gupido den Gnädigen auf die Folter und zermarterte 
ihn mit Entwürfen, wie er das ſeltſame Mädchen durch 
Boripiegelungen in feine Gewalt befommen fünnte. Der 

tonut fann auf Verrath, der Einfiedler drüben auf, die 
Stillung feines Hungers. Sm der Kirche zu St. Veit, auf 
welcher der Heilige in einem Keſſel voll ſiedenden Mafjers 
zu jehen iſt, beteten Viele, von allerlei Anliegen bedrängt, 
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drüben ſchleppte fich ein Edelhirich, den die Wildſchützen 
mit Wunden bedeckt hatten, vor Schmerzen jchauernd nad) 
einer Waſſerader im Graben, auf dem Eiſe des Tauern 
irrten ein paar zerlumpte Gejtalten, von Hunger geplagt, 
und fuchten nun ſchon in der dritten Woche den fabelhaften 
Golditollen. Ueber allem dem glänzte der Sommertag 
und der Häfcher Tchlief im Schatten. 

Als er endlich aufwachte, war die Sonne jchon weit 
in der Richtung gegen Rauris hin fortgefchritten. Die 
Schatten der Berge lagen nunmehr völlig verfehrt und 
der Glanz der Salzach war verfchwunden. Sm nächiten 
Augenblicke ſchlug vom Thurme der mächtigen Kirche zu 
St. Veit die dritte Nachmittagsitunde. Der Häſcher rieb 
fich die Augen aus, raffte das Gewehr auf und machte fich 
daran, jeinen Weg nach dem Marfte fortzuſetzen, deſſen 
großes weißes, von der Ntachmittagsfonne beichienenes 
Gotteshaus ihn blendete. 

Allein der Tag, der mit einigen Meberrafchungen ange 
fangen hatte, jollte für den Häſcher nicht ohne ſolche zu 
Ende gehen. 

Als der Gensdarm fich Thon ziemlich dem Graben 
des Dientener Baches genähert hatte, erichten hinter einem 
Ahorne ein Gaisbub, der ſofort zurückfuhr, als er den 
Mann des Gejeßes erblickte. 

Dadurch wurde dieſer, der fich ſonſt um den Buben 
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nichts gefümmert hätte, aufmerffam. Er winfte ihn heran 
und der Burfche gehorchte. 

„He, Kleiner, wohin denn ohne deine Gaiſen?“ 

„Ich .... ich ſoll .. nach Goldeck eine Poſt be- 
ſtellen.“ 

„Und welche denn?“ 

Der Bube wollte nicht recht mit der Sprache heraus, 
der Häſcher aber ſagte: 

„Warum haft du dich denn vor mir gefürchtet? 
Wenn dur. nicht ſagſt, was du halt ausrichten jollen, To 
nehme ich dich mit — fiehft du, dort drüben in Goldeck, 
dort kommſt Du in den Thurm hinein." 

Der Bube fchaute den bewaffneten Mann erfchroden 
an, jagte aber nichts. 

Diefer wiederholte feine Drohung, doch der Bube blickte 
immer fcheu, ſchier troßig zu Boden. 

„So gehit du alfo mit mir", fagte der Gensdärm, 
indem er ihn beim Kragen jeiner Armlichen Soppe packte. 

Da war er aber übel angefommen. Der Bube ſtieß 
einen weithin gellenden Schrei aus, hatte fich im Nur der 
ihn faffenden Hand entwunden und lief die Anhöhe ent- 
lang dem Walde zu, in welchem der Häſcher vorhin geruht 
hatte und deſſen Bäume ihn — in den nächſten Augen— 
blicken verbargen. 

Was war das geweſen? Konnte es der Häſcher der 
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gewöhnlichen Scheu zufchreiben, die das Volk vor Seines- 
gleichen hatte und die bei einem Knaben, der draußen in 
der Bergwildniß zu leben gewöhnt und zu welchen viel- 
leicht die Sage von den bairiſchen Schergen wie ein 
Märchen von Menjchenfreffern gedrungen war, noch viel 
größer fein mußte, als bei erwachlenen Dorfbewohnern? 

Oder waltete hier irgend eine Spitzbüberei ob, zu 
deren Werkzeug man den Zungen benutzte? 

Die Gewohnheit des Argwohns, die fich bei jenem 
Handwerk heranbildet, brachte ihn bald auf die lebtere 
Meinung. 

Raſch Kief er ebenfalls dem Walde zu. Der leicht- 
füßige Knabe hatte allerdings einen bedeutenden Vorſprung, 
aber von dem Bühel aus, auf welchem der jenfeitige, gegen 
Golde hin gelegene Saum des Waldes fich hinzieht, war 
eine ziemliche Fernſicht und der Verfolger konnte hoffen, 
von dort aus fo weit zu jehen, daß ihm der Flüchtling 
in die Augen fallen mußte. 

Und io war e8. 

Als der Gensdarm, den nämlichen Weg zurüdlaufend, 
den er gemächlich hergegangen war, den weitlihen Wald- 
ſaum erreicht hatte, jah er den Buben gerade neben dem 
Schloſſe und in den Markt hineingehen. 

Nun konnte es für feine Schwierigfeit mehr angejehen 
werden, die Spur aufzufinden. 
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Sn der That vermochten ſchon einige Leute, Die vor 
dem Lanierwirth noch immer herausitanden, und die er 
unter dem Vorgeben, er wiſſe etwas von verlorenen Ziegen, 
nach dem Gatsbuben fragte, ihm die Richtung angeben, 
welche er genommen hatte. Dieje war ſüdweſtlich in der 
Nichtung gegen Zend hin. 

Weiterhin probirte er dafielbe Manöver noch einmal . 
mit einer Magd, welche eben. Flachs von der Wieſe auf 
einem Karren heimführte. Die wuhte e8 ganz genau. Ein 
Bube, der fo ausichaute, war vor faum einer Viertelitunde 
in das Haus der Kroaten-Anna hinein gegangen. 

Alſo dod die Kroaten-Anna, die hier im Spiele war! 
Der Gensdarm hielt es für das Klügfte, fich hinter den 
nächiten Zaun zu ſetzen und abzuwarten, bi3 der Burjche 
zurückkäme. 

Er wartete eine halbe Stunde und ſah ihn nicht. 

Jetzt wurde ein Schritt in der Nähe des Hauſes ver— 
nommen. Er ſchaute hinter dem Zaune hervor und ge— 
wahrte den Herrn Pfleger, der ſich noch unter den Zwetſchgen— 
bäumen vor der Thüre umſah, ob ihn Niemand bemerke, 
dann auf die Klinke drückte und ſofort in der Thürflur 
verſchwand. 

Jetzt war die Neugierde des Häfen auf das Höchite 
geſpannt. 

Hart neben dem Hauſe ſtand ein bemooſter Ahorn, 


En. 


neben dem Ahorn ein Brunnen; auf diefen wollte er fteigen, 
um in das Aitwerf des Baumes zu fommen und zu hören, 
was in der Stube geiprochen wurde. 


Bald gab er diejen Plan auf, weil das Gepläticher 
des Brunnens ihn am Horchen hindern mußte. 


Sonſt war nirgends recht beizukommen. Nur an 
einer Stelle, mitten in den rothblüthigen Bohnen, konnte 
es vielleicht geſchehen. 

Er ſtahl ſich in die Bohnen, aber da war nichts zu 
hören. Die Entfernung dämpfte jeglichen Schall. Sich 
einfach auf die Bank vor dem Hauſe hinſetzen, das ging 
nicht an und hätte auch nichts geholfen. 

Da fiel jein Blick auf einen großen leeren Tragkorb, 
in welchem wohl gewöhnlich Klee oder Gras für das Vieh 
heimgetragen wurde, der draußen an der Stelle des Haufes 
lehnte, an welcher fich die „Stube” befand. 

Ein rafcher Entſchluß — Säbel und Gewehr werden 
im Dieficht der Bohnen verſteckt und ſodann von der Bank 
aus mit einem kühnen Sat in die Krare gefprungen. Der 
Boden hält aus, fie Fällt nicht um — er iſt jebt hart 
an der Wand und hört die Worte aus dem zum Theil 
geöffneten Teniter. 

Es war die Stimme des Pflegers, welche er zuerft 
vernahm. 


—— 


. . . . Das kommt auch uns an .... Verdacht ... 
nicht weinen, ſchönes Kind .... 

Dann Pauſe mit Schluchzen und Seufzern. 

Sodann hörte er einige heftige Bewegungen, wie Stuhl— 
Wegrücken. Der Pfleger lachte laut auf. Diesmal aber 
antwortete ihm die Anna mit einer vom Weinen noch ein 
wenig verſchleierten Stimme: 

„Nichts da — ich weiß von nichts — zu fürchten habe 
ich Niemanden. Schämen Sie ſich für einen ſo vor— 
nehmen Herrn.“ 

Darauf erfolgte eine Antwort, die ſo leiſe geſprochen 
war, daß er ſie nur als unverſtändliches Geflüſter ver— 
nehmen konnte. | 

„Nein — nein — To weit haben es die Baiern noch 
nicht gebracht, dak fie Einen im Haus überfallen dürfen. 
Wenn auch vor euren Bütteln in Wald und Feld kein 
Mädel mehr ficher ift, dar ihr fie qualt um Pak und 
Vorweis und treibt, was ihr wollt, im Haus bin ich Herr!” 

„Jun, ſchöne Bäuerin, ich will nicht drohen, ich hab’s 
gut gemeint — ſchad' für ein Paar fo Schwarze Augen, daß 
fie nur für einen folchen Lümmel da find. Aber feid nur 
vernünftig, ich will ihm ja helfen, wenn ihr ein Fleines 
wenig lieb fein wollt — mich koſtet's ja nur ein paar 
Zeilen — ſeid doch nicht jo graufam gegen den eigenen 
Liebhaber. In vier Wochen —" 
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‚Still", unterbrach ihn bier die zornige Stimme der 
Anna, „der Hans that fich Schön bedanken für eine folche 
Aushilfe Sch hab’ eine ganz andere Hoffnung und die 
geht darauf, daß wir euch bald nimmer zu fragen haben 
werden, was wir thun oder laffen ſollen.“ 

„Aber er ift ja frei, wenn... ." 

Jetzt wieder ein jchlürfendes Geräufch, Dann war wie- 
der die Stimme des Pfleger vernehmlich: 

„Nu, ich will das Wort Hans nicht gehört haben. Aber 
eine Gefälligfeit, Schöne Frau, tit ja Die andere werth.‘ 

„Bon einer ſolchen Gefälligfeit möchten Sie wohl viel 
haben“, ließ ſich die andere Stimme vernehmen. 

„Warum denn nicht, ich bin ja genügſam.“ 

„Und ich hab’ nichts zu ſagen und hab’ nichts zu ver— 
geben und will überhaupt von nichts etwas wiſſen.“ 

„Bedenfe, ſchönes Kind, dat ich nichts mit Gewalt 
erpreflen will, jondern nur ein Flein wenig Danfbarfeit 
verlange ich, das heit, bitte ich. Denfe nur darüber nach, 
ich kann euch alle Beide glücklich- machen, ich bin euer 
größter MWohlthäter. Sch weil nicht, fo ein kaltes Herz 
könnte ich nicht gegen den haben, der mir hilft." 

„Wenn ihr das gute Herz hättet, mit dem ihr prahlt, 
jo würdet ihr einem unterdrücdten Weib nicht Angit 
einjagen, daß es nicht mehr weiß, wo ein und wo aus. 
Das heikt man wohl die Leute Blut Schwigen machen.” 


u... 


„D gar nicht,” erwiderte die männliche Stimme, „ich 
bin nur gar jo viel verliebt in dich!" 

Sn diefem Nugenbli wurde wieder ein heftiges Ge- 
rauf in der Stube vernommen, es war, wie wenn zwei 
Ringende zwifchen allerlei Holzgeräth fich den Platz ftreitig 
machten. | 

Plötzlich ein lauter Schrei, dann wurde eine Thür 
aufgeriſſen, flog aber ſogleich wieder in das Schloß, welches 
ſeinem Klirren nach mit ſehr viel Eiſenwerk ausgeftattet 
fein mußte. Dann machte ſich das Herumdrehen eines 
Schlüſſels vernehmlich. 

Der Häſcher wußte noch nicht recht, was er ſich von 
dieſer Wendung des Abenteuers denken ſollte, als er gegen 
eine Thüre klopfen und in einer Art von flötendem Tone 
ſagen hörte: 

„Aber das habe ich ja nicht gewollt — ich mag nicht 
ſo zudringlich ſein — öffne doch, wir können ja in Ruhe 
über unſere Sachen ſprechen.“ 

Diesmal erfolgte aber von der anderen Seite der 
Thüre her gar keine Antwort. Alles Klopfen, Poltern 
und Bitten fruchtete nichts. Man blieb unerbittlich jen— 
ſeits der Thüre. | 

Dieffeits aber fchien man auf vernünftigere Wege 
zurückgefehrt. Es wurde nicht mehr gefleht und gedroht, 
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fondern leiſe gepfiffen und gefungen. Aber auch das dauerte 
nicht Lange. 

Nah wenigen Augenbliden wurde die Belagerung . 
aufgehoben, ein jchwerer Männertritt bewegte fich durch 
die Stube gegen die Vorflur, Die äußere Thüre wurde 
aufgeriffen, die Schritte wurden im kleinen Garten ver- 
nehmlich, dann Elapperte das Gatter, ein dumpfes Geräuſch 
auf den Brettern, die den Graben bededten, die Szene 
war vorüber. Der Gnädige hatte das Haus verlafien. 

So peinlich dem Gnädigen eine folche Art von Rüdzug 
geweſen jein mochte, jo war fie immerhin doch noch leicht 
durchzuführen, verglichen mit den Schwierigkeiten, Die ſich 
jett dem Häfcher entgegenitellten, als er daran dachte, aus 
der Krare herauszufommen, in welche er jo unbejonnen 
hineingefprungen war. kai 

Sm Eifer hatte er damals nicht daran gedacht, daß 
e3 jchwierig jet, aus einem jolchen Dinge wieder heraus- 
zufteigen, ohne das Ganze und damit fich felbit platt auf 
den Boden hinzuwerfen. 

Dahinter wäre nun unter gewöhnlichen Umftänden, 
wenn er fich recht zufammengefauert hätte, nicht viel ge- 
weien. Aber der Uebelitand war der, da; fich zwifchen 
dem Bohnengeländer und der Hausmauer gerade an der 
Stelle, an welcher die Kraxe lehnte, drei bis vier große 


flache Kalfiteine befanden, welche den Leuten des Haufes 
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offenbar als Brüde dienten, wenn nach längerem Regen 
die" Zraufe von der Dachrinne . den Tchmalen Streifen 
zwiſchen Haus und Garten unter Waffer fette. 

Fiel der dünne Korb auf einen ſolchen Stein, fo 
fonnte fi der Gefangene am Kopfe oder auf der Bruft 
verlegen. 

Stand er dagegen auf und juchte fih aufrecht aus 
der Kraxe zu helfen, fo war die höchſte Wahrfcheinlichkeit, 
daß diejelbe umjchlug und die Gewalt des Sturzes dadurch 
eine Itärfere wurde. 

Schreien und die Leute herbeirufen, das ging erſt recht 
nicht, denn wie groß wäre Die Kächerlichfeit geweſen, welcher 
er dadurch anheim gefallen wäre! 

Glücklicherweiſe half ihm ein unvorhergefehenes Er- 
eignik aus diefem bangen Zweifel. 

Der Bäuerin, welche fih vor den Zärtlichfeiten des 
Herrn Pflegers geflüchtet hatte, fiel e8 bei, dem unglüd- 
lichen Liebhaber nachzufchauen. Dabei ftreifte ihr Blick 
den Tragkorb. Wenn fie auch nicht die ganze Wahrheit 
errieth, jo war es dem klugen MWeibe doch jofort klar, 
daß fih der Scherge hier in irgend welche Ungebührlic)- 
feit eingelaffen hatte. 

Es itand zwar auf der Flur ein Farbentopf, deſſen 
Inhalt dazu gedient hatte, die FTeniterläden anzuitreichen. 
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Einen Augenblid lang plagte fie die Verſuchung, ob fie 
mit diefem nicht irgend welche Rache nehmen follte, 

Aber fie überlegte und die Meberlegung rieth ihr, 
glühende Kohlen auf das Haupt des Feindes zu ſammeln. 

Sie ging hinunter in den Stall und jchaute nach, ob die 
Dienjtboten gehörig beichäftigt jeien und ihr Niemand 
quer in den Weg kommen fönne. Dann jchritt fie hinaus 
und that, als ob fie die Krare, die ihr hinderlich im Wege 
ftand, von der Stelle rücken wollte. 

Sie mochte ihr Erſtaunen beim Anblick des Verfteckten 
gut gefpielt haben, denn dieſer merfte nicht das Geringite 
von ihrer Abjicht. 

„Ach, guten Abend, Herr Gensdarm. Sch hätt’ heute 
Morgen nicht geglaubt, daß wir uns vor Nacht noch ein- 
mal ſehen. Hat euch der Monut gerathen, bei mir in 
eine Kraren zu friechen? Sch hätt’ den Monuten für 
gejcheiter gehalten.” 

Der Gensdarm brachte nur einige umverſtändliche 
Worte als Entgegnung zum Borfchein. 

Die Kroaten- Anna aber legte den Korb, während 
ihre Augen vor Vergnügen blisten, langſam gegen die 
blühenden Bohnen hin um. Schlieklich bildeten Korb und 
Häſcher miteinander eine Figur, wie die einer Schildkröte. 

Während er fich herausarbeitete, reichte fie ihm an- 
muthig die Hand. 


15* 
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Der Sensdarm hoffte, fie würde fich bald entfernen. 
Er ſchämte fi) vor dem Herausholen feines Gewehres und 
Säbels aus dem Didicht. 

Das junge Weib hatte mit jenem jcharfen Bli die 
Gegenitände zwilchen den Blättern bereits entdeckt und 
mahnte ihn, diejelben, nicht zu vergeflen. 

Erit nachdem er fie herausgenommen und angelegt 
hatte, verabichtedete fie fich mit den Morten: 

„Sp, lieber Baier, jebt find wir quitt!" 

Der Häſcher froh heraus mit einem Gefichte, als 
wäre er wirflich mit der Delfarbe begoffen worden, welche 
den Muthwillen der Bäuerin gereizt hatte. 

Zu fagen war da nichts — rein gar nichts, das fühlte 
felbit der Geprellte, der um Ausreden wenig verlegen war. 
Er jtürzte zwifchen die Bohnen, holte feine Mordwaffen 
hervor und verfchwand hinter dem Zaun, ohne ein Wort 
des Grußes oder des Abſchiedes zu äußern. 


Bmweiundzwanzigites Capitel. 


Der Kühnerbub tröftek. 


Am nächiten Itachmittage zogen Antons Eltern und 
Schweiter im Feiertagsgewande einer Fleinen Kapelle zur, 
welche außerhalb St. Sohann auf dem Wege gegen Werfen 
bin ſteht. 

Sie hatten nunmehr geraume Zeit von dem Einfiedler 
nichts mehr gehört. Der Mutter däuchten die gewöhne 
lichen Gebete, die fie in der Herrgottsede verrichtete, nicht 
mehr ausreichend. Sie beſchloß, To lange in den Vater 
zu drängen, bis fie miteinander zu dem bejagten?Heilig- 
thume gingen. Endlich gelang e8 und fie gingen mit der 
Abſicht Hin, dem Altar eine große Wachsferze zu geloben, 
wenn Sohn und Bruder frei würde und wieder ungehin- 
dert in der Wirthichaft mithelfen und unter den Menſchen 
ericheinen könnte. 

"Die Kapelle tit dem heiligen. Sohannes und Dem 
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heiligen Paulus geweiht. Sm Hintergrumde fieht man das 
herrliche Zännengebirge, zur Linken fluthet die Salzach, 
braunlic vom Gletſcherſchlamm gefärbt, zwischen Tchönen 
Baumauen, in welchen fie aber manches Raſenſtück mit 
graubrumen Sand und Schlamm zugedeckt hat. 

Eben als fie vor der weiten Kapelle nieberfnieten, 
ertönte von dem Glockenthürmchen über einem in den 
grimen Auen verſteckten Haufe ein Lauten, welches zwar 
nur den Zweck hatte, die auf den umliegenden Gründen zer- 
jtreut arbeitenden Dienjtboten heimzurufen, diefen aber 
ſchon wie ein Zeichen zur eigenen Andacht vorfam. 

So fnieten fie alfo nieder und beieten vor den 
hölzernen Bildniffen der beiden Sendboten, das Mädchen 
aber beichaute insbefondere die brennrothen Dahlien, da— 
mals eine den Bauern noch wenig befannte Blume, mit 
welchen irgend eine fromme Hand die Außenfeite des 
Kapellchens geſchmückt hatte. 

Penn fie zur Linken Tchauten, dann konnten fie die 
zerrifienen Vierfögel und das Haaseck jehen, auf welchem 
derjenige weilte, für den fie beteten. 

Während fie da fnieten und immer das Nämliche her— 
fagten, kam ein Menſch in der Richtung von Biſchofs— 
hofen hergefchritten, der fie aufmerffan beobachtete, 

Er hielt fich bald in der Flußau, bald neben dem Zaum, 
aber nicht auf der Straße. Sein Anzug war der eines 
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armlichen Burfhen — ein jehr bunt geflidtes Wamms, 
eine arg abgetragene Lederhofe, blaue Strümpfe und große, 
mit einem eifernen Reif eingefahte Schuhe, Togenannte 
Knospen, ein löcheriger Hut, an welchem das Werthvollite 
der ganzen Ausftattung, eine Auerhahnfeder, befeitigt war. 

Mit einem Mal blieb er ftehen und ftrengte jeine 
Augen verdoppelt an, um die Gefichtszüge der Betenden 
zu unterjcheiden. 

Diefe bemerften ihn nicht, da ihre Blicke auf die 
bunten Gegenitände in der Kapelle gerichtet waren. Es 
war ihm dadurch Gelegenheit gegeben, fie völlig ungeitört 
zu beobachten. 

„Es iſt fein Zmeifel”, brummte er vor fich hin und 
Tchritt geraden Weges auf die Gruppe zu. 

„Liebe Leute”, jagte er, während fie überrafcht zu 
ihm aufblickten, „die Heiligen haben euch erhört. Euerem 
Sohn geht es gut und er iſt wohlgeborgen.” 

„Was ſoll's fein?" Tagte der alte Bauer verwirrt. 

„Surem Sohn geht e3 gut, fage ih. Er iſt ge- 
borgen, und dort, wo er ift, finden ihn Feine Schergen." 

„Jeſus, Maria und Joſeph!“ ſchrie die Bäuerin, 
„wenn das wahr wäre!" 

„Sch braudy’s nicht noch einmal zu jagen. Er ift 
an einem guten Drt und er hätte euch ſchon Längit Ntach- 
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richten zukommen laſſen, wenn er wüßte, wie er's an— 
ſtellen ſollte.“ 

Mittlerweile hatte ſich der Bauer von ſeiner Ueber— 
raſchung ein wenig erholt und nunmehr traten wieder 
natürliche Scheu und Mißtrauen in ihre Rechte. Auf der 
einen Seite Erſtaunen und Freude — auf der anderen 
die Furcht. Er wußte nicht, was er ſagen ſollte. 

„Der hält uns für Andere“, ſagte er zu ſeinem Weibe, 
indem er dieſe Worte mit einem Augenzwinfern begleitete. 

Der Fremde aber erfahte den Sinn und unterbrach 
ihn Schnell: „Stellt euch, wie ihr wollt. Sch glaube, es 
ift nicht meine Schuldigfeit gewejen, aber ich hab's gern 
gethan. Wenn ihr wiſſen wollt, wo euer Bub iſt, jo geht 
zum Windbeger Hand — verrathen werdet ihr ihn nicht, 
da iſt etwas gut dafür — er hauit in der Alm ober dem 
Thomasgraben, die den Goldeder Bauern gehört." 

Mutter und Schweiter betrachteten den Mienfchen mit 
Blicken, in welchen zugleich Erfenntlichfeit und Angit lagen. 

„as bift denn du für Eimer?” fragte endlich die 
Bäuerin. 

„Das ift ja gleich, wer ich bin. Sch Fenne eueren 
Buben, fag euch, wo er tit, und dann könnt ihr noch 
alleweil glauben oder thun, was ihr wollt. Behüt Gott, 
dort ſeh ich einen fommen, der mir nicht gefällt. Der 
Geſcheitere giebt nach." 


— 233 — 


Mit diefen Morten ging der Fremde wieder quer 
über die Wieſen nach den Flußauen zurüd. 

Als die Augen des Bauern unwillfürlih dem Winfe 
folgten, jah er einen Amtsdiener des Pfleggerichtes mit 
feiner dicken Frau am Arme Tchlendernd den Weg von dem 
- bochgelegenen St. Sohann herabfommen. 

Nunmehr wuchs fein Vertrauen. Der fremde Menfch 
hatte Urjache, ven Mann des Gerichtes zu Tcheuen, war 
alſo felbit ein Verdächtiger, ein Geächteter, ein Flücht- 
ling oder dergleichen. Von einem jolchen nutzloſen Ver— 
rath zu fürchten, ſchien ihm widerfinnig. 

Der Gerichtsdiener, der felbit bei der Durchſuchung 
des Haufes gegenwärtig war, jchaute dem dawoneilenden 
Flüchtling nad) und betrachtete die Bauernfamilie mit 
mißtrauiſchen Blicken. Letztere unterließ es nicht, den 
geſtrengen Herrn zu grüßen. 

„Wer war denn der Menſch, der mit euch da ge— 
ſprochen hat und jetzt vor mir davon gelaufen iſt?“ 
herrſchte er den Bauer an. 

Dieſer antwortete mit abgezogenem Hute: 

Ich weiß es nicht, Herr.“ 

„So? Ihr wißt es nicht, und was hat er denn mit 
euch gehabt?“ 

Der Bauer, dem nichts Entſprechendes einfiel, ſchwieg 
in ſeiner Verlegenheit. 
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„Mir icheint, er ift ein Knappe,“ erwiderte das fchlag- 
fertige Weib, „denn er hat ung nach dem nächſten Meg 
ins Bergwerk hinüber gefragt.” 

„Und da geht er in die Aue?" entgegnete der Amts- 
diener mit einem Blick, als ob er einen entlaruten Ver— 
brecher vor ſich hätte. 

Zu flug aber, um weiter zu inquiriren, jeßte er, ohne 
noch etwas zu fagen oder zu grüßen, den Weg mit feiner 
Tchweren Hälfte, die im Bewußtſein ihrer Zugehörigkeit zum 
Gerichte die Leute noch feindjeliger betrachtet hatte, in der 
Richtung gegen Biſchofshofen hin fort. 

Alle Taben ih eine Meile jprachlos an. 

„Dann”, ſagte endlich die Frau, „Enten wir wieder hin 
und danfen den Heiligen. Unſer Gebet iſt erhört worden. 
Unfer Toni tft fiher. Mir tft immer eine Ahnung vorge⸗ 
gangen, daß uns hier geholfen werden ſoll — ſiehſt Du. 
Der Menſch hat uns ſicherlich die Wahrheit geſagt.“ 

„Wär' ſchon recht,“ entgegnete der Bauer trocken, „aber 
woher ſoll er uns denn kennen?“ 

„Ja, daſſelbige weiß ich auch nicht.“ 

„Ich kenn' mich nit aus,“ fuhr der Bauer fort, „aber 
ſei's, wie es will, in den Thomasgraben hinauf gehe ich, 
damit ich Ruhe bekomme. Ich könnt' ja bei der Nacht 
nit ſchlafen, wenn ich's nit wenigſtens verſucht hätt'.“ 

Die Aufregung verhinderte jedenfalls die Fortſetzung 
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der Andacht. Alle drei gingen, ohne Daß fie noch viel ge— 
Tprochen hatten, in den Markt. 

Dort trennten fie ſich gedrüdten Gemüthes. Der 
Vater wandte fi) über die Salzahbrüfe und gegen 
Schwarzach hin, Mutter und Schweiter fchritten weiter 
der Heimath zu, nachdem fie dem Vater eine große An 
zahl von Aufträgen gegeben hatten, über welche zu berichten 
ein Meberfluß genannt werden Fann. 


Dreiundzwanzigites Capitel. 


Der Maldbrand. 


Als der alte Bauer am linken Salzachufer gegen 
Weſten jchritt, bemerfte er zwar, daß drüben in der 
Schmelzhütte vor der Großarler Klamm eine ſtarke Rauch— 
faule fih in die glänzende Luft des Sommerabends 
erhob, zugleich aber ſchien es ihm, als ob mitten durch 
den Sonnenflimmer hindurch fich eine Art von feltfamem 
. Nebel hindurchziehe. 

Ganz in die Angelegenheiten ſeines Sohnes vertieft, 
bemerfte der alte Bauer erft diejes Spiel in der Luft, als 
er an- Leuten vorüberfam, welche ſtehen blieben und gegen 
den Himmel deuteten. 

„sit Höhenrauch,“ ſagten die Männer, „aber ein 
verwunderlicher.” 

Menn fie ihn verwunderlih fanden, To geſchah es, 
weil die Trübung, welche man das „Kalige“ und ganz mit 
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Unrecht Höhenrauch nennt, gegen Abend über dem Thale 
lagerte, nicht wie ſonſt, um Mittag, zur Zeit, der träu- 
meriihen Hitze und de3 am reichlichiten ausgegoſſenen 
Lichtes. 

Der Mann mit der großen Sorge aber ging wieder 
vorüber, denn das Herumdeuten der Leute am Himmel er- 
regte feine Aufmerkſamkeit nur flüchtig. 

Bald aber wurde fie dennoch angeftrengt durch das 
Ausfehen de8 Himmels, welcher ſich allgemach bleich 
farbte. Es waren feine Wolfen zu fehen und doch erſchien 
das Gewölbe nicht mehr blau, Tondern fahl, gleich der 
Wange eines in jähe Angit verſetzten Menjchen. 

Gr blieb an einer Stelle jtehen, wo fich Erlengebüſch, 
deffen Boden vielfach von den breiten Fußtritten der Kühe 
zeriftampft war, zum blitenden Sluffe hinabzog, der jebt 
heller war, als der ſonnendurchſtrahlte Himmel. Es 
war ganz ſtill — nur die Wellen lärmten und erzählten 
einander von den Fährlichkeiten, die ſie beim Herabſtürzen 
über manches Kar zu beſtehen hatten, wo ihnen die 
blauen Schlünde des Keeſes entgegen klafften, an deren 
Wänden ſie feſtgefroren und für lange Friſt gebunden wor- 
den wären, jtatt Iuftig fortzutanzen zwiſchen den Wäl- 
dern und Bergen und hinaus ins jonnige Flachland, zum 
herrlihen Wien und unter den Himmel des Dftlandes, 
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wo die Fata Morgana über der Pußta aufbaut umd 
zeritört. 

Eine Kupfernatter fuhr eben einem Stein zu, unter 
welchem fie verichwand — der alte Dann Ichraf zurüd 
und Ichaute zu dem Berge hinauf, auf welchem fein Sohn 
fih aufbielt, wenn der Bericht des Landſtreichers Die 
Wahrheit jagte. Der Himmel über dem Berge war noch 
bleicher geworden und jest ſchlug ihm ein brenzeliger 
Geruch entgegen — ein Geruch der Art, wie er Kohlen- 
meilern entqualmt. 

Nun war fein Zweifel mehr — dort oben in den 
Gründen de3 Thomasgrabens war ein MWaldbrand aus- 
gebrochen. 

Gr befchleunigte feine Schritte und nach etwa zwei * 
Stunden war er dem Drte des Brandes, zu welchem 
ohnehin auch der Weg führte, den er im Sinne hatte, 
ganz nahe gefommen ' 

Was er zuerit ſah, waren Gensdarmen, die dem 
Teuer entgegen jtiegn. Da fam ihm der Gedanke, ob 
fein Sohn nit durch diefe Leute gefährdet würde, 
wenn er fich wirklich in der Nähe befand — ja ob jein 
Zufluchtsort nicht in Gefahr käme, wenn die Feuerſäulen 
weiter und weiter um fich griffen. 

Doch — mochte dem fein, wie immer, vorläufig über— 
"wand das Schauftüd, was fich vor ihm aufthat, alle übri- 
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gen Gedanken. Wenn er gegen den Himmel jchaute, jo 
erfhien der Rauch, der nunmehr in ungeheuerlichen Wol- 
fen aufitieg, bräunlich — von der Farbe des Rauchtopafes. 
Schaute er dagegen gegen die Felswände des Haase hin, 
fo dauchte ihm der Rauch vor dem dunfeln Berge — 
meinnichtblau. 

Die Sonne, die in der Richtung gegen Gaſtein hin 
ſtand und deren Strahlen über den Bergrand hinüber— 
reichten, bewirfte Negenbogenflimmerungen in den ſich 
emporwindenden Säulen. 

Es begegneten ihm ſchon einige Leute, welche beim 
Brande oben geholfen, das heit, welche an der Anlegung 
von Gräben, die von den Hirten ſofort beſchloſſen worden 
war, und beim Fällen von Stämmen in gewiffer Nid)- 
tung, welche die Verbreitung des Feuers hätten begün— 
ftigen fünnen, mitgethan hatten. Alle diefe, welche jet 
davon gingen, hatten von den Steinen, die von der Fels— 
wand herabrollten, nachdem die fie feithaltenden Krumm- 
holz-Zweige und Wurzeln vom Feuer verzehrt worden 
waren, Verletzungen erhalten und Einem derjelben hatten 
fie jogar die Pfeife vom Munde weggefchlagen. Alle jam- 
merten über die Hite und Gefohr. 

Der Bauer jtieg jo hoch hinan, dak er ſchon die 
Stimmen derjenigen hörte, welche fich mit der Bändigung 
des Feuers abmühten. 
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Sn diefer Nähe angefommen, fonnte der Beſucher 
die Höhe für einen feuerſpeienden Berg halten. Blaue 
Ströme Rauchs zogen hart über dem Hange hin auf- 
wärts — wie ein ungeheuerlicher Kohlenmeiler dampfte 
der Giebel. 

Dazwiichen vernahm man das Geräufch, welches Die- 
jenigen hervorbrachten, welche das Krummholz und das 
Erlengeftrüpp aushacten, und das Klirren der Schritte 
des Einen und Andern, welcher, vom Rauch und ber 
Arbeit erſchöpft, für einige Zeit über die bereitS zur Ge— 
röllhalde gewordene Fläche herabitieg. Ihm entgegen kam 
Einer, der Speck und Schnaps für die Arbeitenden 
hinaufzutragen hatte, wieder Andere jchleppten Fleine Fäß— 
chen mit Waffer herbei. 

Einige der Erlenitauden waren bereit$ vom frühen 
Herbit diefer Höhen roth gefärbt worden und nahmen fich 
fonderbar genug neben den Flammen aus. Dieje Flam— 
men hielten fich jehr niedrig und verichwanden fait in dem 
gewaltigen Dualm. Zu höheren Säulen ftiegen fie nur 
an, wenn fie wieder einen größeren Wachholderbufch, defjen 
Holz und Nadeln fich durch bejondere Brenhbarfeit aus- 
zeichnet, oder ein bereitS welf gewordene Zaubgeiträpp er 
haſchten. 

Als die Sonne endlich ganz und gar hinter dem Berg— 
kamme verfchwand, färbte ſich der Rauch, fowie er die noch 
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über den Kamm hinausragenden Strahlen des nicht mehr 
fichtbaren Geftirnes erreichte, goldbraun und bewegte fich 
in Pracht nach dem hellen Gewölbe. 

Für dieſes Alles Freilich hatte der alte Mann, welcher 
da hinaufitieg, feinen Sinn. Mehrmals wurde er ange- 
Iprochen, bei der Bewältigung des Feuers mitzuarbeiten, 
mehrmals auch in ein Geſpräch über die muthmahlichen 
Folgen des Brandes gezogen. 

Die Verwüſtung als jolhe wurde von Niemandem 
bedauert, höchitens das Einer eine Befürchtung für die 
Almenhütten äußerte, auf deren morjche Dächer vom Winde 
zundende Funken gejagt werden konnten. 

Die meilten freuten fich int Gegentheile über das 
Ereigniß. Die Einen meinten, daß durch Die entitandene 
Aſche der Boden ordentlich gedüngt werden würde, jo dak 
er im nächiten Sahre eine vortreffliche Schafweide abgeben 
fünnte. Sie bedachten nicht, daß ein Brand, der Stod 
und Wurzeln aufzehrt, dadurch den Boden Ioder macht, 
jo daß durch den Schwerdrud der abrollenden Lawinen 
ficherlich die ſpärlichs Pflanzenerdefchicht, die übrig geblie- 
ben, ganz und gar würde hinweggenommen und das bloße, 
unfruchtbare Geröll des Bodens würde aufgedeckt werden, 
jo daß alfo nicht nur die Stellen für immer öde blieben, 
auf welchen das Feuer gewüthet hatte, fondern daß auch 
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Noe, Hein. Robinſon. I. 16 


— 242 — 


die Steine hinabſchwemmten, die tiefer Tiegenden guten 
Gründe zugedeckt und durch Schotterhaufen verwüſtet 
werden würden. 

Die Anderen freuten fih darauf, das durch die jen- 
gende Hite in der Nähe des Brandes viele Waldbäume To 
gelitten haben würden, dal fie abiterben müßten. Dann 
würden fie die Stämme als „Dürrholz“, welches frei 
war, abbauen und nach Haufe bringen dürfen. 

Mährend fo dem prächtigen und verderblichen Ereigniß 
auf erhabenem Alpengebirge gegenüber fich Die Berechnung 
der Menſchen in allerlei Wahngebilden erging, fette der alte 
Pater jenen Weg nach der Hütte fort. 

Allerdings machte er fich wenig Hoffnung mehr, den 
Senner zu Haufe zu finden, der ihm die gehoffte Auskunft 
zu geben im Stande gewejen wäre. Sicherlich war er mit 
anderen Hütern an die Stätte des Brandes geeilt. 

Indeſſen, mochte er fich auch an diefer Arbeit be- 
theiligen, wie immer, konnte es doch nicht mehr lange dauern, 
das der Hirt nach feiner Hütte zurücdfehren mußte. Das 
Melken und andere Gejchafte erforderten feine Anwejenbeit. 

Schon dämmerte e8 auf dem grünen Plane, als der 
alte Mann bewegt die Hütte erreichte. 

Ganz gegen feine Erwartung aber fand er den Senner 
anweſend, der ihn freundlich begrüste. Antons Vater war 
in Derlegenheit, wie er, ohne allzu viel zu verrathen, auf 
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die fürzejte Weiſe jeine Nachfragen anitellen könnte. Cr 
jagte alſo, daß er, um das Feuer anzufchauen, hier herauf» 
gefommen jei, allerdings auch mit dem Nebenzwecke, ſich 
in den Hütten ein wenig umzujehen, weil er bis zum 
Spätherbit einer Kuh bedürfe. 

Der Hirt ging ahnungslos auf diefen Gegenitand ein 
und jo beriethen fie, bis allmählich der Gaſt bei einer 
Mendung des Geſprächs ihn fragte, ob er allein fei. 

Der Hirt bejahte dieſes und jo war er dem Ziele Io 
entfernt wie vorhin. Bald darauf fand er Gelegenheit, 
ih zu erfundigen, ob feine Dejerteure und Flüchtlinge 
heroben verweilten. 

Der alte Drann war jcharflichtig genug, um zu be— 
merfen, dab bei diejer zweiten Anfrage das Gelicht des 
freundlichen Hirten fich verlängerte und die Verneinung, 
welche nunmehr zu hören war, in einem anderen Tone 
gejprochen wurde, als die bisherigen Angaben. 

Es muß auch gefagt werden, daß der Mann, welcher 
bis zu der Bedrängniß, welche die Abenteuer jeines Sohnes 
über ihn brachten, feine Lüge und Falſchheit gefannt hatte, 
fich in feiner Rolle mit Schwierigkeit zurecht fand. 

Endlich aber wurde ihm die Tage, in welche er duch 
feine Neugierde einerſeits und durch die Zurückhaltung 
andererfeit3 gerathen war, unerträglich. 

Er faßte ſich ein Herz, ſtand auf,.pacte den Hirten 
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bet den Schultern, fchaute ihm in die Augen und fagte, 
wobei jeine Stimme vor Bewegung zitterte: 

„Hört, ich halt's nicht Länger zurück. Schau, ich 
hab’ einen Buben, der ift von den Soldaten davon, muß fi 
elendig herumtreiben, und heut hat mir Einer verrathen, 
daß ich ihn bei Dir erfragen fannı. Mußt ja Doch fein 
Chriſtenmenſch fein, wenn Du fein Einſehen haft, wie 
mir's zu Muth it. Alſo ſag's heraus, wie's iſt — da 
(und dabei holte er aus feiner Tajche einen ledernen Beutel 
vor, in welchem jich zwei bis drei grobe Silbermünzen 
befanden) nimm’s, ich vermag nicht mehr, aber ſag' mir, 
wo mein Bub’ iſt!“ 

Der Hirt machte große Augen, als er fich in dieſer 
Weiſe gepackt und amgeredet fand. 

„Geſagt hat dir Eimer, dal; fich bei mir ein Dejer 
teur aufhält? Derjelbige hat dir eine große Lüge gejagt.“ 

Der Bauer ließ die beiden Arme von den Schultern 
berabgleiten und eine Thräne rang fih aus jenem Auge. 

Das war die einzige Antwort, die er dem Hirten gab. 
(85 entitand eine längere Paufe, während welcher die beiden 
Männer einander unverwandt in die Augen blicten. 

Der Hirt war es, welcher das Wort zuerjt wieder 
ergriff: 

„Sch ſehe, daß es dir Emit iſt. Verrathen wirit 
du mich nicht, wenn dur felber einen Buben auf dem Gebirge 
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draußen haſt. So will ich dir’ jagen, ja ich hab’ bier 
Einen, der fich nit ſehen laſſen darf, aber dein Bub tit’s 
nit — 's iſt ein Anderer, jeinen Namen will ich nit jagen. 
Und damit du fiehit, daß ich ganz aufrichtig mit Dir 
rede, jo ſag' ich dir, daß ich jelber ein Selcher bin. Mich 
dürfen fie gerad jo wenig wiffen, wie deinen Buben. So, 
jetzt weißt du's.“ 

„Wenn der Menſch, den du bei dir haſt, mein Bub' 
nit is, woher kennt er ihn?“ 

„Das muß ſein, weil er ihn vielleicht irgendwo auf 
dem Berg getroffen hat.“ 

„Wie ſchaut er denn aus, der, den du da im Unter— 
ſchluf haft?" 

„Die wird er ausichauen? Ein wenig zerrauft, blafjes 
Geſicht, Tange Naſe. Er trägt ein Wamms, Lederhofen, 
Sinofpen und einen alten Hut mit einer Auer- oder Spiel- 
habnfeber.” 

„Der iſt's“, Tagte der Bauer. 

„Tu, wenn du ein paar Tage abwarteit, jo findeft du 
ihn gewiß bet mir. Smmer bleibt er nit da — er iſt wie 
ein Schwalbel bald da, bald dort. Aber wo haft du ihn 
gejehen ?" 

„Drunten bei St. Johann. Sch muß mich aber nur 
wundern, daß er mich da herauf zu dir gewiefen hat, wo 
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er dir jelber hätte Auskunft geben können — er muß e8 
ja wiflen, daß ich deinen Buben nit fenn’.* 

„Kann mir's auch nit denfen. Doc halt — jo wird's 
fein. Sch wett’ darauf, daß dein Bub nit weit weg ilt, 
und da hätt er dich mit ihm zufammengebradt. Er 
wird fich gedacht haben, daß er jelber heroben it, wenn 
du heraufkommſt, und daß er deinen Buben holen oder 
dich zu ihm hinführen kann. So leg’ ich mir die Ge— 
ſchicht' aus.” 

Der Bauer Schwieg eine Meile, dann fagte er: 

„Sch kann mir's auch nit anders deuten. Was thue 
ich aber jegt? Magſt mich über Nacht behalten, bis der 
Menſch herauffommt 

„Sch behalt’ dich gern — aber ich fag’ dir's gleich: 
wenn du auf den Haufer (jebt hab’ ich mich verfchnappt) 
warteft, dann kannſt du vichleicht die halbe Woche 
heroben fiten.” 

„Das macht nichts”, erwiderte der Bauer, „wenn ich 
nur meinen Buben zu fehen befomme. Sch Ichide Einen 
hinunter — es müffen jet bei dem Waldbrand ohnehin 
Diele fein, die bald nach Haus gehen, und der muß mir 
daheim anjagen, dar ich nicht heim komme.“ 

„Denn das nur nit zu gefährlich iſt“, ſagte der 
Senner haſtig. „Bedenke, daß drei Leute ins Unglüd 
fommen fünnen: der Haufer, dein Bub’ und ich. Bei jo 
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was bleibt nichts bei der Beitellung allein. Da wird 
geredet und gefratfchelt, der Eine weiß das, der Andere 
fucht wieder etwas Anderes dahinter, und zuletzt fommen 
die Gensdarmen und mit uns iſt's aus. Da iſt's viel ge- 
fcheiter, ich bejtimm’ dir gleich einen Tag. Heut haben wir 
Pfingſttag*) — alſo rechnen wir, dak der Haufer doch 
vor Samftag oder Sonntag heimfommt. Sei aljo am 
Sonntag beroben — ich will ihn ſchon jo lang da feit- 
halten, bis du fommit. Sit er noch nicht da, jo Fünnen 
wir dann noch allweil thun, was wir wollen. Aber ver: 
lab ‚dich Darauf, es tit beſſer jo!“ 

So ſehr e3 den Bauern drängte, feinen Augenblic 
zu verlieren, To jehr begriff er die Nothwendigkeit der 
Borfiht. Die Botſchaft mußte an Meiber ausgerichtet 
werden — e8 waren alſo Weiber im Spiel, e8 wurde hin 
und her geredet über die Hütte und was dort fein könnte, 
und derlei Gefpräche fonnten zum Unheil ſämmtlicher Be- 
theiligten endigen. 

Er begriff das und jagte, wenngleich mit jchwerem 
Herzen, dem Rathe jeinen Beifall zu. 

„Alſo auf Samitag dann —“ 

Mitten in der Rede hielt er ein. 


*) Donnerſtag. 


Vierundzwanzigſtes Gapttel. 


Folgen des Waldbrandes. 


= &3 erhob fih Draußen ein gewaltiges Lärmen. Der 
Hirt ſprang vor die Thüre umd der Bauer folgte ihm. 

Da bot fih ihren Augen eine wunderliche Szene. Es 
war ein Menfchenfnäuel zu jehen, aus Leuten beitehend, 
welche ihrem berußten Ausjehen nach fich bei der Be— 
kämpfung des MWaldbrandes betheiligt haben muhten. 

Dber ihnen, an der Gränze zwilchen nacktem Geitein 
und Krumholzboden, qualmte es noch mächtig auf und hie 
und da ſchlug fogar eine Flamme aus dem Brodem. 

Die Menſchen aber hatten jenen Ort verlaffen und 
drängten fich hier unten im Knäuel alle gegen einen Mittel- 
punkt, aus welchem mehrere Bajonette aufblitten. Wüſtes 
Gefchrei, welches wie drohend klang, ſcholl von allen 
Seiten. 

Beide ſchauten fich mit einem Blicke an, in welchem 
unheimliche Ahnungen verborgen lagen. 
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Der Senner that feinen Schritt, feine Hütte zu ver: 
laffen, jondern zog fich im Gegentheil, als ob ihm böſes 
Gewürm aufgeitoßen wäre, in die finitere Miichfammer 
zurüd. 

Der Bauer aber ftand in wenigen Sätzen am Rande 
des ſich drängenden Menichenbaufens. 

„Bas 118% fragte er den Nächiten, welcher neben 
ibm lärmte. 

Diejer aber nahm feine Kenntniß von ihm, jondern 
fuhr fort, wie tobjüchtig in den Haufen bineinzufchauen 
und die Fäuſte zu ballen.- 

Es waren metjt jüngere Burfchen und Männer, welche 
ih da zufammendrängten, dennoch aber wuhte der alte 
Menſch fich mitten durch fie hindurch Platz zu machen. 

Als er einige Schritte weit gedrungen war, wäre er 
zufammengejunfen, wenn ihn nicht das Gedränge aufrecht 
erhalten hatte. 

Sm Mittelpunkt des Kreifes jtanden drei Gendarmen 
umringt von einem tobjüchtigen Haufen, welcher ihnen: 
baieriſche Schergen, Mörder und ähnliche Beichimpfun- 
gen zurief. 

Die Gendarmen muhten das ruhig über fich ergehen 
laffen, denn fie wurden faum der beiden Gefangenen 
Meiiter, welche bald mit ihnen rangen, bald fih auf 
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den Boden hinwarfen und erflärten, daß fie nicht weiter- 
gehen würden. j ? 

Alle zwei Hätten völlig das Ausfehen von Kohlen- 
brennern gehabt, To gefchwärzt waren fie von Ruß, wenn 
nicht einige leichte Wunden und Blutſpuren angedeutet 
hätten, daß fie unter anderen Umftanden, als beim Betrieb 
einer friedlichen Arbeit, in die Hände ihrer Widerjacher 
gefallen waren. 

Die Beiden waren Anton und der Scharler Seppl. 

Nunmehr trat ein neuer Zwiſchenfall ein. Anton 
hatte feinen Water erfannt, ſich mit verzehnfachter Stärfe 
des Gemehres des Gendarmen bemächtigt, welcher ihn feit- 
hielt, war in den Knäuel hineingefprungen, der fich vor 
ibm öffnete, umarmte den bleichen Vater, daß auf deſſen 
Geſicht Blutfpuren zurücblieben, und befand ſich nach 
wenigen Sprüngen ſchon einen Büchfenfchuß weit von der 
tobenden Menge. 

Er xannte geraden MWeges den Flammen entgegen, 
welchen er durch Die Schergen entriffen worden war. 

Einige der Anwefenden fannten den alten Mann umd 
theilten nun ihre Vermuthung, daß der Entfprungene jein 
Sohn, der Deferteur gewejen fein möge, von deſſen Aben- 
teuern in Großarl die Meiſten gehört hatten, den An— 
deren mit. 

Während Einige dem Flüchtling zufchrieen, er möge 
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laufen, jo weit er fünne, riefen ihm Andere nad), daß 
feinem Vater nichts fehle, und wieder Andere drängten fich 
immer nad) der Richtung bin, in welcher der Gendarm 
aus dem Kreife ausbrechen wollte. Der Scharler Seppl 
aber rief: 

„Schon wieder mul; ich wegen dem da in's Unglück 
bineingerathen! Sch hab’ ja nichts gethan, helft mir!" 

Er hatte aber gut rufen, die ganze Aufmerkſamkeit 
und Theilnahme wendete fi) dem alten Mann, der all- 
mählich wieder zu ſich kam und mit jchwacher Stimme 
nach jeinem Sohne fragte, und dem Flüchtling ſelbſt zu, 
der fich zum größten Erſtaunen Aller mitten in den Rauch— 
wirbeln verloren hatte. 

Erit als derjelbe verichwunden war, gelang e3 dem 
Gendarmen, welcher fich mittlerweile das Gewehr jeines 
Kameraden genommen hatte, die Menjchenmauer zu durch— 
brechen. 

Für ihn aber war guter Rath theuer. 

Sn der langen Reihe, welche die einzelnen Rauchwirbel 
bildeten, war es unmöglich zu jehen, bei welchem Punkte 
dem Flüchtling das Entrinnen geglüdt und wo er durch— 
gefommen war. 

Sich aber in den Rauch auf's Gerathewohl hinein- 
zuftürzen und fich Dort erſt umzufchauen, das dauchte ihm 
in Wirklichkeit noch weit unmöglicher. 
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Da Ichallten ihm die höhniſchen Zurufe der Leute in 
die Obren. 

„oh, Faß!" ſchrieen Einige, die Bewegung eines 
Menſchen nachahmend, der einen Fanghund heben will. 

Mittlerweile gelang es den anderen Schergen, mit 
dem Scharler Seppl weiter zu fommen. Die Aufmerf- 
famfeit der Leute war zu fehr auf den Alten fowie auf 
den Gendarm gerichtet, welcher Anton nacheilte. 

Diefer alfo wurde raſch zu Thal gebracht. Der Alte 
raitete auf einem Baumſtumpf, vom tröftenden Zuſpruch 
einiger Männer umgeben. Der Gendarm oben fuchte einen 
Durchgang durch die Mauer von Rauch und Flammen, der 
mit jedem Augenblick Tchwieriger zu finden war, die Leute 
begaben fich wieder hinauf zu der unterbrochenen Arbeit — 
nur der Hirt verhielt fich, als ob er gar nicht da wäre. 

Erſt ſpät wagte er fich wieder hervor. Einer von 
den Männern, die oben gegen die Tohe arbeiteten, trat in 
feine Hüfte und verlangte Branntwein. Bon diefem er» 
fuhr er, daß Anton in einer Höhle oben beim Haase 
gelebt habe und heute plöglich ringsum von Feuer umringt 
worden fer, ſo daß ihm nichts Anderes übrig geblieben 
war, als Durch die, Slammen zu Springen, bei welcher Ge— 
legenheit er in die Hände der Gendarmen gefallen war, 
die fih auf Befehl des Pflegerd bier befanden, um die 
Rettungsanitalten zu überwachen. 


— 293 — 


Den Scarler Seppl hatten fie in einem benach— 
barten Walde aufgelpürt. 

Nach der Ausfage Verſchiedener zog fich das Feuer 
bald bier, bald dort unmerflich ſchon jeit einiger Zeit auf 
dem Berge herum. Wie es ausgefommen war und wo- 
durch es diejen großen Umfang angenommen hatte, darüber 
wußte Niemand etwas. 

Deito befier war der Haufer oder Hühnerbub unter- 
richtet, welcher zu diefer Stunde unten an der Salzach 
in einer Schänfe ſaß und den Scharler Seppl vorüber 
führen ſah. Als er die Gefchichte vom Brande, vom Auf- 
greifen des Wildſchützen, der eben vorher dort oben noch) 
geihoflen haben jollte, und von der Gefangennehmung 
Antons hörte, blieb er eine Weile jtill in fich verfunfen figen. 

Plötzlich neigte er fih zum Ohre des Wirthes und 
Unterftandgebers: 

Ich will nit der Haufer jein, wenn die Sache anders 
war. Schon neulich habe ich unter der Wand oben auf 
einmal jchiegen hören, und wie ich in die Nähe gefommen 
bin — es war faum ein paar Augenblide nachher — ſah 
ich feinen Menichen, dafür aber ein wenig blauen Rauch 
hier und dort aus dem Boden herauskommen. Auch hat 
das Gebüſch ein wenig gebrannt. Mer kann das gethan 
haben? Kein anderer Menich, als ein Wildſchütz, und 
der hat's jo gemacht. Zuerſt hat er Pöllerſchüſſe in die 


—— 


Erde eingegraben, ſie mit ein wenig Laub zugedeckt, dann 
ift er weiter gegangen und hat eine lange Zündſchnur an« 
gezündet. Wie die angezündet war, ift er über Hals und 
Kopf ins Thal hinunter gelaufen und war jchon himmel» 
weit weg, bis e3 einmal dort oben anfängt zu tufchen. 
Derweil aber hat er die Säger dort hinauf gefoppt und 
er iſt herüben jchieken gegangen. So iſt's mit dem 
Schießen und mit dem Waldbrand — auf die Art hat 
er e8 auch heut gemacht — nur hat er die Schnur wahr- 
Icheinlih zu kurz genommen und da iſt der Teufel zu 
früh über ihn gefommen.” 

Der Herbergsvater Tachte und nickte Beifall. 

Als der Gendarm mit dem Gefangenen gegen Goldeck 
anfteigen wollte, Fam ihm ein Bote entgegen, der ihm 
befahl, denjelben vorläufig nach Taxenbach zu führen. 

Vermuthlich wollte der Gnädige wegen der großen 
Aufregung, welche diefe Abenteuer hervorriefen, die Ge— 
fangenen einjtweilen anderweitig unterbringen. 

Anton’s Vater blieb die Nacht auf der Hütte — am 
Morgen aber trat er, über Nacht um ein Jahr gealtert, 
müde und gebrochen den Heimweg an. 


Fünfundzwanzigſtes Gapitel. 


Beim Pfleger zu Miklerſil. 


Als der Scherge mit dem MWilddieb nah Taxenbach 
fam, ereilte ihn ein weiterer Befehl des Gnädigen, den- 
jelben dort anderen Händen zu übergeben und ihn nad) 
Mitterfill in Oberpinzgau bringen zu laffen. Es war das 
freilich ein ganz anderes und hier nicht zuftändiges Gericht, 
aber in Anbetracht der eigenthümlichen Umftände, in 
welchen fich ein Bezirk befand und die bei diefer Gelegen- 
beit fih wieder in ihrem vollen Lichte gezeigt hatten, ge- 
traute er jich die Sache bei den Vorgejegten durchzubringen 
und Alles in dem einitweilen angeordneten Sinne endgiltig 
zu erledigen. 

Der Scharler Seppl muhte alfo mit gejchloffenen 
Händen die weite Wanderung antreten, auf welcher er von 
Station zu Station anderen Gendarmen übergeben wurbe, 
die mitunter an dem MWehrlofen ihren Zorn über manche 
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vergebliche Nachtwache und manchen Gang durch Wind 
und Wetter auslieken. ‘ 

So wanderten alfo die Beiden durch die Hitze auf 
der Straße gegen das jumpfige Dberpinzgau. 

Dem Scharler Seppl waren mittlerweile fein Zorn 
und feine Verzweiflung vergangen. Er fügte fich gutwillig 
den Gendarmen. Diefelben waren fat alle in der Gegend 
nicht fehr bewandert und aus Altbaiern hereingefommen. 
So erzählte er ihnen von allen möglichen Dingen, die ihm 
während dieſes Ganges einfielen — manches alte Stüd, 
das mit diefem oder jenem led, welchen fie ſahen, zu— 
fammenhängt. Bald war e3 die wunderfame Gejchichte 
vom Tauernmoos-Pfarringer, die fein Begleiter anzuhören 
befam, bald die von dem wilden Weibe, dem Schatz in 
Raitau oder von dem herrlichen ‚„Venediger Schloß“ 
Mitterfill, dem fie zugingen — von deſſen Herrlichfeiten 
er gleihwohl nur die Kerfer zu Tehen befommen jollte. 

So famen fie an der Veſte Fifchhorn vorüber, welche 
To herrlich auf die Kapruner Eisfelder jchaut, in das große 
Schilffeld, welches fich Tüdlich vom Zeller See ausdehnt — 
jenen jeltfamen Grund, auf welchem ferne anderen Sträucher 
ftehen, als jpärliche Weiden, mattgrau wie der ferne See— 
Tpiegel unter Sommtergewölf, mit braunen Bächen, wenigen 
Zäunen und Heuftadeln, die hier und dort auf feiterem 
Boden jtehen. 
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Gletſcher ſchimmern weithin im Süden — im heißen 
Moor aber peinigen die Stechfliegen, und der arme Wild- 
dieb, deſſen Hände gefeſſelt waren, vermochte fih der Blut— 
fauger nirgends zu erwehren. 

Zur Rechten das bleiche fteinerne Meer jenfeits des 
See's, drüben die Kaprumer Veſte und über ihr hin ein 
großer breiter Silberbli des Eiſes, dann jenjeits. der 
Hochſtraße die waldigen Hänge, unten neben der Straße 
mit gelbem Himmelbrand, oben mit Lärchen bewachſen — 
das war die Umgebung. 

Hier war es noch nicht jo heiß. Als fie aber weiter 
gegen Niedernfill und Uttendorf hinauf kamen, wurde die 
Schwüle ſchier unerträglich. 

Der Scharler Seppl flehte, ihm die Hände frei zu 
machen, damit er fich zeitweilig den Schweiß abwiſchen 
fünne, der ihm jalzig von der Stirne in die Augen troff. 
Der aber weigerte fih. Und jo gingen fie nebeneinander 
fort — aber der Wildſchütz erzählte feine Gejchichten mehr. 

ALS fie endlich in Mitterfill anfamen, ging es geraden 
Wegs zum Schloffe hinauf. 

Der Scharler Seppl verlor erit bier jeinen Muth. 
Er dachte an die Gräuel, welche ibm oft Ehrijtian von 
dem Merfener Schloffe erzählt hatte, und ſchauderte. 

Seine Laune wurde dadurch nicht beiler, daß der 


Gendarm, während er ihn durch den offenen Gang führte, 
Moe, Heint. Robinfon. I. 17 j 
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der gleich hinter dem Hauptportale anfängt und fich gerade 
gegen die Kapelle hinzieht, ihn auf die „Hungerleiderin“ 
binwies, ein faſt unterirdijches Verließ, neben welchem fie 
herichritten und das nur durch ein paar winzige Yöcher der 
Bergluft und dem Tageslicht Eingang geitattet. „Dort 
hinein hat man früher jolche Lumpen geſteckt, wie du Einer 
biſt“, jagte der Gendarm höhniſch, „und wer weil, ob dich 
der Pfleger nicht hineinthut. Verdient hätteft du es!“ 

Dem Scharler Seppl traten noch einmal die Bilder 
der Freiheit vor die Augen — die Gründe, auf welche man 
von der Schloßbaftei hinabfchaut und die er jo oft, ledig 
wie ein Vogel, durchſchritten hatte. Dort drüben ragte 
der weiße Lienzinger über dem einjamen Hollersbady, in 
deſſen Gründen er ſo guten Beicheid wußte — dort jtanden 
die Heuitadel im weiten Sumpfland, welche ihn mande 

tacht beherbergt hatten — und da waren die Gemäuer 
mit ihren Höhlen vor ihm. 

Dort neben der Kapelle war der Faultburm, jo ge= 
nannt, weil die Xeute, die man in ihn hinab verjenfte, zum 
Perfommen und Derfaulen. beitimmt waren — da der 
Zehentitadel, in welchem die Früchte des Fleißes der arm— 
feligen Bauern eingeheimit wurden, und da war das Pflege- 
gericht, in dejien Vorraum er jegt eingeführt wurde. 

Wenige Augenblicke ſpäter ſtand der Arrejtant vor 
dem Pfleger. 
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Diefer war ein Altlicher, dibauchiger Mann mit 
rothem Geficht, fleiſchiger Naſe, ſtruppigen Augenbrauen, 
breithalſig, das Bild eines Büreaumenſchen der da— 
maligen Zeit. 

Der Gendarm brachte ſeine Meldung vor, in welcher 
er berichtete, daß man hier den berüchtigten Wildſchützen 
Joſeph Scharer vulgo Scharler Seppl bringe, der wäh— 
rend eines Waldbrandes auf dem Haaseck verhaftet 
worden ſei. 

Der Scharler Seppl, anfangs niedergeſchlagen, erhob 
den Kopf bei der erſten Frage, welche der Pfleger an ihn 
richtete. Im nämlichen Augenblicke überzog eine ſtarke 
Röthe ſeine Wangen. 

Auch der Gnädige ſtutzte, als er den Verhafteten 
betrachtete. Es entſtand eine lange Pauſe. 

„Hat man den Mann beim Wildern betroffen?“ 
fragte der Beamte barich. 

„Zu Befehl, euer — — er iſt auf das 
Haaseck jagen gegangen.“ 

„Sch frage, ob man geſehen oder gehört hat, wie er 
ein Stück anfchoß, auswaidete oder ſchleppte.“ 

„Das — gerade nicht — aber eritens fennt man ihn 
als einen Wildſchützen und zweitens joll er ein Gewehr 
gehabt haben.” 

„Dat man ihn mit dem Gewehre betroffen ?" 

17% 
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„Das nicht, euer Gnaden — er mul es auf eine 
unbegreiflihe Weife veritedt haben, ehe wir Zeit fanden, 
ihn daran zu hindern." 

„Habt ihr das Gewehr gejehen?” 

„Sch hab’ ihn gar nicht arrefirt, euer Gnäden — es 
muß das in dem Schreiben jtehen, das ich euer. Gnaden 
einhändigte." — 

‚Hm, hm,“ machte der Pfleger, „finde nichts.“ 

Dann ließ er feine Blicke, indem er die Brille zum 
Leſen von den Augen wegichob, abermals über das Papier 
gleiten, legte e8 ruhig auf den Tiſch und fagte: 

„Es wäre geicheiter gewejen, ihr hättet einen Dejer- 
teur eingefangen. Wie jteht's, Scharer, mit * Anklage, 
die euch zur Laſt gelegt wird?“ 

„Euer Gnaden,“ erwiderte der Verhaftete, „ich weiß 
von gar nichts. Ich hab' gehört, daß es oben auf dem 
Berg brennt, und bin hinauf gegangen, um mir den 
Waldbrand anzuſchauen. Wie ich im ſchönſten Schauen 
darin bin, kommen auf einmal die Gerichtsdiener, werfen 
mich zu Boden, ſchlagen mich, da — ich bin nach ganz 
aufgeſchunden (mit dieſen Worten zeigte er eine Quetſchung 
vor, die er ſich in der Nacht, in welcher ſie bei dem alten 
Knappen in der Rauris über neue Unternehmungen planten 
beim Ueberſteigen über einen Zaun geholt hatte, während 
der Bericht nicht von den Beulen ſprach, die er den Ge— 


— 261 — 


richtsdienern auf dem Haaseck beibrachte) und fchleifen 
mid) in der Hitze heute daher, daß ich ganz derlechzt bin, 
O, euer Gnaden haben gewiß mehr Mitleid mit Unfereinem, 
als die Leute da!’ 

Der Pfleger ging einige Male in der Stube auf und ab. 

„Bo it eure Heimath?“ fragte er barich. 

„Sn Biſchofshofen neben dem unteren Kramer — jedes 
Kind weik es.“ 

„Sp, ihr verfügt euch jofort nach Haufe, in eure 
Heimath, und last euch bei Strafe augenbliclicher Ver: 
haftung auf feinem Berg bliden. Marſch ab!“ 

Der Gendarm blieb wie verfteinert ſtehen. 

Der Scharler Sepp! aber machte einen tiefen Bück— 
ling, bedankte fih in jchwülitigen Ausdrücden und ging 
hurtig, als hätte er Angit, daß dem Heren Pfleger nach- 
träglich noch etwas Anderes einfallen £önne, an den nim=- 
Tichen Kerfern vorüber, die er vorhin Schon halb und halb 
als feine zukünftige Herberge angejehen hatte. 

Auch der Pförtner war nicht wenig eritaunt, den Ge- 
fangenen jo rafch wieder zurückkehren zu jehen. 

„Der gnädige Herr Pfleger it jo viel ein braver 
Mann“, antwortete Seppl auf deſſen Ansprache. 


Sechsundzwanzigſtes Capitel. 


Der 8charler Seppl wird verſucktf. 


Es dauerte nicht lange, ſo kam der Gendarm hinter 
ihm her. Der Wildſchütze verſagte es ſich nicht, ihm ein 
vieldeutiges Lächeln zuzuwerfen, was dieſer mit einem 
Fluche erwiderte. 

Der erſte Gang war nach einer Schenke im Markt— 
flecken, in welcher, wie er aus früherer Zeit wußte, ſehr 
häufig „Kameraden“ einkehrten. 

Heute war ſie leer. Die Fenſter ſtanden offen und 
ließen die Hitze des Spätſommertags herein. Man ſah 
durch ſie auf einen kleinen Vorgarten, in welchem Nelken 
und Phlor blühten, und darüber hinweg, auf den heiligen 
Florian mitten auf dem Plate, der ein umgeſtürztes 
Schäffel, aus dem nichts flieht, auf den großen Brunnen— 
teog hinab halt, der wirkffamer durch feine Röhren ge- 
ſpeiſt wird. 
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Es war recht ſtill dort, nur die Salzach und ihre 
Altwaffer und Kanäle, deren damals viel mehr waren, als 
heute, ſummten hinein. 

_ Der Scharler Seppl mochte nicht wenig abenteuerlid) 
und abgehett ausichauen, denn der Wirth fchaute ihn mit 
durchdringendem Blick an. An einzelnen Theilen feines 
Körsers Elebte noch der Ruß vom geitrigen Brande, dazu 
die Abgehärmtheit durch den heutigen langwierigen March 
und die Schramme, die er dem Pfleger gezeigt hatte — 
alles das machte ihn zu einer Erfcheinung, welche nicht nur 
Gendarmen-Argwohn, jondern much das Befremden ruhiger 
Marftbürger herausforderte. 

Es wurde ihm jedoch nicht ſchwer, durch Anfnüpfung 
an die Borfommniffe früherer Zeit den bedenflichen Fragen 
des MWirthes zuvorzufommen. Cr erinnerte ihn an ver- 
fchiedene Spiehgefellen und bald war e8 dem Wirthe Flar, 
wem er vor fich habe. Als er zudem noch hinaus an den 
Brunnen gegangen war und fih duch Wafchen von 
manchem Anhängjel befreit hatte, da erinnerte dieſer ſich 

ganz genau an den früheren Gaft, dem er in mancher 
Nacht, wenn er mit einem Reh- oder Gemsbod beladen 
am Haufe pochte, die hintere Thüre aufgemaht und am 
Zage darauf den Handel vermittelt hatte. 

„Du bijt e8 wirklich, Scharler Seppl,“ rief der Wirth 
und ſchlug mit der Hand auf den Tiſch. „Aber e$ wundert 
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mic) nur, verzeih mir die Ned’, daß fie dich nit aufgepackt 
haben, fo haft du ausgeſchaut.“ 

„Komm’ ja geradwegs vom Schloß herunter. War 
ſchon in der Zwicke und fie hat mich wieder ausgelafien,” 

„Wieſo das?“ fragte der Wirth eritaunt. 

Darauf erzählte der Scharler Seppl dem Herberg- 
vater Alles, wie es fich zugetragen: daß er jet gewöhnlich 
in der Rauris und über Zend und in Grokarl ſich herum— 
treibe, daß er gejtern wieder zum Schieken in der Nähe 
der Vierkögel geweien jet, daß fie ihn dort erwiſcht hätten, 
weil wegen eines Waldbrandes (und dabei zwinferte er 
mit den Augen) plößlich zu viele Schergen auf ven Berg 
gefommen wären. Doc ſei es ihm geglüct, verher nod) 
das Gewehr in einer Felsipalte unterzubringen. Und 
dann hätten fie ihn hierher gejchleppt. 

Der Scharler Seppl ſchwieg, offenbar um die Neu- 
gierde des Mirthes auf das Höchite zu Tpannen. Denn 
das MWichtigite war: Warum hatten fie ihn wieder aus— 
gelaffen ? 

Und das waren in der That die nächiten Worte, welche 
der Wirth von fich gab. 

„Unter uns”, entgegnete der Scharler Seppl flüſternd, 
„brauchen wir fein Blatt vor den Mund zu nehmen. 
Der Gnädige hat ſchon gewußt, warum er mic) wieder 
gehen heilt.” 
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„So? Nu, das möcht‘ ich aber doch auch willen!" 
Der Wildichüge warf einen Bli auf die leere Maß— 
flajche, Die vor ihm Stand, und ſodann auf die Keller: 


thüre. Diejer Wink blieb nicht unbeachtet — es wurde 


die Slafche mit Bier gefüllt, auch ein großes Glas voll 
Branntwein daneben geitellt. Das war der Schlüffel zu 
den Geheimnifjen. 

„Du weißt, Wirth, daß wir uns früher die metite 
Zeit in Salzach, Habad und Hollersbach aufgehalten 
haben, auch find wir fleiliiger in die Gaftein gefommen, 
als jeßt, doch die Safteiner Sachen gehören nicht daher. 
Einmal haben fie mich dort gejeben gehabt und ich hab’s 
gemerkt, dal; fie mich gejehen haben, und jo bin ich noch 
an nämlichen Nachmittag nach Bilchofhoben hinausge— 
laufen und dort hab’ ich mir das Zeugniß verichaftt, 
daß ich Draußen war. Kein Menſch konnte glauben, 
daß Einer in der furzen Zeit von Gaſtein nach Biſchofs— 
hofen rennen fünnte, und darum haben fie mir von wegen 
Altbi nichts gethan. Zuletzt aber wurden wir da herin 
. zu befannt — wir find dann, wie du weißt, ausgeblieben 
und haben im Blühnbach, in der Abtenau und über- 
haupt Dort draußen herum gearbeitet. Auch in Außerlug 
haben wir viel zufammengebradht. Und damals war 
der gnädige Pfleger in Werfen und der hat ſich mit dem 
Nevierföriter überworfen gehabt, jo daß er niemals zu 
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MWildpret gefommen iſt. Der Gnädige ift aber auf’s 
Wildpretefien aus wie ein Geier auf die Hafen und fo 
wendete er fich an mich, der ich damals am meiften nad 
Werfen lieferte — und nicht einmal habe ich ihm einen 
Rehbock oder ein Hirichviertel in den Keller getragen. 
Freilich hat er ſchmutzig genug bezahlt — aber weil's der 
Gnädige war, hab ich mir nichts merfen Iaffen und ge- 
dacht: Wer weik, wozu es nod) einmal gut fein wird. Und 
ih hatte Recht — der Gnädige erfannte mich augenblid- 
lich wieder — ich hab’s ihm wohl angefehen. Dann hat 
er mich raſch wieder gehen laſſen, wahrfcheinlicy weil 
‘er fürdtete, ich möchte das Maul aufmachen. Der 
Gendarm, nu, der hat dir wetter nit drein geſchaut 

Der Wirth lachte. 

„Ja, ja“, ſagte er nach einer Weile, „ſo iſt's bei uns 
im Markt auch. Wer hie und da ſeiner Frau etwas für 
die Küche hinaufſchickt, der hat gewonnenes Spiel, er mag 
ſonſt getrieben haben was nur immer. Wer nichts bringt, 
der wird von Haus aus angeſchaut, als ob er geſtohlen 
hätte.“ 

„Mag es aber jetzt ſein, wie's will, ſo bald kann 
ich mich drunten nimmer ſehen laſſen. Du verdienſt dir 
ohnehin wenig. Wie jetzt aufgepaßt wird, bleibt Einem 
nichts Anderes übrig, als ſich an Unterhändler zu wenden. 
Da iſt der alte Knappe in der Rauris im Weinſchreiber— 
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haus, der treibt’3 gleich im Großen. Er hält fih ein 
Roß und fchleppt damit fort, was ihm die Wildſchützen 
bringen. Aber der zieht dir ja das Tell aus — es bleibt 
dir kaum die Nahrung. Zwar thut der alte Ducdmäufer, 
als ob das Geld, was er fich verdient, vom Erzſuchen 
und jolbem Zeug käme, von Wünfchelruthben und Sud- 
fugeln — aber ich bin überzeugt, er iſt ficher der aller- 
legte, der daran glaubt. Wenn man ihn hört, ſollte 
man meinen, er findet die Goldflumpen haufenmweis in 
den alten Stollen neben dem Kees — und doch weil; ich, 
dal er viel zu faul it, um jo wo hinzugeben. Es kann 
aber auch fein, dak er vor lauter blauer Zafur und wie 
die Sachen heißen jelber ganz blau wird und zulett 
glaubt, was er den Leuten weil macht." 

„Sch kenn' ihn ſchon“, entgegnete der Wirth. „Aber 
du mußt bedenken, was er jelber risfirt. Die Zeiten find 
Ichlecht, Alle bezahlen nicht gleich und Leben will er doch 
auch dabei.” 

„Nun ja, da haben wir's ja”, Tagte der Scharler Seppl 
lachend, „von euch hilft Einer zum Andern.” 

„Hab ich dich etwa gedrückt, wie du mir Wildpret 
geliefert haſt?“ 

„Es thut's“, bemerkte der Wildichüge kurz. 

„Bas willit du denn anitellen”, fuhr der Wirth mit 
einem liſtigen Blick fort, „wenn du drunten deinem 
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Geſchäft nicht mehr nachgehen kannſt? Zum Arbeiten 
taugt ihr allemiteinander doch nichts." 

„Da, gerade das geht mir im Kopf herum. Brauchſt 
du mich vielleicht, Wirth?“ 

„Seht, fo macht ihrs. Wenn ihr im Elend feid, 
fo bettelt ihr an Einem herum, und wenn man euch nachher 
den Willen thut, jo heißt's, man druckt euch euere Waar' ab.“ 

„Werd' nur nit bös, fo hab ich's ja nit gemeint.‘ 

Der Wirth antwortete nichts, Tondern ging nachlinnend 
in der Stube auf und ab. 

Gut bin ich nit daran‘, fuhr der Scharler Seppl 
in feiner Selbjtbetrachtung fort. „Sch wär im Stand 
und fanget irgend eine Arbeit an, wenn ich nur eine 
währt”, fette er mit traurig Elingender Stimme hinzu. 

Der Wirth Iachte. 

„Dit dem Wildpret iſt's da herein nichts,“ ſagte 
er. „Ueberall, wo ihr früher gearbeitet habt, iſt jo viel 
zujammengefchoffen und verwültet, daß es gar nicht mehr 
der Mühe werth ijt, davon zu reden.” 

Es erfolgte eine abermalige Paufe. 

„Der Gnädige hat mir's verboten, auf den Berg zu 
gehen, und eine Weile muß ich mich fchon davon zurüd- 
halten. Sch hab mirs heute fo gedacht, wie ich auf’s 
Schloß geführt worden bin, es wäre doch etwas Schauder— 
haftes, ſo hinter den Mauern ſeine Tage zubringen zu 
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müſſen, wo ich nit einmal als Todter fein möchte. Aber 
was Toll ich ſonſt thun — gelernt hab’ ich nichts — ich 
fann nur meine zwei Arme brauchen und doch giebt es 
nicht Teicht etwas Elendigeres als einen Bauernknecht.“ 

„Halt, mir fallt etwas ein’, jagte der Wirth, ſich 
vor den Kopf Tchlagend. „Kennſt du die Kroaten-Anna 
in Goldeck?“ | 

„Die ſaubere Bäuerin, die fenn’ ich freilich.“ 

„Siebit du, Seppl, das tit To eine Gefchichte. Mein 
Bub’ der in der Kriml oben Wirth iſt, hat fich Diefes 
Weib in den Kopf gejebt. Wie oft iſt er in Goldeck ge- 
weſen und hat nach ihr getrachtet und geichmachtet. Aber 
ein Bauer oder ein Wirth — das jcheint der fchon viel 
zu gering zu jein, obwohl fie jelber eine Bäuerin tit. Sit 
mir auch gar ‚nicht recht, die ganze Geichichte. Aber die 
Sache nimmt von Tag zu Tag ein jchlechteres Geficht an.” 

„Wieſo?“ fragte der Wildſchütze erjtaunt. 

„Nu ja, e8 ift wegen dem — er hat in feiner eigenen 
Wirthihaft völlig den Kopf verloren, thut, als ob ihn 
nicht8 mehr freute, läßt das Anwefen rückwärts gehen — 
furzum es ijt ein Kreuz. Mir tft Alles eins, jagt er, 
wenn ich die Anna nicht befomm’, und ich wette darauf, 
der Menſch geht mir zu Grund, denn er iſt ein Hain— 
buchener, einen Kopf hat er wie von Stein. Geh 'nauf 
und red's ihm aus — da fannit dir was von mir ver- 
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dienen; erzähl’ ihm, du kennſt fie von eimer fchlechten 
Seite, ſetz' ihm allerhand Gefchichten in die Ohren von 
Sägern und ſolchen Leuten, und wenn du's dahin Bringit, 
das er nachläßt von jeiner Narretei, jo follen mir ein 
paar hundert Zwanziger nit zu viel fein!‘ 

„Sa, was Toll ich denn fagen über das Weibele, ich 
weiß ja nichts Schlechtes von ihr?" 

„Deritehft mich denn nit, du Lapp? Bon allerhand 
Liebichaften jollft du erzählen, die fie gehabt bat, und von 
dem und dem, der Nachts —“ 

„ber jet halt du einmal fehlgeichoffen, Wirth. Da 
bift du weit über die Scheiben hinaus. Sch hab’ Die 
Kroaten-Anna oft gejehen und muß fagen, ein fchöneres 
Meibsbild iſt gar nit zum Denken. Aber was Unrecht’s 
hab’ ich nie nit gehört davon. Und ich ſollt' hergehn und 
fie Schlecht machen — nein, Wirth, da fuch’ dir einen an- 
deren dazu aus, als den Scharler Sepp!“ 

„Ei du dummer Teufel”, erwiderte der Wirth. „Was 
it jeßt da dahinter? Du gehit in’s Wirthshaus — ich 
zahl” dir die Zehrung bis hinauf nach Kriml. Du gehit 
in's Wirthshaus, fangſt ein Geipräch an, aus dem zu 
merfen it, das du von St. Veit oder Goldeck daheim 
bilt. Kaum hört mein Bub das Wort, jo fangt er an, 
dich zu fragen, ob du die Kroaten-Anna kennſt. Du fagit 
ja, lachſt aber jo auf deine eigene Art für dich hin. 
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Darauf wird er hitig werden, er wird dich quälen mit 
allerlei Tragen, du bleibit aber ganz ruhig und lachſt und 
pfeifit, und wenn du endlich gar nimmer anders ausfannit, 
fo ſagſt du halt jo: Nu, die Buben hat fie jo viel gern, 
oder fie iſt ein bißl mannsbilderfükhtig, oder ich wüßt' 
noch einen Jäger, der mehr davon erzählen könnt', und 
verziehit das Geficht ein Fleines wenig dazu —“ 

„Halt, Dann”, rief der Seppl und ftand auf, „hab 
ich dich etwa einmal betrogen oder jchlecht gemacht, daß du 
fo was von mir denfit? Was thätft denn du von einem 
Solchen halten, der dir einmal deine Tochter jo herſtellet', 
wenn du nimmer bit? Nein, ein Schü bin ich, aber 
fein Schwänftreiber!" 

„So, und meinit vieleicht, es könnt' fo viel gefehlt 
fein, wenn du der Kroatin das nachſageſt? Thuſt es du 
nit, To thun’s Andere.“ 

„So ſuch' dir die Anderen, Wirth — aber mich laßt 
du draußen, verjtehit mih? So — deswegen können 
wir doch gute Freund’ bleiben, wenn du einmal wieder 
Wildpret brauchſt!“ 

„Nu, ſo laßt du's bleiben, ich hätt's dir gut gemeint 
— die Zech' hätt' ich dir zahlt, aber folg' deinem Dick— 
ſchädel, mir iſt's am End auch gleich.“ 

Darauf ging er hinaus und ſchlug die Thüre hinter 
ſich zu. 
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Den Scarler Sepp! Argerte es, daß der Wirth ihm 
etwas vorgeichlagen, was er nicht thun wollte. Er hätte 
fich gerne etwas verdient, da aber der ihm in Ausficht ge- 
ſtellte Verdienit ibm nicht behagte, To jtand es für den 
Augenblick Tchlecht mit feinen Angelegenheiten. 

Er verlieh die Schenke, indem er. jeine fleine Zeche 
bezahlte und vom Wirthe mürrifch verabjchtedet wurde. 
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Erſtes Gapitel, 


Nah Kriml. 


Indeſſen mit der freien Luft fommen andere Gedanken. 
An die Brücde des Kanales gelehnt, überdachte er feine 
Lage bin und her, und unwillfürlich fam ihm auch immer 
wieder das Angebot des Wirthes in den Sinn. 

Doch — wie wär’ denn, wenn er dieſen Gegenitand 
weiter verfolgte ? 

Er wußte, das die Kroaten- Anna jung, jchön und 
wohlkabend war. Wenn er im Sinn des Vaters nichts 
aus der Angelegenheit herausichlug, jo fonnte es vielleicht 
in dem des Sohnes gejchehen. 

Er fonnte fih ja den Sohn anjehen, die Sache weiter 
überdenfen und dann vielleicht won dieſem dadurch etwas 
verdienen, daß er ihm verfprach, bei der Kroaten - Anna 
den Fürfprecher für ihn zu machen. Nichts Leichter, als 
mit der Bäuerin zufaummenzufommen. Das gab fih auf 
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einem Kirchgange — ein Gefpräch war bald angefnüpft, 
fie lud ihn auf ein Glas Kirfchbranntwein und getrocknete 
Kirſchen in ihr Haus, er erzählte von dem fauberen, jungen 
Wirth in Kriml, er redete ihr zu, wuhte lauter Gutes 
und Schönes über ihn zu berichten — das war doch ein 
Yuftigerer Verdienit, als der, welchen der Wirth ihm zuge- 
muthet. Die Rückſicht auf feine beichränften Mittel ließ 
ihm nicht viel Zeit zur Wahl. 

Es war das Geicheidteite, was er thun fonute, wenn 
er als zufällig nach Krim! gerathener Goldeder mit diefem 
in ein Gefpräch gerieth und das Weitere abwartete. Schon 
der Zorn über den Wirth und die Freude, gerade das 
Gegentheil von dem zu thun, was diejer wollte, hätten 
diefen Rathichlag auf das Nachdrücklichſte RER: 

Gedacht — gethan. 

Ein guter Fußgänger geht in etwa jechs Stunden von 
Mitterfill nah Kriml. Es war jest etwa vier Uhr 
Abends, um zehn Uhr Eonnte er in Kriml ein. 

Zuerit ging er durch die ihm wohlbefannte links und 

rechts mit Heuftadeln beſetzte Gafle, die ihm oft als 
tachtquartier oder mwenigitens als Unterjchlufsort gedient 
hatte, wenn er, einen Gemsbock auf der Schulter, aus dem 
Hollersbach herausfam und erit die Mitternacht abwarten 
wollte, ehe er an dem befannten Haufe Tlopfte. 

Es war noch Alles jo wie damals, da ftand nod) 
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das Bilditöcl, auf welchem die Heilige Mutter nach Lukas 
Kranach in Innsbruck abgemalt ift, vom Berg dufteten die 
aufgeitapelten Schober des Grummet herüber, durch die 
bereits fie) röthenden Dolden des Hollunderftrauches blickte 
Das Weiß des Lienzinger und der Hollersbach braufte und 
ſchäumte, als wenn er jagen wollte: die Salzach ift nichts, 
bevor ich nicht zu ihr hineinfomme. 

Noch immer flirrte es auf der Straße von den Eifen- 
ihladen, die aus den Mühlbacher Werfen dorthin auf- 
geichüttet wurden, und im hohen Ried der Salzachlümpfe 
ftanden die rothen Blumen und dunfelten die jchwarzen 
Zümpel, in welchen fich die hohen weißen Giebel Tpiegelten. 

Hie und da weidete ein Kohlen im feuchten Gras, 
in den Sumpflafen, die fi bis zur Straße herzogen, 
frümmten fih Blutegel und deren junge, grau aus— 
ichauende Brut. 

Der Habachgleticher glänzte auf den Meierhof 
herüber, von welchem aus ihm der goldene Nimbus um 
die Köpfe heiliger Geitalten an der Felswand ruhig ent- 
gegenflimmerte, 

Hier ſchaute der Scharler auf den Schauplab eines 
feiner geführlichiten Sagdabenteuer. 

Dort oben zogen fich Die Fleinen und die großen blauen 
Schründe durch den Habachkees — in einen derfelben war 
er bei Verfolgung eines Gemsbockes hineingeftürzt und 
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hinter ihm nach das trügeriſche Schneedach, durch welches 
er hindurchgebrochen, und doch gelang es ihm, ſich mit 
ſeinem Waidmeſſer aus Schneedruck und eiſiger ein 
wieder heraus zu arbeiten. 


„Hätt' ich nur den Gemsbock“, dachte er fich, wäh. 
rend er nach der Tchillernden Höhe jehaute, „den ich da— 
mals habe zurücklaſſen müſſen!“ 

Und er trabte hungrig weiter und die Vorftellung von 
jenem Gemsbock blieb ein Spiegelbild der Erinnerung 
gleih dem Abbild des blauen Keeſes im Sumpftümpel 
jenſeits des Zaunes Telbit. 

Ueberall die Zäune, aus vor und hinter einander freuz- 
weiſe chief eingefteckten Prügeln beitehend, neben der Strafe 
und hinter den Zäunen die Salzach-Sümpfe, und jeder Tritt 
neben der Straße machte eine Höhlung in den Sumpfgrund. 
Nur ein Heuftadel unterbricht hier und dort die Iangweilige 
Zeile der Zäune. Manchmal ein fliefendes Wafler mit 
Algen, die wie langgezogene Haare dem Wallen der jtillen 
Fluth auf dem Grunde folgen, braun, ganz unähnlich 
den Falten Gletſcherwaſſern, die jäh aus den ſüdlichen 
Thälern bervorbrechen. 

Hier und dort begegnete ihn ein Burſch mit Nelke 
und rother Feder auf dem Hut — aber zu Fennen fchien 
ihn feiner mehr, auch er erinnerte ſich an feines der 
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Gefichter. Die Sungen wachſen bald nach und die Aelteren 
verſchwinden aus dem Land, find hier und dort. 

Auch wenn er die Leute, da es jchon Abend war, auf 
den unten zur Seite gejchlofienen Holzbänfen vor den 
Häufern fiten Jah, kamen ihm nur ſehr wenige Gefichter 
befannt vor. Sn den Sahren, welche verflofien waren, 
fett er fih bier der Jagd hingegeben hatte, jchien ein 
neues Gefchlecht herangewachien zu fein. 

Nach einigen Stunden gelangte er zu den Trümmern 
des alten Schloffes Hieburg, hinter welchem ein Wafferfall 
in der Bergfalte hberabfommt und von welchem aus fid) 
ein Ichöner Blick auf den weißen Gipfel des Großen 
Venediger eröffnet. 

Er überjchritt den Trattenbah und jah die grüne 
Pyramide, welche die beiden vereiſten Sulzbachthäler aus- 
einander hält, den Mitterfopf. 

Schon war die Abendjonne ziemlich tief gefunfen und 
ihre letzten Strahlen warfen den Schatten des eiligen 
Wanderers riefengroß über die aus Findlingfteinen auf- 
gebaute Straßenmauer hinweg auf den feuchten Grasboden. 

Während er fo dahinging, war er darauf bedacht, 
wie ihn wohl einer feiner alter Kameraden aufnehmen 
würde, der, Toviel er wuhte, noch immer in der näm— 
lichen Schmiede arbeitete, wie in jenen Tagen des frühe 
lichen Herumtreibens. Der war der erite Pfadfinder im 
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Sulzbach geweſen, er kannte die Jagdgründe, die zu den 
Tauern ſich hinanziehen, wie die Gründe über dem Filzen— 
joch und in der Windau, ja, bis hinüber ins Grundthal 
in der Kelchsau. 

Es war jchon Feierabend, als er dort anfam. Kine 
Katze ſaß draußen auf der Brüftung der Taube zwifchen 
Blumen, die in Kleine, mit Erde angefüllte Kiftchen 
eingefegt waren. Ein Tragforb lehnte an der Mauer — 
ſonſt war nichts Lebendiges oder eine Spur von Menſchen 
zu erſpähen. 

Er ging durch die roth blühenden Bohnen gegen die 
Thüre der Schmiede zu. 

Daß Diefelbe noch betrieben wurde, Jah er an neuen 
MWagenräbern, die friich beichlagen neben der Thüre 
lehnten — ſonſt überall fein anderes Zeichen des Treibens 
der Schmiebe. 

Dffenbar hatten ſich die Leute alle entfernt, ſei es, 
um in benachbarten Häufern zu plaudern, oder fich in 
der Scherfe gütlich zu thun. | 

Dem Wildſchützen däuchte, ohne daß er ſich deſſen recht 
bewußt wurde, der Unterfchied zwilchen dem Zujtande, in 
welchem er die Schmiede zum lebten Mal gejehen hatte, 
und demjenigen, in welchem er fie heute fand, wie ein 
Gleichniß. 

Damals hatten die Hammer geklappert, die Eſſe lo— 
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derte, durch den Kamin entwichen- Garben von Funken. 
Sept ſchien von diefem Leben nichts mehr vorhanden, als 
der Wafferfturz, der noch immer gleichmäßig von der Nord» 
feite her neben der Dauer herabfiel. Die Schindeln unter 
den großen Steinblöden auf dem Dach waren morſch und 
das Aeußere Tchien verwahtloit. Unter dem Vogelbeer- 
baum neben der Thüre lagen wirre Steinhaufen, von 
Brennneffeln und Geſtrüpp überwachien, — und 
ſchwarze Balken lagen umher. 

Auch die Salzach draußen ſchien gleich der Zeit ihre 
üble Laune ſeither daran ausgelaſſen zu haben. 

Sie hatte von ihren Erlenufern her eine Menge von 
grauen Schlammbänken auf die benachbarten Gründe 
bis zur Schmiede her angeſetzt. Zwiſchen dieſen Schlamm— 
bänken liefen die Waſſer hindurch, ſo daß ſie Inſeln 
zwiſchen ſeichtem Gerieſel bildeten. Sie waren durch 
Brettchen mit einander verbunden, welche die Brücken 
waren, auf welchen die Einwohner der Schmiede ihre 
Geiſen in die Weide zwiſchen den Erlenauen führen 
konnten. 

Das Ganze machte einen ſo verlaſſenen und trau— 
rigen Eindruck, daß es dem Wildſchützen nicht einfiel, 
ſich weiter nach den Inſaſſen zu erkundigen. Es war 
Abend und er hatte genug. Außerdem konnte er ja immer 
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noch auf dem Rückwege nach dem alten Schmied Andreas 
fragen. | 

Wäre e8 Tag geweien und hätte Sonnenfchein über 
dem Thal gelegen, ſo hätte er nun, jeinen Weg fortjeßend, 
bald die wallenden Staubwolfen gejehen, die fi) im Süden 
oberhalb des Dorfes Kriml von den weltberühmten 
Waſſerfällen Ioslöfen. Dieſe Jah er nicht, deſto deut— 
licher vernahm er durch die Stille das Naufchen des 
Waſſers, das fich Teiner Befreiung aus dem Eisgefängnik 
freute. 

Gr kam ziemlih jpat in Kriml an. Heute war an 
feine Unterredung mit dem Wirthe mehr zu denfen. 
Derfelbe Tpielte auf feiner Stube eine Art Hackbrett — 
wehmüthige Lieder, Tchlecht gejpielt, die wie ein wunder- 
liches Gewinfel in die Nacht hinausflangen. 


Zweites Gapitel. 


Die Gelduchte der Kroaten: Anna, 


Am nächſten Tage war das Gefpräch dafür deito Ieb- 
hafter. 

Was der alte Wirth zu Mitterſill vorausgeſehen, 
das traf ein. Kaum hatte der junge Dann gehört, dat 
ein Menſch aus Goldeck hier über Nacht geblieben ſei, der 
angeblich über den Tauern wollte, jo war er mit einer 
MWeinflafche neben ihm. Er wollte hören und nichts als 
hören. Der Scharler Sepp! war Manns genug, um diefem 
Verlangen zu genügen, und erzählte die Gejchichte der 
Eltern der Kroaten-Anna, auf’s ungefähr, zum Theil fo, 
wie er fie wußte, und wo fich in feiner Kenntniß Lücken 
“befanden, da half er durch die eigene Einbildungsfraft 
nad. 

Mas er dem Liebenden von Kriml berichtete, ging un- 
gefahr auf Folgendes hinaus: 
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Der Vater war als Soldat von irgend einem kroa— 
tiſchen Grenzregiment in Pongau zurücgeblieben und ar- 
beitete fich durch Fleik und Sparfamfeit zu einer Fleinen 
Wirthſchaft hinauf. Als er es vermochte, das heißt, 
als er nicht mehr allzu Angitlih an die Ernährung einer 
Familie denken fonnte, nahm er fich ein braves Weib aus 
den Grofarlerthal und trieb fein Gejichäft irgendwo in 
der Nahe von St. Sohann. 

Da ereignete es fich nach mehreren Sahren, dat mitten 
in der Nacht Feuer in der Wirthichaft entjtand und die 
Gatten mit den Kindern auf das freie Feld flüchten 
mußten, ohne daß fie etwas Anderes mitnehmen Eonnten, 
ale was fie auf. dem Leibe trugen. Sie waren auf’s 
Aeußerſte verwirrt und erſt nach einer Meile fallt e8 der 
Frau auf, daß ein Kind im Haufe zurückgeblieben war. 

Sie ftürzte hinein und entriß das Kind dem Feuer, 
während auf allen Seiten neben ihr die brennenden 
Balken herabjtürzten. Als die Frau, felbit verwundet, 
draußen wieder ankam, ftärzte ihr Mann, der als Slave 
und Südländer wohl Iebhafter geweien fein mochte, als 
ein Pongauer, vor ihr auf die Kniee und ſchwor ihr, daß 
er ihr diefe That der Aufopferung niemals vergefjen würde. 

So lebten die Leute im jchöniten Frieden eine Reihe 
von Sahren lang. Es wurde ihnen abermals ein Kind 
geboren, eben die Anna, das wohlgebildetite und ſchönſte 
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von allen. Es hatte noch größere und glänzendere Augen 
als die übrigen. Daß fie jo groß und lebhaft waren, 
mochte auch daran Schuld fein, das, als das Kind in» 
großer Sommerhite offen in die Kirche zur Taufe ge 
bracht wurde, diefelben eine fchwere Entzündung davon 
trugen. } 

Eine Zeit Iang glaubte man, das Kind würde blind 
werden. Auf dem Lande war auch Fein Arzt, der die 
Sache recht verftand. Wer weik, was mit dem Mädchen 
geichehen wäre — vielleicht wäre es in ewige Nacht ge- 
rathen, wenn nicht einmal zufällig ein gelehrter Arzt, der 
ih zu Gaſtein aufbielt, auf feiner Reife in dem Haufe 
zugeiprochen hätte. 

Diejer ſagte, man folle das Kind nah Wien hinab 
in eine Augenbeilanjtalt ſchicken, dort könne es gerettet 
werben. Wo nicht, To fer die Gefahr vorhanden, daß die 
beiden Augen erblindeten. 

Als die Eltern das hörten, griffen ſie zu ihrem Noth— 
pfennig, den fie ſich allmählich abgeſpart hatten, einigen 
hundert Gulden, und die Mutter reilte mit der Fleinen 
Anna nah Wien. Das Kind wurde in die Anitalt auf- 
genommen, die Mutter wollte e8 aber nicht verlaflen und 
faßte den Entſchluß, To lange in der Stadt zu bleiben, 
bis das Kind völlig geheilt wäre, abholen hätte fie es ja 
ohnehin wieder müffen. 
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So blieb fie alſo unten und Tiek, da fie des 
Schreibens unfundig war, durch einen Menfchen, den fie 
"Bezahlte, nach St. Johann jchreiben. Mag aber die Sache 
einen Zufammenhang haben, wie immer, mag der Menſch 
nicht geichrieben und das Geld eingefteckt haben, oder mag 
von ihm die Adreffe mangelhaft angegeben worden fein, 
denn es giebt wohl viele Drtichaften, die St. Johann 
beißen — genug, niemals erhielt ihr Mann einen Brief. 

Dieſer wurde darüber ängitlich und verdrießlich, zus 
leßt gar in feiner Einfamfeit niedergejchlagen und arg— 
wöhniſch. Diefes benubten einige: vorwitige Burfche, 
welche fich einen Spaß daraus machten, den Mann zu 
fticheln. 

Da befam er allerlei Reden zu hören, wie: „D, 
da it gar feine Ned’ mehr davon, daß die Wirthin 
wieder heimfommt, die bleibt drunten in der Kaiſerſtadt!“ 
Dder: „Sa, ja, wenn eine faubere Frau nah Wien 
fommt, da findet fie leicht was Anderes, als da bei uns 
Bauernwirthin fein." Dder: „Die Dffiziere und die jungen 
Herren, die haben ihr halt Doch befler gefallen, als die 
Mannsbilder da herin.“ Oder: „Die fit jebt in Sammt 
und Seide im Theater und lacht ung alle miteinander aus.” 

Auf ſolche Reden antwortete der Mann gar nichts 
mehr, jondern ging Tchweigend jcheu und ftumpffinnig im 
Haufe hin und her. 
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Da aber Alles auf der Welt ein Ende nimmt, jo 
auch der Wiener Aufenthalt der Frau. Die Anna 
wurde ganz und gar wieder hergeitellt — heute giebt es 
in Pongau fein Mädchen mit Tolchen Augen. 

Wie die Frau daheim die Thüre aufmaht und in 
die Stube hinein gehen will, jtarrt fie der Mann an, ſtößt 
einen furchtbaren Schrei aus und rennt hinaus aufs 
Teld und verſteckt fich irgendwo unter einem Heuhaufen. 

Die Frau lauft ihm entjeßt nach und findet ihn. 
Draußen fällt er vor ihr auf die Kniee und ruft fort- 
während unter wahnfinnigem Lachen: „Bilt du meine 
Frau noh?" Dann aber war feine Kraft erjchöpft, er 
blieb fortan fait jtumm und jlarb bald darauf im Zus 
ſtande vollfommenen Blödſinns. 

Die Frau aber wirthſchaftete ſo, daß ſie nach Jahren 
eins der beſten Güter in Goldeck kaufen konnte. Sie 
iſt geſtorben und die Kinder ſind alle geſtorben, bis auf 
die Anna. Die hat den Hof bekommen und ſelber ſich 
ſchon wieder was erhauſt darauf. An Wirthſchaftlichkeit 
und Schönheit ift fie ein Muſter. 

So erzählte der Scharler Seppl dem Wirth die 
Gejhichte von der Kroaten-Anna. Dieſer hatte fie mit 
feuchtem Auge angehört. 


Drittes Gapitel. 


Ein Verkeag. 


„Das ift alſo die Gelchichte von der Kroaten-Anna?“ 
fagte der Waldner, (fo hieß der Wirth) nachdem er 
lange Zeit gefchwiegen und gerade in den Tiſch hinein ge- 
ſchaut hatte. 

„ie ich ſag'“, befräftigte der Scharler durch einen 
Schluck. 

„Das wär' halt em Mädel für mich“, fuhr der 
Waldner mit einem Seufzer fort. 

„a, warum macht dich denn nit dahinter, Waldner? 
Du biſt auch) jung und fauber und halt Toweit fein übles 
Anwefen. Wenn du jo ein Häuter wärſt wie ich, dann 
fönntejt meinetwegen jeufzen." 

„Bar Alles recht, aber die Anna — fo viel jehe 
ich ſchon — tit feine jelche, daß es nichts braucht, als hin— 
gehen und jagen, ich möcht” dich heirathen. Doc, was 
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die Hauptfach’ ift, ſag' mir einmal, weiß man von einem 
Liebhaber ?* 

„Nichts, rein gar nichts — es iſt fein Mädel in 
Goldeck, die vierundzwanzig Jahr' alt geworden ift und 
der man nachreden fann, dat fie Keinen bat. Nicht einmal 
beim Sungfernbund — ja, das find gerade die aller- 
ſchärfſten.“ 

Vielleicht treibt ſie's ſo insgeheim, daß man's nicht 
merkt?“ 

„O je," rief der Scharler, „Devon müßt' man doch 
etwas wiffen. Da bleibt nichts verborgen.” 

„Sch gäbet' mei; Gott was darum, wenn ich das 
genau wühte und wenn mir Eins den Gefallen thäte, die 
Anna auszuforschen, damit ich erfahr’, ob ich Ausfichten 
habe, wenn ih um fie anhalt'.“ 

Der Scharler Ichwieg eine Weile, als ob er nachſänne. 

„Sp gar jchwer wär's vielleicht nicht", nahm er ſo— 
dann das Wort. „Sch habe eine Baſe in Golded. Wenn 
ih mich hinter die ſteckte, daß fie öfter zur Anna hin- 
ging! Freilich nit wegen dem Ausforſchen, Tondern wegen 
was viel Geicheiterem — daß fie darauf Bin arbeitet — 
auf was, das brauch ich euch nit zu Tagen.” 

„as beveutet mich das?" jagte der Waldner. „Da 
darf vor mir geredet jein, wie's will, zulegt müßt' doch 
ih daran — umd ich glaub’ nit, daß ich mir meinen 
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Lebtag was zu Jagen getrau — wenn fie Einen fo anfchaut 
mit ihren fchwarzen Augen.“ 

„Ihr habt doch gerade gejagt, daß Shr um fie an- 
halten wollt‘, wandte der Scharler ein. 

„Sa das will ih — das wollt ich — aber ich ſeh's 
jelber ein, es fommt nit jo weit. Wär’ auch gar nit mög- 
lich, daß mich die Anna nehmet’. Sch meinet’, da wär’ 
ich bei lebendigem Leib im Himmel! 

Der Scharler Seppl fah ein, daß bier das Feuer hoch 
genug auffchlug, um ohne Gefahr etwas hinein gießen zu 
fünnen. Das machte unter allen Umſtänden jein Gebahren 
weniger verdächtig. 

‚ber, Waldner, ich jeh’S wirklich nit ein, warum 
ih ein Burſch wie ihr ſolche Mucken in den Kopf fett. 
Warum denn wegen einem ſolchen Weibsbild ganz ausein- 
ander fommen — es giebt ja jo viele und iſt's die nit, fo 
iit5 eine Andere — das wär einmal meine Idee. Die 
Meibsbilder machen’3 ja auch nit anders, Faum daß ihnen 
Einer untreu wird, hängen fie fih an einen Andern. Das 
it Thon einmal To auf der Welt, Waldner!” 

„Sp Tann ich nit fein,” entgegnete diefer ruhig. 

„Alſo, was ich jagen wollt, meine Baſ', die fünnt’ 
fich vielleicht den Kuppelpelz verdienen. Sie ift Magd 
beim Herrn Pfleger und es könnt', mein’ ich, nit ſchwer 
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fein, daß fie fich bei der Anna zubirichte. Sch brauchet' 
ihr nur was zu verſprechen.“ 

„Und was denn?" 

„u, em Sleidel, ein Tüchel, wenn’3 hochfommt, 
einen filbernen Ring. Es braucht feine Ohrenringe oder 
Halskette.“ 

„Wer brächt' mir aber die Poſt herauf, wie's aus— 
ſieht und wie's ſteht?“ 

„Ich will euch was ſagen, Waldner. Ich bin ein 
Schütz — ich weiß ſchon, daß ihr mich nit verrathet — 
heute da, morgen wo anders. Ich hab' ſchon im Sulz— 
bach geſchoſfſen und auch ſchon im Blühnbach, die meinet— 
wegen ein ſchönes Trumm auseinander ſind. Wenn euch 
Einer die Geſchicht' einfädeln und den Faden drehn kann, 
ſo bin ich's. Alſo ich übernehm' die Geſchicht' oder ich 
übernehm's nicht — verſteht ihr ih" 

„Ich glaub' alleweil, ich trau' mich nit recht, wenn's 
auf die Hauptſach' ankommt.“ 

„Das wollen wir ſehen“, erwiderte der Scharler 
Seppl. „Einmal drinnen im Feuer und es geht ſchon 
weiter. Sch ſag', ch’ Allerheiligen in’3 Land geht, könnt 
ihr ein Paar fein. Sch, wenn ich fauber und jung wäre 
und das Geld hätte wie ihr, ich wäre feinen Augenblic 
verzagt. Wer iſt denn eigentlich in Goldeck, der euch) um 
fo und jo viel voraus iſt? Ich glaube, wenn ein Solcher 
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da wäre, die Anna hätt’ ihn Schon genommen. Und daß 
fie jeßt, wo fie fchon ihre wierundzwanzig oder fünfund- - 
zwanzig Sahre hat, noch ledig iſt, das beweiſt gerade, dal; 
fie in der Nähe nicht gefunden hat, was fie will.“ - 

Diefe Betrachtungen, deren Wahrheit fich nicht ver- 
fennen lieh, blieben nicht ohne alle Einwirfung auf den 
Waldner, auch hatte der Scharler Seppl nicht ohne Ge— 
Ihie die Berufung an deſſen Eigenliebe angebracht. 

„Magd it deine Baf beim Pfleger?“ ſagte ber 
Waldner nah einer Weile, während welcher er den Wild— 
ſchützen betrachtet hatte, als ob er auf dem Grunde jeiner 
Seele Iejen wollte. „Wie willit du's denn machen, daß 
die mit der Anna zufammen fommt und daß fie das Ge⸗ 
Tpräch über mid) anfangen. 

„Nichts leichter als Das’, erwivderte der Scharler 
Seppl. „Ihr müßt wiffen, dab es fein Mädel dort 
proben weit und breit giebt, Die fi) jo wunderlich an- 
fleidet und jo vielerlei Sachen zum Anziehen hat, als die 
Kroaten-Anna Um die Tracht, wie fie andere Leute 
haben, fümmert fich die gar nie. Bald hat fie ein rothes, 
bald ein grünes, bald ein buntſcheckiges Kleid an. Tücher 
und Halsfetten Fauft fie alle Augenblid andere ein, ver- 
taufcht fie bei den Haufirern —“ 

„Das hör’ ich aber nit gern“, unterbrady bier der 
Waldner den Zobredner. 
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„O wegen dem!” rief der Scharler Seppl. „Sekt 
it fie halt noch ein Mädel und putzt ſich gern und hat 
nach Niemanden was zu fragen.“ 

„Nu, meinetwegen,“ ſagte der Waldner, „aber wie 
gehört denn das zu deiner Baſe?“ 

„Ich denk' mies halt To,’ erwiderte dieſer. 
„Wir zahlen der Magd zwei oder drei Tücheln, mit denen 
seht fie. nach und nach zur Anna bin, thut, als ob fie ihr. 
zum Kaufe angetragen wären, und frägt fie um. ihren 
Kath. Das fchmeichelt der Anna, dann fommen fie mit- 
einander in's Geſpräch, und was fie da mit einander für 
Saden verhandeln, das Fünnen wir getroſt den Weibs— 
bildern überlaflen. Die fommen auf das, worüber fie 
reden wollen, unfereins weiß gar nicht wie.‘ 

„Magſt Ichon recht haben," erwiderte der Waldner. ° 
„Dir werden nachher noch darüber reden. Uber jebt ſag' 
mir einmal, was treibt denn die Anna den ganzen Tag, 
wo fieht man fie, wohin geht fie, was redet man von ihr 
im Markt?" 

Wenn der Scharler Seppl die Wahrheit hätte reden 
wollen, fo hätte er eingeitehen müflen, daß er mit jeber 
einzelnen diejer Fragen ſchon überfragt ſei. Für ihn aber 
handelte es fi um etwas Anderes, als ein getreues Ge— 
mälde der Gepflogenheiten des Ichönen Mädchens zu geben. 


Er malte fih ein Phantaſieſtück zufammen nach dem 
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Wenigen, was er gelegentlich im Wirthshauſe über das 
Gebahren der jungen Bäuerin ohne abſonderliche Theil— 
nahme erhaſcht hatte. 

Man muß wiſſen, daß die Leute mit einer gewiſſen 
Scheu und zugleich mit ie von der Kroaten: 
Anna Sprachen. 

Shre Luft an bunter Kleidung, die vom väterlichen 
Blut in ihre ſteckte, ihr einſames Singen — man hörte 
fie oft Nachts unter den Obitbäumen ihres Gartens — 
eine Gepflogenheit, die auch ein Erbtheil ihrer ſüdlichen 
Abkunft war, der wenige Umgang, welchen fie pflog, ihre 
Nichtbetheiligung an dem Klatſch, welcher durch die Häuſer 
lief, die feurigen und Doc) zugleich jcheuen Blicke, die fie 
Tchweigend um fich warf — Alles das im Zuſammenhalt 
mit ihrer jeltfamen Samiliengefchichte und ihren eigenen 
Schickſalen von ihrer Errettung aus dem Feuer an bi8 
auf den heutigen Tag machten fie zu einer Perfönlichkeit 
fonder Gleichen weit und breit. 

Etwas Anderes als ſolche Allgemeinheiten hatte der 
Wildſchütze auch niemals gehört, ja er hatte das Mädchen 
ſelbſt vielleicht nur zwei oder dreimal gejehen. 

Nichtsdeſtoweniger gerieth er in gar feine Verlegen. 
heit, dem Waldner ausführlich ihre Häuslichkeit — dieſes 
befonders, um jeinen Schniber mit den bunten Kleidern 
und dem Gejchmeide wieder gut zu machen — ihre Sitt- 
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jamfeit, ihre Zurücgezogenheit und ihr fleißiges Kirchen» 
gehen zu jchildern. 

Mochte an dem DVorhergehenden das Meiite wahr 
fein, jo ſtand es dafür mit dem. Kirchengehen um jo 
Tchlechter. 

Es war, als ob in diefer Beziehung eine Art von 
Zigeunerwefen in dem Mädchen ſteckte. Es war vielleicht 
die einzige weibliche Perfon im ganzen Bezirke, welche nur 
einmal im Sahr, um die Djterzeit herum, beichtete. 

Gegen irgend jemand Anderen hätten fih die Männer 
in diefer Beziehung weniger nachfichtig gezeigt. Die Weiber 
hatten um jo weniger DVeranlaffung zu dieſer Nachficht, 
als die Anna ohne allen Zweifel die Schönite weit und 
breit war. &3 waren aljo über dieſelbe zwei Legenden im 
Umlaufe: eine männliche und eine weibliche, und es braucht 
feine von den beiden gefennzeichnet zu werden. 

Der Scharler Seppl und der Maldner redeten noch 
eine geraume Weile in der Weiſe fort. Der Eine fragte, 
der Andere erzählte durch did und dünn. Dabei gab er 
fih mit dem Vermeiden von Widerſprüchen feine Mühe, 
fie war auch nicht nothwendig, denn der Verliebte merfte 
fie nicht. Es fiel ihm nicht auf, daß es bald hieß, eine 
beſſere Wirthin als die Anna fünne es gar nicht geben, 
und bald wieder, jie ſei jo herzensgut, das fie den legten 
Teben vom Leibe wegichenfe. Bald eriehien fie als Die 
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Sittſamkeit felbit, bald hieß e8, fie treibe mit den Bur— 
chen, die alle mit einander toll wären, ihren Spott. 

„Nu, Scharler," ſagte endlich der Wirth, „jegt weit 
ich doch einmal, wie die. Kroaten-Anna aus ſchaut! Herr: 
gott, muß das ein Mädel fein!" 

Nunmehr war die Reihe des Erſtaunens am Wild— 
ſchützen. 

„Ja, ihr werdet ſie doch kennen, wenn ihr ſo begierig 
darauf ſeid, ſie zu heirathen?“ 

„Kennen — thu' ich fie eigentlich nicht recht. ES 
hat mir halt mein Vater jo viel vorgeihwäst von ihr, 
daß fie fo reich und fo ſchön ift, umd daß er mir feine 
beflere Dochzeiterin wüßte.“ | 

„Habt ihr fie alſo nie geſehen?“ 

„Sinmal ſchon“, entgegnete der Waldner. „Mein 
Pater hat mir feine Ruhe gelaffen und it an einem 
Sonntag von end aus mit mir hinauf. Da hab’ ich fie 
denn fo gefehen in ihrem Keiertagsgewand, weik und roth, 
mit ihrem fchwarzen Haar und dem filbernen Pfeil darin. 
ber die Augen hab’ ich nicht recht jehen Fünnen, weil wir 
fie nur von der Seite zum Anfchauen gefriegt haben. Sie 
ift damals fchnell in ihr Haus hinein und verichwunden." 

„And daher aljo die große Liebe?‘ ſagte der Scharler 
Seppl lächelnd. 


„u, da ſchau dich um“, erwiderte der Waldner. 
„Brauch ich etwa für dieſes Anweſen keine Frau? Und 
wean ich eine brauch, ſo muß ſie Geld haben, und ſauber 
muß ſie ſein, und keinen Anhang muß ſie haben aus 
früherer Zeit. Das Alles trifft bei der Kroaten-Anna zu— 
ſammen.“ 

In dieſer Weiſe plauderten die Beiden noch eine 
geraume Weile fort. | 

Das Ende war, wie der Scharler Seppl voraus— 
gejehen hatte. Der Waldner ging an feinen Kaſten und 
holte ein paar Dubend Zwanziger heraus, die er dem 
Wildſchützen auf den Tifch zählte. 

„Noch einmal ſo viel Kronenthaler,“ fügte er hinzu, 
„wenn die Sache fertig wird“. 

Der Scharler Seppl trank noch den ganzen Tag fort 
und zahlte nichts. 

Als er allein daſaß, wunderte er fich über die Lügen— 
haftigfeit des Waldner, der ihm unter Anderem gejagt 
hatte, der eigene Vater wolle die Heirat mit der Anna. 

Nach jeinen Erfahrungen zu Mitterfill, von welchen 
zu jprechen er fich hütete, mußte ja das: Gegentheil der 
Fall fein, 

Welches war wohl der Grund dieſes orgebens? 

Se mehr er darüber nachdachte, deito mehr fam er 
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zu der Weberzeugung, daß daffelbe nur eine der gewöhn- 
lichen Hinterliten der Bauern fer, welche feinen anderen 
Zweck haben, als die Wahrheit zu verichleiern, und zugleich 
ein Mittel bieten, fich jelbit für gejcheidter zu halten, als 
den Anderen, der es gläubig anhört. 

Neben dieſer ſcheinbaren Schlauheit lachte er - über 
die wirflihe Dummheit, die den Waldner in feiner Hab⸗ 
ſucht antrieb, einem geträumten Gewinn zu lieb den näch— 
iten beiten Hergelaufenen zu beichenfen. 


Mochte dem fein, wie immer — mochte dem Waldner 
fein Vater die Kroaten-Anna verrathen haben oder ein An- 
derer, mochte er fie von vorn oder von hinten gejehen 
haben, jo viel jtand feit, daß er mehr in der Taſche hatte, 
als ihm der alte Sinappe in der Rauris für die Sagdaus- 
beute einer Woche gegeben hätte. 

Wodurch hatte er das verdient? Durch Narrethei 
und Leidenſchaft der Menſchen. 

In der Nacht begannen die nämlichen Geſpräche noch 
einmal. Es war kein Ende. 

Als der Scharler Seppl am nächſten Morgen feinen 
Rückzug — wie er beabfichtigte, diesmal nach Goldeck — 
“antrat, jagte er vor fich Jelbit hin: 

‚Denn der Menfch zum Heirathen fommt, iſt er zu 
nichts mehr nuß, er hört nichts mehr umd fieht nichts 


mehr. Der Auerhahn zur Falzzeit, der Hirſch oder der 
Gemsbock in der Brunſt, der vor dem Gewehr ſtehen 
bleibt, die Forelle im November, wo du ſie mit der Hand 
aus dem Waſſer ziehſt, der Menſch, der das Heirathen 
im Kopf hat — es iſt alleweil die nämliche Geſchicht'.“ 


Viertes Gapitel. 


Anton geht nad Kärnten. 


Mührend der Scharler Seppl fich aufmacht, Teine 
Zwanziger abzuverdienen, laftet auf Anton eine andere 
Nothwendigkeit. Daran, dak er in feiner Höhle bleiben 
fünnte, durfte er nicht mehr denken. Nachdem einmal 
die Gendarmen fich einer bemächtigt gehabt hatten, nad)- 
dem man wuhte, das der Waldbrand ihn aus einer Zu— 
fuchtsitätte, Die fih Dort oben befinden mußte, ausge- 
rauchert hatte, mußte er erwarten, daß man ihn zu jeder 
Friſt dort ausſpähen und ſchließlich auch finden werde. 
Sn diejer Noth ſtahl er fich in die Hütte zum MWindberg- 
Hans, in der Hoffnung, dort den Haufer anzutreffen. 

Der aber mochte auch feine Gründe haben, fich vor- 
laufig nicht jehen zu laflen, und jo war es der Hans 
felbit, der ihm Auskunft gab. 

Diefer rieth ihm, vorläufig die Gegend ganz zu ver- 
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laffen und zu den Knappen und Gewerfen hinüber nad 
Döllah in Kärnten zu geben. Dort fönne er ungejtört 
arbeiten, was doch immer beſſer jet, als fich hier zu ver- 
ſtecken. Die Botfchaft an feinen Vater, dat er dort hinüber- 
gegangen jet, wolle er zuverläffig beforgen Iaffen. 

Der Windberg: Hans konnte das veriprechen, denn er 
hatte Mittel und Wege genug, um Kundſchaft und Bot- 
ſchaft einzuholen und zu beſorgen. 

Mit dieſem Troſte ging Anton ab, nachdem ihm der 
Hans nochmals empfohlen hatte, durch die Gaſtein, ſodann 
nach Bucheben und über den Goldberg zu gehen. 

Der Anton war nicht ſicher genug, daß ihm der Wind— 
berg. Hans die Botſchaft an feine Eltern beſtellen würde, 
und ohne die Gewißheit, daß es geichehe, wollte er nicht 
über den Tauern geben. Es fiel ihm bei, dat der Bäcker 
unten in der Gaſteiner Klamm zwiichen dem eigentlichen 
Engpaß und dem Lender MWaflerfall, hart an der Alche, 
ein alter Bekannter feines Vaters ſei und dieſem jedes 
Sahr das im Haushalte überflüſſige Getreide abfaufe. Er 
jtieg deshalb beim Krallacher Bauern zur Ache hinab. 

Der Bäder nahm ihn freundlich auf, Iobte ihn, daß 
er den Entſchluß faßte, nach Kärnten hinüber zu gehen, 
und gab ihm an Geld jowohl wie an Speiſe eine anfehnliche 
Unterftügung mit. 

She Anton in Die Gaſtein hineinſchritt und damit 
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dem Salzachthale und dem Anblick der Berge ſeiner Hei— 
math Lebewohl ſagte, ſetzte er ſich noch einmal neben dem 
Wege nieder und prägte ſich ein, was er unmittelbar vor 
Augen ſah. 

Alle Gegenſtände hatten da ihre Bedeutung. Die 
Lärchen und Erlen am Berghang, die blauen Zwetſchgen 
um das Haus, die Brennneſſeln an dem aus Stangen zu— 
ſammengelegten Hag, die ſchlanken Eſchen neben den brau— 
nen Heuſtadeln, aus deren Gebälk Halme ſchauten — das 
Triftholz der Ache, von dem ein Theil gerade aus und 
ohne Aufenthalt dem Sturze zuſchwamm, ein anderer in 
eine Höhlung des Felſens getrieben wurde, wo die Ache 
eine tiefe, wirbelnde Gumpe bildete, auf deren auf- und 
abichwappelndem Wafler fich die Scheiter hoben und ſenk— 
ten, dann der finitere Telfenipalt der Klamm und über ihr 
die ſeltſame Höhlung der „enteriichen Kirche”, in welcher die 
berühmten goldenen Götzenbilder ſtehen — alles das Tollte 
er zum legten Mal jehen. 

Nach einiger Raſt jtand er entjchloffen auf und ging 
weiter. 

Es ift unnütz, von feinem weiteren Marfche zu er- 
zählen und zu berichten, wie er in die Gegend des Kolben 
fam, jtet3 Dörfer und Anfiedlungen vermeidend und von 
den Nahrungsmitteln zehrend, welche ihn der mitleidige 
Bäder mitgegeben hatte, 
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Nicht einmal auf dem Goldberghaufe wagte er ein- 
zufehren — aus Furcht, e8 möchten die „Sordonfoldaten”, 
— fo nannte man damals die Grenzwache — ihn bemerfen 
und ihm näachjagen. 

Er ftieg alfo, nach der Anweiſung, die ihm der Wind- 
berg Hans gegeben hatte, den Gletſcher auf der Seite 
gegen das Scharef hin m. 

Drüben, in der: Richtung gegen den Hohenaar hin, 
Starte das Eis in grauen Klüften und an den Klüften 
hing die weile Spitenarbeit, in welche allmählich die einft 
darüber hin gewölbten Schneewehen verwandelt waren — 
ein Gemiſch von grauen Wänden und von weißen, an deren 
Rändern hin das ſeltſame Filigran angebracht war. 

Dort, wo Anton anitieg, zogen ſich einige mürbe, 
röthlich anzujchende Schutthalden zwiichen den Eisfeldern 
herab. Nachdem er den unteren, flach gegen den Hügel, 
auf welchem das Goldberghaus ſteht, hin anlaufenden 
Glettſcher überfchritten hatte, kletterte er jene jteilen 
Schuttanfammlungen hinauf, aus denen bie und da ein 
größerer Stein hervorragte, welcher dem Fuße oder der 
Hand mehr Halt bot, als die lockere, fast zu grobem Mehl 
von einer früheren Ausdehnung des Gletſchers zerriebene 
Halbe. NUR — 
Es war das erite Mal, daß Anton einen derartigen 
Weg zurücklegte. Aber er fürchtete fich nicht — Dank 
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jeiner förperlichen Gewandtheit und Dank der Freude, Die 
thnbeieelte, daß ihn feine Angehörigen nunmehr frei wiffen 
‚ mußten ıumd er ſelbſt der Arbeit entgegen ging. Es war, 
als ob ihm der lebte Anblick ſeines Vaters die Augen ge- 
öffnet hätte — feines Bleibens war nicht da, wo er bis 
jet gewejen war. Das Heimweh hatte ihn auf das 
Haase gebannt — eine beſſere Art von Heimweh, der 
Wunſch feinen Aeltern Tolche Schauftüde zu erſparen, war 
nunmehr — wenn gleich aus der Außerlichen Veranlaſſung 
feiner Verfolgung — über ihn gefommen. Der Brand, 
die Mißhandlungen, die Hebjagd, der Anblid des Baters 
und zuletzt der Nathichlag des Sennen: Alles das zujam- 
men hatte in wenigen Stunden eimen anderen Menſchen 
aus ihm gemacht. 
Wenn er, ſtatt bier, auf der ficheren Seite des 
Schared, drüben hätte gehen müffen, in der grauſen Eis- 
wildniß, die einer ftarr gewordenen Mteeresbrandung glich, 
über welcher das feine weiße Spikenwerf den zurüd- 
gefchleuderten Schaum vorftellte, er hätte nicht mehr Angit 
gehabt. Dieſe Sicherheit gab ihm die Zuverſicht, nunmehr 
einem neuen Leben entgegen zu gehen. Wie er, rückwärts 
gewendet, das Salzachthal und über ihm das Steinerne 
Meer und Über diefem die Schönfeldjpige und das weiße 
Feld der Uebergoßenen Alm und näher heran die Dörfer 


BELLE 


Bucheben und Wörth in dunftige Schleier verfinfen jah, 
To ſchien e$ mit jenem ganzen bisherigen Leben zu fein. 

Anton achtete nicht des Graupeliturms, der fich über 
ihm entlud, nicht des eifigen Windes, der von den „win- 
diſchen Köpfen” herabfam. Nach etwa einer Stunde. erreichte 
er die Tauernhöhe. 

Es ift eine Schauerliche Einöde. Rechts hatte er einen 
Schieferteimmerhaufen, auf welchem fen DPDioos,' fein 
Grashalm wächit, eine verwitterte Klippe, an welcher fich 
der jtarre Eisjtrom in zwei Hälften bricht. Auf dem 
Boden jah er nichts als das knirſchende Eis, bie und da 
an jolchen Stellen, wo die oberite harte Schneefruite von 
der Tageswärme weggeleckt war, von einer Tchwärzlichen 
Linie durchzogen. 

Senjeits blickte er auf den gemundenen Wurrtengleticher, 
der fih in's Kärntner Thal Fragant hinabzieht, und auf 
den Zirfnißgletfcher, über welchen ihn fein Weg nach 
Döllach führte. Jetzt konnte er ſich als gerettet betrachten. 
Hier war die bairiſche Grenze — jenfeitS derfelben hatten 
feine Verfolger feine Macht mehr. 

Doch — halt — famen da nicht zwei Geitalten ihm 
gerade entgegen? Die Blendung des Eiſes ließ diejelben 
völlig ſchwarz erfcheinen. Sie jchritten gerade auf ihn zu 
und e3 war ikm, als ob fie ihn anriefen. 

Sollte ihn in diefer Einöde fein Schieffal erreichen? 
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Berbergen konnte er fich da nirgends. Zurückgehen 
wollte er nur im Außeriten Nothfall, denn er hätte fich 
dadurch wieder auf den Boden begeben, dem er nunmehr 
ja mit fo vieler Anitrengung entronnen war. 

Es blieb ihm nichts Anderes übrig, als gegen den 
MWurtengleticher hin abzufteigen — allerdings ein Umweg, 
weil er dadurch genöthigt war, wieder über Eis und Schnee 
empor zu Flettern, um jeinen Weg nach der Zirfnib fort 
zufeßen. 

Dabei hatte er aber den Vortheil, daß, wenn die 
Leute Häſcher waren, er ſich nunmehr auf unzweifelhaft 
kärntneriſchem, d. h. öſterreichiſchem Gebiet befand und 
daß ſie es nicht wohl wagen durften, ihn von dort mit 
ſich über die Tauernhöhe zurückzuſchleppen. 

Im Uebrigen war er für dieſen Fall auch zum Wider— 
ſtande entſchloſſen. Sie hätten ihn nicht ſo leicht über 
das Eis mit ſich fortgebracht. 

Als ſie näher kamen, bemerkte er, daß noch eine dritte 
Geſtalt ſich hinter ihnen ber fortbewege. Anfänglich ſchien 
ſie ihm ein Knabe, als er aber ſchärfer zu unterſcheiden 
im Stande war, entpuppte ſie ſich als ein Ziegenbock. 

Nunmehr war es klar, daß er Niemanden vor ſich 
hatte, vor dem er Furcht zu hegen brauchte. 

Er beſchloß deshalb, auf die Männer zu warten, und 
trank mittlerweile, weil ihn von der Anſtrengung her der 
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Durft plagte, von dem falten Waffer, das in verjchtedenen 
winzigen Spalten des Gletſchers riefelte. 

Dabei Iehnte er ſich an einen großen Stein, der auf 
dem Eiſe lag und ein wenig mit Moos bewachſen war. 
Dben gingen die zwei dunfeln Männer und vor ihm zogen 
ſeltſam geftaltete Wolfen, die den Himmel ziemlich ver- 
dunfelten, über die Tiefe des ſtahlblauen Fraganter Thales. 
Diefen dunkeln Wolfen oben entiprach vor ihm auf der 
Erde ein dunfelfarbiges Itarres Gewoge im Eis. 

Näher und näher kamen die Leute und ſchon hörte er 
das Plätſchern, was ihre Füße in der fait zu Wafler auf- 
gelöften, dickflüſſigen Schneedecke des Gletichers hervor- 
brachten. 

„Su, Yandsmann, wo aus?" Er ihm Einer zu. 

„Mo geht denn ihr hin?’ antwortete er. 


„Bir find von Döllach und treiben einen Bod zu 
den Knappen im Goldberghaus, wo er geichlachtet wird. 


„And da braucht's zwei?” entgegnete Anton, der — 
zu einer gewiſſen Heiterkeit anſtrengte. 

„Auf dem Kees weiß man nie, was paſſirt“, ſagte der 
Andere. „Es iſt immer beſſer zwei als Einer. Kennſt 
denn du dich aus und weißt du den Weg? Wohin 
willſt du?“ 

„Ich gehe nach Döllach.“ 
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„Sp, aber da bijt ja auf dem Fraganter Weg. Da 
kämſt du in die ärgſten Eisbrüche und Klüfte hinein“. 

„Ich weiß wohl,“ entgegnete Anton, „daß ich wieder 
da herauf ſteigen muß, wenn ich in die Zirknitz will.“ 

Die beiden Männer betrachteten ihn verwundert. 
Anton aber, der, ſeit er ſicheres Gebiet erreicht hatte, nicht 
mehr in die Nothwendigkeit von Heimlichkeit oder Lügen 
verſetzt war, hatte nunmehr ein wahres Vergnügen, in aller 
Aufrichtigkeit von ſich zu reden: 

„Ich will Euch ſagen, für was ich euch gehalten habe: 
für zwei Kordonſoldaten.“ 

„So, du fürchteſt dich vor den Kordonſoldaten, du 
biſt gewiß ein Deſerteur“, antwortete der Eine, indem er 
den Ziegenbock, welcher neugierig zu Anton hinunterſpringen 
wollte, gewaltſam an den Hörnern zurückhielt. 

„Das bin ich — jetzt will ich nach Döllach gehen 
und dort Arbeit ſuchen.“ 

„Da ſchau her,“ ſagte der Eine zum "ber „was 
Einem mitten auf dem Kees für Leut' unterfonmen.” 

‚Glaubt ihr, daß fie mich bei den Gewerfen brauchen 
können?“ fuhr Anton fort. 

„Heutzutag’ Tann man einen Seden brauchen. Der 
Krieg frißt die Leuf. Alles, was nicht Troddel ift, ift 
ohnehin ſchon fait fort." 
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„Du, da käm's ja heraus, als ob wir zwei Troddeln 
wären“ ſagte der Begleiter lachend. 

„Ah, was! Ausnahmen giebt's überall. Du, wenn 
du ein Deſerteur biſt, ſo biſt du auch nit zu neiden. 
Geh zum Ortner, ſag' ihm einen Gruß von uns zwei und 
bitt' ihn, daß er dich anſtellt — du findeſt ihn gleich in 
dem großen Haus mit den Erkerthürmen an den Ecken und 
den großen vergitterten Fenſtern — ſag' nur, die zwei 
laſſen ihn grüßen, die heute einen Bock ins Goldberghaus 
hinüber getrieben haben.“ 

Anton bedankte ſich und ſetzte ſeinen Weg rüſtig fort. 

Oberhalb des erſten Sees, wo ein gräuliches Wirrſal 
von Gneisblöcken liegt, durch welches der Wanderer ſeinen 
Weg Juchen muß, wurde Anton abermals auf ein Geräuſch 
aufmerfjam, das ihm herannahende Schritte anzudeuten 
fchien. Diesmal aber Jah er denfelben mit weit größerer 
Gemüthsruhe entgegen — wuhte er fi doch unantajtbar, 
feit jener weike Kamm, den er rückwärts gewendet erblidte, 
zwilchen ihm und jeinen Drangfalen lag. 

&3 waren Schafe, die oben in den braunrothen Felſen 
fih ihre Nahrung zufammenfuchten und unter deren Füßen 
bier und da ein Stein auf feinen Weg in die Tiefe ge- 
Ttoßen wurde. 

Hier oben blühte noch der Frühling, von einem bal- 
digen Herbit ind Winter bedroht. Denn neben manchem 
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Block ſtanden himmelblaue Gentianen, welche in den Thä— 
lern feit Monaten verfchwunden waren. 

Sn den Lüften trieb ſich ein Stofgeter, der vielleicht 
irgendwo ein Zicklein im Auge hatte, mit der Schnellig- 
feit des Schwalbenfluges herum. 

Bald gelangte er zum zweiten See, in welchen ſchon 
die jatteren Farbentöne und tieferen Schatten des Mit- 
tags fielen. 

Es iſt eine feierliche Einöde. Anton gedachte des 
Tleinen Sees unter den Vierkögeln, deſſen kaltes Becken 
ihm. zuerit in feiner DVerlaffenheit Nahrung geboten hatte. 
Hier war aber Alles viel erhabener, und jelbit die blöde 
Zurückhaltung eines Menfchen wie Anton gegenüber ver 
Natur wich bier einem fait andächtigen Erſtaunen. 

Hier oben nur Schneefelder und Schotter, glänzende 
Wolken zwiichen den Spigen und flimmernder Schiefer, 
vom Wafler der Schneefelder in der Mittagsfonne über- 
tiefelt, ganz tief erft Bäume und noch viel tiefer der dunkle 
See, in welchen von den Schneefeldern weise Rinnen 
binein langten — zwifchen den Uferblöcen noch Weberreite 
eingeflemmter Lawinen, durch den Schatten der Blöcke 
gegen den Sommer gehütet. Auf der Wafferfläche zitterten 
verirrte Himmelslichter. 

Diefes große Bild verfehlte feinen Eindrud auf das 
Gemüth des Burichen nicht und widerlegte vielleicht da— 
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durch die Meinung derjenigen, welche Jagen, die Schönheit 
würde in die umgebende Welt erit von unferer Vorſtellung 
bineingetragen. Die Schönheit tft aber da vor der Empfin— 
dung der Menjchen und Ipricht auch zum Stumpffinn, der 
trag ift zum Auffaffen, geichweige denn zum Hineintragen. 

Hier, ober der tiefen Fluth, riefelt eine Duelle falten 
Waſſers. Unter einem mit gelbgrünen Flechten bewachjenen 
Gneisblock jprudelt die Duelle hervor, zugleich aber drängen 
fich Alpenroſe, „Donarjtauden”, die unter dem Bloc ihre 
Wurzeln haben, hervor und umgeben das Geitein mit 
einem purpurrothen Kranz. Dort raitete der Flüchtling 
lange und jchaute in die Unendlichkeit, auf die glänzenden 
Giebel und in die Bewegung der Wafler. 

Bon der Duelle abwärts kam er gegen einen Zirben- 
wald, in welchem die herrlichen Baume, noch nicht jo von 
der Art des Menſchen verwüjtet wie heute, allerlei Thieren 
des Berges Obdach gegen Die Schneejtürme des Winters, 
wie gegen die Die des Sommers boten. 

Wenn eine Zirbe zerjtört war, jo hatte es der Blitz 
gethan, der einen aufitrebenden, kraftvollen Baum in einen 
verfohlten Stumpf verwandelt. Schwarzgläanzend Tchauen 
ſolche Stümpfe durch das dichte Grün und noch glänzen- 
der ſchwarz durchflattert es die Zirbenfrähe, Lüftern nach 
den Hligen Nüſſen. 

Die erite Anfiedlung der Zirfnig traf Anton in Ge— 
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ftalt einer Hütte, die an einem großen Bloc hingebaut iſt, 
welcher wohl von einer größeren Ausdehnung des Glet- 
ſchers ber bier Tiegen blieb. 

Auf dem Bloc oben breitet fich abgeftorbenes Krumm— 
holz mit dürren Aeſten aus und zwiichen dieſen Aeſten er- 
heben fich junge Föhren. Unten aber Elebt die Hütte am 
Block, der durch ferne blätterfürmig gefchieferte Zufammen= 
ſetzung auf die Herfunft von anderen Bergen hinwetit. _ 

Da Fam der Hüter heraus und rief dem Ankömm— 
ling zu. | 

Das war freilich Fein Wunder, denn die Leute haben 
Telbit Langeweile in dieſen Einöden und braucht deshalb 
eine Ansprache oder Einladung noch nit auf Rechnung 
der chriitlichen Barmherzigkeit gejegt zu werden. 

Es geihah aber etwas Seltiameres. 

Plöglih Fam eine braune Kuh langſam aus dem 
Alpenrofen- und Heidelbeerengeftrüpp, in welchem fie ge- 
weidet hatte, gerade auf Anton zu, leckte ihm die Hand 
und ſtieß ein freudiges Gebrüll aus. Dieſer ſchaute fich 
nad) dem Thiere um und rief: | 

„D Gott, das ift die nämliche Kuh, die mein Vater 
voriges Sahr einem Kärntner Händler verkauft hat. Da, 
ſchau her, Hüter, die fennt mich noch. Das ift mein 
Empfang bei euch da herüben im Kärtner Land!" 

Der Hüter beftätigte, daß er das Thier erjt vor Furzer 


Stift von einem Händler gefauft hatte, von welchen e3 
feiner Zeit über den Malnitzer Tauern herüber gebracht 
worden war. 

Nachdem die Beiden ſich in Verwunderung über dieſe 
Anhänglichkeit erſchöpft hatten, ſtellte der Hüter an Anton 
die herkömmlichen neugierigen Fragen. 

Es war dem Flüchtling nunmehr eine wahre Luſt, zu 
ſprechen und zwar die Wahrheit zu ſprechen. 

Der Hirt lobte ſeinen Entſchluß, war erſtaunt über 
die Nachricht von dem großen Kriege im fernen Rußland 
und fügte bei, daß man froh ſein dürfe, da herinnen von 
dieſen Dingen nicht allzuviel zu hören. 

Darauf lud er ihn ein, in die Hütte zu kommen, 
welche ſo beſchränkt war, daß zwei Menſchen nur mit Mühe 
ſich in ihr bewegen konnten. Er ſetzte ſeinem Gaſt Milch, 
Branntwein und Käſe vor und hätte ihn gerne länger auf- 
gehalten, wenn e3 die Ungeduld deffelben, nach jeinem Ziele 
zu fommen, zugegeben hätte. 

Anton wanderte nad) herzlichen Abſchied von dem 
Hirten weiter thalwärts. 

Von nun an ging er an einer Hütte nach der anderen 
vorüber. Aus dem Zirben- fam er in einen Lärchenwald 
— rückwärts gewendet jah er noch immer das Eis des 
Gletſchers blinfen —, dann auf fchöne, ebene, von Wafler 
durchraufchte Böden, auf welchen fich die Wildheit des 
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umgebenden Hochgebirges nur mehr duch zahllofe Blöcke 
bemerflich machte, die über das Gras hin verjtreut Tagen, 


ſowie duch manchen Waflerfall, der über die Wände her- 
abſchäumte. 

Die letzte Raſt hielt Anton bei den unteren Kaſern, 
wo ſich die Wege nach der kleinen und der großen Zirknitz 
trennen. Von hier aus zieht ſich zur Rechten der Pfad 
über die Eisfelder, deren zerklüfteten Abſturz er unten, 
als er das Goldbeghaus verlaſſen hatte, zur Rechten 
neben ſich ſah. 

Nun überſchritt er oft die Waſſer auf Prügelbrücken, 
die von den aufqualmenden Schaumnebeln überfeuchtet 
Teuer von Hirten, die ſich erwärmten oder eine einfache 
Mahlzeit bereiteten. Mitunter fah er auch verlaflene 
Seueritellen, an welchen die forglofen und nachläffigen 
Hüter ohne Weiteres das Feuer neben einem Baum ange- 
zündet hatten, fo dal der Stamm unten verfohlte und die 
Nadeln, die im Frühling fo faftgrün den Baum geſchmückt 
hatten, nunmehr roth an ihm hingen, als ob es ſchon tiefer 
Winter wäre. An dem Schmud jolcher Lärchenbäume 
hatte das Teuer die Rolle der Novemberfröfte übernommen. 


Vor einem Baume lüftete Anton feinen Hut. Er 
war mit einem Kreuze und zwei brennenden Kerzen darunter 
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geziert, doc) hatte er trotz dieſer Flammen Fein Feuer ge- 
Tangen. 

Noch weiter hinab zu erreichte er diejenigen Einrich— 
tungen, welche allenthalben das Anzeichen befjerer Wege 
und der Nähe größerer menjchlicher Anfiedelungen find, 
namlich Raitbänfe und Sägmühlen. 

Dann Fam er zu den berühmten „neun Brunnen”, 
ebenfo vielen Bächen, die neben einander von einer hoben 
Telswand hinabitürzen, die Anton aber, weil er fie von 
der Seite betrachtete, als einen einzigen zulammenhängen- 
den Waflerjturz Jah. 

Nunmehr jah er Döllach unter fich Tiegen und hatte 
bald das alte Berghaus erreicht, das genau fo ausfah, wie 
es ihm bejchrieben worden war. 

Durch die Thüre in einer Mauer, die mit Schieh- 
ſcharten verjehen war und über welche die Schwarzen Dol- 
den der Hollunderbeeren herüberragten, trat er ein. 
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der Goldwähler. 


Sr fand den Verwalter in einer Stube, in welcher 
eine Menge Diineralien, Erze, Kryſtalle in Eleinen und 
großen Schachteln aufbewahrt umberitanden. ’ 

Eben hatte der Verwalter ein paar dunfelrothe 
Kugeln in der Hand. Es waren Granaten, die diefe Ger 
jtalt durch Gerolltwerden unter dem Drude des Gletſcher⸗ 
eiſes erlangt hatten. 

„Was willſt du?“ fragte er barſch, indem er die 
rauhen Kugeln vor ſich auf den Tiſch legte. 

„Sch Tuch’ eine Arbeit.“ 

„Wir haben feine andere als im Bergwerk. Bift du 
ein Knappe?" 

„Nein, das nicht.” 

„Wie kommſt du denn dazu, bei und Arbeit zu ver- 
langen?" 
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„sch hab’ mir halt gedacht." 
„Sp, und was bijt dur ſonſt?“ 

„Sch hab’ bei meinem Vater auf dem Lehen gearbeitet. 
Später war ich bei den Soldaten.” 

„Bei den Soldaten? Du biſt aber doch noch jung 
— warum haben fie dich denn wieder ausgelaffen ?" 

„Sch — ich — bin davon gegangen”, erwiderte Anton, 
der nun einmal jchon im Zug der Aufrichtigfeit war. 

„ie, und da unterjtehit du dich?" 

„Es war ja beim batrifchen, nicht beim fatjerlichen 
Militaie", ſagte Anton noch immer zuverichtlich. _ 

„So? Sch muk dir jagen, daß ich. wenig Zutrauen 
zu einem Menfchen habe, der. feinen Eid bricht. Grad fo 
gut fannit du aus der Arbeit weglaufen, oder etwas ver- 
unfreuen — das wäre grade das rechte bei einem Gold- 
bergwerf." 

Anton nahm all’ feinen Muth ——— und ent⸗ 
gegnete: 

„Sch hab’ den Eid nicht freiwillig abgelegt, ſondern 
gezwungen. Und was man gezwungen verfpricht, has braucht 
man nicht zu halten.” 

„Nicht übel," Tagte der Verwalter. „Wenn ich dir 
allo ein Gelöbnik abnehme, bevor du deine Arbeit an— 
trittjt, und du hältſt das Gelöbnik nicht, dann kannſt du 
nicht gejtraft werden ?' 
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„Das iſt was anderes, ich Tomme daher und ſuche 
Arbeit, will Arbeit haben. Wenn ich das Gelöbnik nicht 
leiite und darum feine Arbeit friege, Fann ich ja alleweil 
wieder fortgehen. Beim Militair aber thäten fie Einen 
todt prügeln, wenn er den Fahneneid nicht ablegte.‘‘ 

Der Verwalter jtußte und Lächelte. 

„Es tbut mir leid‘, fagte er, „ich kann dich nicht auf- 
nehmen. Es iſt von unserer Negierung und deinem König, 
von hüben und drüben, geichrieben worden, dat bei den 
Aemtern feine Deferteure Arbeit befommen follen. Sch jete 
mich Unannehmlichfeiten aus, wenn ich di) annähme und 
e3 fommt auf, dal du Deferteur bilt. Es ift gerade jo . 
mit den unjerigen Deſerteuren bei euch drüben.“ 

Anton ſchaute den Verwalter, ohne ein Wort hinzu— 
zufügen, noch eine Weile bittend an. Es war ihm, als 
ob er weinen müßte. Er war müde von dem weiten und 
rauhen Wege und nun verſank das Luftgebilde, das ihn 
während deſſelben getröſtet hatte, mit einem Male. 

Dem Verwalter mochte es läſtig vorkommen, den 
Mann ſo vor ſich ſtehen zu ſehen. Er ging deshalb zur 
Thüre, machte fie auf und verabſchiedete den Bittſteller 
mit dem Wunſche, es möge ibm wo anders beſſer 
gelingen. | 

Yun ſtand Anton wieder draußen. 

Es war Abend. Er ſetzte fi) hinaus an das Ufer 
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der tojenden Möll, 309 die Ueberreite der Speijen hervor, 
die ihm der Bäder in der er Klamm , zugeiteckt 
hatte, und af. 

Milchblau drängte ſich das Gletſcherwaſſer durch die 
grauen Schlamminjeln, die e8 zu Zeiten der Hochfluth ab- 
gelegt hatte. Die finfende Sonne fpielte durch das Erlen- 
laub und einzelne Strahlen zitterten über den ſchaum— 
aufwirbelnden, tiefen Tümpeln, in welchen der Strom fich 
in's Ufer eingewühlt hatte. Vor furzer Zeit noch mußte 
das Waſſer höher geitanden haben — denn vom Ufer weg 
ragten Erlen über die Tümpel bin, deren Zweige von 
grauem, trocken gewordenem Schlamm überdecdt waren. 

Die Abendgloden tönten von Dillah und Pockhorn 
berüber und das ferne Summen der Wafler des großen 
„Sungfernfprung‘” war durch das Raufchen der Mill hin⸗ 
durch noch vernehmbar. Da fiel ihm ein, wie er es ver— 
abſäumt hatte, dem Verwalter Ortner die Grüße der 
beiden Männer auszurichten, die ihm mit dem Ziegenboc 
auf dem Gletſcher begegnet waren. 

er weit, ob ihn die Bejorgung dieſes Grußes nicht 
freundlicher geitimmt hätte? 

Als er eben darüber nachdachte, erblickte er mitten im 
Erlengeitrüpp einen Mann mit nacdten Füßen im Waffer 
ſtehen, welches fich hier durch die Au drängte, und einen 
langlichen Gegenitand in der Hand halten. 
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Als er nım ſchärfer hinfchaute, bemerfte er, daß dies 
eine „Handfax“ Jet, ein flaches hölzernes Becken, in welchem 
Flußſchlamm oder Sand aufgefammelt, immer wieder mit 
Waſſer überriejeln gelaffen und fo bin und her bewegt 
wird, daß die Ichwereren Beſtandtheile, alfo die Gold— 
blättchen, die man erhofft, an eimer Stelle des Beckens 
liegen Bleiben, während die leichten Beitandtheile durch 
das Hin- und Herfchwanfen darüber hinweg geſchwemmt 
werben. 

Anton betrachtete dieſen Mann, bis dieſer aufichaute 
und jeinerjeits ihn gewahrte, 

Es war ein Schon ziemlich bejahrter Menſch mit grauen 
Haaren, Doch guter Haltung, gefunder Gefichtsfarbe und 
fleinen lijtigen Augen. Als er Anton erblidte, legte er 
feine Handfax ins Geftrüpp, ging auf ihn zu, grüßte ihn 
und jagte: 

‚tu, Kamerad, wo aus des Weges?“ 

„Das wenn ich felber wüßte,“ ſagte Anton in einem 
Anflug von jelbjtverhöhnerifcher Laune. 

„Kommjt du über den Tauern?’ 

„Jawohl.“ 

„Ah, gewiß ein Flüchtling?“ | 

„Bird, mein’ ich, nicht To weit gefehlt fein.‘ 

„Aha, und jebt fehlt's an Arbeit umd figt man da 
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und faut am lebten Stück Brod, was fie Einem drüben - 
in den Bettelfad gegeben haben. Kenn’ das ſchon.“ 

Anton ſchwieg. Er ſchämte fih, auf dieſe zudring- 
liche Rede zu antworten. 

„Din auch erit vor ein paar Tagen über das Hoch— 
thor aus der Rauris herüber gekommen,“ fuhr der Alte 
aufmunternd fort. | 

„Ihr habt Arbeit”, erwiderte Anton kurz. 

„Ihr müßt nicht glauben, daß fie verboten iſt. Sch 
habe meine Erlaubniß zum Schürfen und Goldwaichen. ” 

„Ich glaub’ wohl — id wär’ zufrieden, wenn ich 
mich damit fertbringen könnt'.“ 

„Denn du fonit nichts willft, da kann ich dir viel- 
leicht aushelfen." 

Ueber Antons Geficht zuckte ein Freudenitrahl. 

„Wo bift du denn her?“ 

Die Hoffnung, welche aus den legten Worten des 
Goldwäſchers ihm aufzugeben jchien, machte Anton red- 
jelig. Er begann von feinem Haufe, jeiner Flucht, ferner 
Gefangennahme zu erzählen und endigte erit, als er mit 
ſeinem Berichte hier an der Moll angefommen war. 

Der Goldwäſcher hatte ihm aufmerfjam und nicht 
ohne Vergnügen zugehört. 

„er war denn derjenige, den fie mit dir beim 
Maldbrande ergriffen haben?" 
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„Sch kenn' ihn weiter nit viel, als daß ich ihn ſchon 
einmal hinten in Groß-Arl getroffen habe, wie er gewildert 
bat — fie heißen ihn den Scharler Seppl.“ 

„Der Scharler Seppl!" rief der Goldwäſcher in 
folcher Ueberraichung, dal; er die Handfar, wenn er fie 
noch in der Hand gehabt hätte, ficherlich hätte fallen 
laffen — „ja, da fann mir der Menich fein Wildpret 
liefern". 

Anton war nicht wenig eritaunt, als er den Gold— 
wäjcher über nicht geliefertes Wildpret jammern hörte. 

Diefer aber war außer fih und jchimpfte und fluchte 
fortwährend vor fih bin und nannte den Wildſchützen 
einen Eſel ohne Gleichen, daß er fich von einigen lumpigen 
Gendarmen habe fangen laſſen. 

„Es wird ihm To viel nicht geichehen fen," ſagte Anten 
begütigend. „So viel ich werk, haben fie ihn beim Schießen 
gar nicht erwiſcht — ich denfe, der wird fich hinauslügen.“ 

„Was hilft mich das!" wetterte der Goldwäfcher, 
„wenn — 

Er vollendete jeinen Sat nicht, offenbar, weil er den 
Fremden nicht in feine Handwerfsgeheimnijje hineinblicen 
laſſen wollte. 

„Stu, wenn’s jo iſt,“ fuhr er nach einiger Zeit ruhiger 
fort, ‚nachher eilt’3 bei mir aud) gar nit mit dem Heim— 
gehen. Sch waſch' dann noch eine Woche bier und du — 
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dur kannſt mir helfen. Taglohn Fann ich dir vorläufig 
nicht geben, aber zu eflen Eriegit du, Toviel du willſt“. 

‚Bin froh über das’, erwiderte Anton, dem es mitten 
in feiner Freude einfiel, diejelbe nicht allzufehr jehen zu 
laſſen, denn an feinem Arbeitgeber Fam ihm Verſchiedenes 
abionderlich vor. 

„Du haft nichts zu thun“, bedeutete ihm der Gold- 
fucher, „als entweder mit der Handfar zu arbeiten, oder 
mir nachzugehen, wenn ich mit der Suchkugel auf dem 
Berg herumwandere.” 

„Mir iit Alles recht”, entgegnete Anton Furz. 

Mittlerweile war es fait dunfel geworden. 

Der Goldwäicher nahm emige Goldflitterchen, die 
fich an dem geſenkten Ende des Bedens zeigten — fie waren 
alle mit einander kaum fichtbar und höchſtens den vierten 
Theil jo groß, als der Kopf einer gewöhnlichen Steck— 
nadel — und jtrich fie auf ein Papterchen auf, welches er 
fodann in eine Blechbüchle warf, die er aus der Bruft- 
tajche jeiner Soppe 309. 

„Seht gehen wir”, jagte der Goldwäſcher. „Dort 
unten, wo die Rohe aufichlägt, Dort ift mein Nachtquartier. 
Es wird wohl für dich auch noch ein Plab herauszufriegen 
fein. Und wenn wir dort find, im Schmiedhaus, dann 
wollen wir eſſen!“ 
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Sechstes Gapitel. 


die Smaragde. 


Als der Scharler Seppl bei feiner Rückkehr von Kriml 
wieder bei der Schmiede vorbeifam, wo fein alter Spieß— 
gefelle Andreas arbeitete, nahm ihn dieſer freundlich auf 
und ging Togleich auf das Geſpräch ein, welches der Wilb- 
ſchütze über die gemeinjchaftlich erlebten Abenteuer in 
früherer Zeit begann. 

„est iſt's nicht3 mehr mit mir", jagte diefer, indem 
er einen eifernen Hammer aufhob, der einen halben Zentner 
wiegen mochte. | 

„Ach was”, entgegnete der Scharler Seppl, „das bildet 
man fich oft nur ein — wenn's fein müßte, nachher ging’s 
doch wieder.“ 

„Sur junge Burſchen“, jagte der Schmied, „it das 
Gamsſchießen fo übel nit — unſer Einer aber ijt zufrieden, 
wenn ihm unfer Herrgott noch jo viel gejunde Knochen 
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läßt, daß er feiner Arbeit und dem täglichen Brod nad)- 
gehen Tann.“ 

‚Du thuft, als ob du ein alter Mann wäreit, 
Andreas” fagte der Scharler Seppl, indem er fih auf 
einen Hackſtock neben der Thüre niederließ. 

„Sp alt wär ich freilich noch nit, aber denf dir nur 
— bevor ih zwanzig Sahre alt war, ich bin da in jo 
einem Graben bei Itiedernfill daheim, die ganze Zeit nichts 
Gefcheites zu eſſen und Arbeit, das Einem die Knochen 
hätten aus dem Leim gehen mögen — im Winter beim 
Holz, im Sommer beim Vieh. Wenn du nicht von jung 
an gut aufgefüttert biit, jo bedeutet’3 dich Tpäter nimmer 
viel, wenn's dig auch gut geht." 

„So Ichlechter aber iſt's“, entgegnete der Wildſchütze, 
„wenn man fich diefe Sachen immer und immer wieder 
einbildet.* 

„Mag fein”, erwiderte der Schmied, indem er jeinen 
Kiefenhammer niederfallen lieh, daß die Funken ſtoben — 
„aber g’ipüren thut man's jo wie jo." 

Der Wildſchütze betrachtete lächelnd die Kraft des 
Schmiede und verjagte ihm die Genugthuung, daß er ihm 
widerſprach — denn er dachte ih: „Er will doch nichts 
- Anderes hören, als daß er ein jo jtarfer und rüjtiger 
Kerl iſt.“ 

„Etwas Anderes treib’ ich manchmal an Sonntagen”, 
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fuhr der Schmied fort. „An das denfit du gewiß nit, 
foviel du dich auch befinnen willft.” 

„Venn ich nit derrath, To ſag's nur gleich." 

„Nu, dir Tag’ ich's, du darfſt es aber nit viel weiter 
erzählen. Du weißt das Habachfees —“ 

Der Scharler unterbrach ihn lachend: 


„Du fragit mich um das Habachfees, warum denn 
nit gleich, wo die Salzach fliegt und wo der Große Ve— 
nediger it! Herr Gott, haben wir denn nit miteinander 
auf dem Kees gejagt — und hab’ ich nit mir erſt geſtern 
recht andächtig betrachtet, wie ih am Meierhof vorüber ge- 
gangen bin, und habe ich mir nicht gejagt: „Seppl, da— 
mals war der Schmied Andreas noch bei®ir" 2 

„Nu ja, fahr nur nit oben aus. Alſo das Habachkees 
weißt du und den Schwarzkopf, der aus ihm heraus 
ihaut. Da fommt, es iſt jebt ein halbes Sahr, ein 
Schafhirt aus dem Habach heraus zu mir — ich weik 
nimmer recht, was er in der Schmiede für feinen Bauern 
zu beitellen gehabt hat — und zeigt mir ein paar grüne 
Steine, die er aus der Zafche zieht. Und was meinit, 
dak das war?” 

‚Sch bin fein Steinflauber.“ 

„Alſo will ich dir’3 Tagen — Smaragde waren es.“ 

„Bas tit denn das?" 
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„Sin Edelſtein — der viel werth it", entgegnete 
der Schmied. 

„Erzähl nur weiter — wo hat denn der Hirt die 
Smaragden oder wie Du Jagit, her gehabt?“ 

„Sben unter demfelbigen Schwarzkopf hat er fie 
gefunden gehabt. Später traf er in Kriml einen frem— 
den Herrn und verfaufte fie um dreikig oder vierzig Zwan— 
ziger. Wie ih das erfuhr, Habe ich ihn gebeten, mich 
einmal mitzunehmen. So leicht iſt's aber nicht, wie ich 
mir's vorgeftellt habe. Denn um die Steine zu finden, 
mus man in den Moraft bineiniteigen, der gerade dort 
tt, wo das Kees aufhört — in ein fürchterliches Durch: 
einander von Steinblöden und von Schlamm. Schuhe 
wenn du dort hinein nähmelt, gingen zu Grunde, du 
mußt alſo barfuk in dem Sumpf bherumwaten und das 
iit bei der Kälte was fo Arges, dat es der Zehnte nicht 
aushält.“ 

„Ei, ei,“ unterbrach ihn hier der Scharler Seppl, 
„hätt' nicht geglaubt, daß der Schmied, der gar nichts 
mehr vertragt, mit bloßen Füßen in dem eiſigen Schlamm 
am Kees herumſteigen kann.“ 

Der Schmied lachte und erwiderte: 

„Die Neugierde, nichts als die Neugierde. Aber hör' 
nur, wie's gegangen iſt. Das erſte Mal, wo mich der 
Schafhirt hinaufführte, fanden wir ein paar grasgrüne 
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Steine, die ich aber, wenn fie mir auf der Straße vor- 
gefommen wären, für Stüdfe von altem Glas gehalten 
hätte, die Schon lang im Koth herumliegen, To abgefrefien 
und verwittert fchauten fie aus.‘ 

„Halt du vielleicht Tolche Stüde, ih möchte fie gern 
anſchauen.“ 

„Haben thu ich keine mehr — Alles verkauft und 
zu Nutzen gemacht. Ich ſag' dir, ich bin beſſer dabei weg— 
gefommen als beim Gamſsſchießen.“ 

„Aha“, Tagte der Scharler Seppl, „darum will alio 
der Schmied von der Jagd nichts mehr willen! Sekt 
begreif’ ich’s. Daß ich aber davon noch nie etwas ge- 
bört hab'?“ 

„Es wilfen’s nur ein paar‘, entgegnete der Schmied, 
denen es der Schafhirt zuerit in feiner Dummheit gejagt 
hat, wo er ſelbſt noch nicht wußte, was dahinter ift. Seit 
der Zeit aber hält er das Maul und dir fag ich's nur, 
weil du ein alter Kamerad und auch ein Häuter biit, dem 
ich's von Herzen vergönn'.“ 

„And die paar, die's noch willen, find die auch hinauf 
gegangen ?' 

„Sin paar Mal Schon‘, ſagte der Schmied lachend. 
„Sinmal aber bir ich gerade dazu gefommen, wie fie 
mit ihren Haden und Schaufeln im Schlamm vor dem 
Kees herumarbeiten, e8 waren ihrer vier, alle von Mühl— 
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Habach jelber. Die hab’ ich nicht lang gefragt, was fie da 
zu thun haben, jondern hab’ fie mit meinem Bergitod To 
lang durchgehaut, bis fie ſich nimmer haben rühren können 
und e3 geichworen haben, daß fie ihrer Lebtage nimmer 
auf den Berg kommen.“ 

„Da, Tagte der Scharler Seppl Iachend, „bit halt 
doch ein armer Teufel, dat du dich nimmer rühren Fannit, 
Schmied. Sa ja, wenn man alt wird, da tft halt der 
Menich zu nichts mehr nutz * 

„Lapp, ſei ſtill und hör' mich an. Nicht alle von 
den Steinen ſind gut, manche davon ganz bröckelig, ſo daß 
du ſie ſchier zwiſchen den Fingern zerreiben magſt. Dafür 
aber bekommſt du für einen, der was taugt, deine ſechs 
bis zehn Kronenthaler.“ 

„Mich wundert's nur, daß du das ſo ausſagſt, 
Schmied. Weißt, trauen thu ich dir nimmer recht, du biſt 
ein gar Feiner, am Ende willſt du mich gar auf den Berg 
hinauf foppen.“ 

„Siehſt du's“ ſagte der Schmied, „ſo iſt es. Niemand 
erkennt eine Gutthat. Ich hab' dir's wohl gemeint. Du 
biſt arm, jünger biſt du auch als ich und kannſt es beſſer 
ausnützen, du verſchlagts nichts, wenn du dich dort oben 
herumtreiben ſollſt. Es wird für uns alle miteinander 
genug daſein. Alſo ſpiel' nicht den Blöden und greif' zu.“ 
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„Wer kauft euch denn die Steine ab?" 


„Der Goldſchmied in Zell am See. Er giebt ſich 
nicht wenig Mühe, zu erfahren, wo wir die Gteine finden. 
Bei mir erfragt er nichts, und hoffentlich bei dir auch 
nicht — ſonſt möcht's mich reuen, daß ich's dir gelagt 
hatte.” 

„Sag’ einmal, Schmied, hau mich an: iſt das fein 
blauer Nebel, den du mir da vormachſt, wegen den 
Steinen?“ 

„Gewiß nicht,“ entgegnete dieſer, „da haſt du meine 
Hand darauf. Geh' nur hinein und wenn du zum Kees 
kommſt, ſo geh' auf den Haufen von Steinblöcken zu, die 
bis weit in den Kees hineinreichen, ſo daß es ausſchaut, 
als hänge das Kees in zwei ſchmutzigen Lappen links und 
rechts neben den Felſen herunter. Gerade unter den Stein— 
blöcken findeſt du den Smaragd, dort hat ihn der Kees 
ausgeworfen.“ 

„Sch will's probiren, Schmied, " entgegnete der Schar- 
ler Seppl, „und werd’ ins Habach hineinihauen. Find’ 
ich was, fo werd’ ich ſchon an Dich denfen.* 

„Behüt' mich Gott," erwiderte der Schmied, „daß 
ich von dir was nehm. Was ich Dir gejagt hab’, das it 
aus alter Lieb’ und Freundichaft gejchehen, und profitiren 
will ich von Dir nichts." 
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„Es it Schon recht,” fagte der Scharler Seppl, „du 
Tollit auch nichts haben, wenn du nicht magſt.“ 

„Find' nur zuerit jelber was!” 

Der Schmied hämmerte wieder darauf los, daß die 
Funken davon flogen und der Wildſchütze fein eigenes Wort 
nicht mehr verftand. 

Der Schmied jchien überhaupt das Geſpräch abbre- 
chen zu wollen. 

Der Scharler Seppl verabichiedete fich alfo von ſei— 
nem alten Kameraden und ſchlug die gerade Nichtung 
nad) dem Fleinen Dörfchen Vorftadtl ein. 

Dort fannte er einen armen Bauern, bei dem er 
früher, als er noch in der Gegend wilderte, öfter über 
Nacht geblieben war. 

Er gedachte bei diefem zu bleiben und amı nächiten 
Tage ins Habach hinein aufzubrechen, um nach der An— 
weilung des Schmiedes die glafigen Schäte aufzujuchen. 

Um zu dem braumen Holzhaufe diefes Bauern zu ge— 
langen, mußte der Scharler eine Strecke weit gegen Nor— 
den jich von der Straße entfernen und die Hänge anitei- 
gen, welche vom Filzenjoch und Nettenjtein ſich oben mit 
Wald bemachien, aber von mandem Waffergraben durch— 
Ichnitten, gegen die Straße herabziehen. 

Ein folder Graben war vor etwa zwei Wochen von 
einem plötzlich angejchwollenen Bach durchtobt worden. 
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Sonſt riefelte nur eine dürftige Mafferader hindurch — 
e8 war aber im oberen Theile des Grabens aus dem locke— 
ren Schiefergewänd etwas herabgebrochen gewefen, in die 
Ninne gerutfcht und hatte dadurch den Bach aufgehalten. 
Es war alfo dort ein kleiner See entitanden. Nach eini- 
ger Zeit aber war es dem andrängenden Wafler gelungen, 
da durchzubrechen, und nun nahm er all!’ den Schotter, 
der ihn bisher aufgehalten hatte, mit fich thalwarts und 
trug ibn, hoch geichwollen, über die Wiefen und die Baum 
anger hin. Auch die Felder wurden überdedt. Er find das 
freilich jteile, jüh geneigte Necfer, welche man gar nicht mit 
Pferden oder Rindern beitellen fann, und deshalb wenig 
werth, weil fie nicht nur zu viel Mühſal der Menſchen 
erfordern, ſondern weil auch der Grund von den oberen 
Waflern leicht in die Tiefe gefchwemmt werden kann. 
Doch nährte das Feld den Bauern, fein Weib und die 
Kinder. Allerdings war die hbeurige Ernte gerettet, denn 
diefelbe hing bereits an Schobern übereinandergehäuft an 
Stangen über dem Boden. Doch der Grund war verdor- 
ben. Und wenn auch Mann und Weib und Kinder wo: 
chen- und monatelang in gebücter Stellung fih damit 
abplagten, die Steine von den grauen Flächen aufzulefen, 
fo blieb doch geringe Hoffnung, dak man jemals an diefer 
Stelle wieder würde ſäen können. 

Jetzt Ichaute aus dem Schlamme nichts mehr heraus 
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als die Stangen, an welchen das Korn und die Gerite 
gelegen hatte, und die hohen, Tchwefelgelben Königskerzen. 

Als der Scharler Seppl mit Erſtaunen dieſe Ver— 
wüſtung, von der er feine Ahnung gehabt hatte, betrach- 
tete, ſah er den Bauern, wie er fich eben aus gebückter 
Stellung vom Steineflauben aufrichtete und fich den 
Schweiß mit dem Aermel feines groben Hemdes von der 
Stirn wilchte. . 

Weber dem Felde war eine MWiefe und auf der Miefe 
ftand ein Heuftadel und auch diefer war „vermuhrt”, auf 
der dem Hange zugefehrten Seite klafterhoch mit dem 
vermauert, was der Iosgebrochene Bach aus ſeinem Graben 
berabgeichleppt hatte. Da hatte ſich nicht nur Schlamm, 
Erde und fleines Geſtein angedrängt, Tondern Felsblöde 
und von oben aus dem Malde herab, den die Verhee— 
rung zuerit getroffen hatte, Stangen und Wurzelklötze und 
allerlet UWeberrejte von der Thätigkeit der Holzfäller, 
welche dort oben ihr verderbliches Handwerk trieben. 

Als der Scharler Seppl fich dem Häuschen näherte, 
hatte er zuerit die Stelle zu überfchreiten, an welcher fich 

früher der Zaun befand, welcher das Fleine Beſitzthum 
eingefriedet hatte. Diefer war nunmehr ganz zeritört 
uud unter dem Schlamm verichwunden. Nur an der 
Stelle, an welcher fich früher das Gatterl befunden hatte, 
tagte noch ein Pfoiten aus dem Geröll hervor. 
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Der ehemalige Eingang war aber durch einen wirren 
Haufen von entwurzelten Sträuchern verrammelt, die das 
Waſſer dem Walde geraubt hatte. Fußſpuren in dem 
Geröllwall links und rechts da neben deuteten darauf hin, 
daß die Hausbewohner ſich bereits daran gewöhnt hatten, 
auf anderem Wege ihr Eigenthum zu betreten oder zu 
verlaſſen. 

In den tiefen Furchen, die ſich hie und da im Schlamme 
durch deſſen Zuſammenziehung gebildet hatten, ſickerten 
noch kleine trübe Waſſeradern. 

Als der Bauer den Wildſchützen kommen ſah, ging 
er ihm entgegen, neugierig, zu erfahren, wer auf ſein 
Haus zuginge und welches ſeine Abſicht wäre. 

Er hatte ihn auf einen Blick erkannt. 

„Nu, Scharler,“ ſagte er, „du ſuchſt mich heim. Ich 
hätte geglaubt, du biſt todt, denn du haſt Jahr und Tag 
nichts mehr von dir hören laſſen.“ 

„Und ich hätt’ nicht geglaubt,“ erwiderte dieſer, „daß 
ic dich jo wiederfinde.” 

„Das Gott erbarm’! Mer weil, ob du mich findeft, 
wenn dur über's Sahr daher fommft. Sch weiß nicht, wie 
wir es anfangen ſollen mit dem Leben.“ 

„D, wegen dem," erwiderte der Scharler, „verlier’ 
nur den Kopf nicht. St es nicht Andern gerade jo ge= 
gangen wie dir, und fie leben noch?" 
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„Sch weiß nicht, wodurch wir das verdient haben,“ 
fagte der Bauer, indem er fih mit dem Nermel wieder 
über das Geficht fuhr, diesmal aber nicht, um ſich den 
Schweiß, fondern um Thränen abzuwiſchen. 

„Sei zufrieden,“ antwortete der Wildſchütze mit be— 
wegter Stimme, „der Schlamm, den dir der Bach gebracht 
bat, iſt fein jo jchlechter Boden. Die Steine fann man 
allmählich vom Grund weglejen, der Boden trocknet auf — 
e3 wird fich ſchon wieder machen.“ 

Der Bauer antwortete nicht? darauf — er wuhte zu 
gut, wie es in Wahrheit itehe. 

„Du bilt gewiß; wieder auf der Jagd geweſen,“ Jagte 
er nach einer Weile, „und willit bet mir über Nacht bleiben. 
Das kann ih no machen — die Hütte bat es mir doch 
Stehen laſſen.“ 

„Schon recht, ich bedanke mich einjtweilen," jagte der 
Scharler und ging hinein, um jeinen Ruckſack und Hut 
abzulegen. 

Einige Augenblide Tpater fam er wieder heraus und 
begann, troß des Widerfpruchs des Bauern, Hand anzu= 
legen beim Abräumen der Steine vom grauen Boden. Er 
hatte fich zu diefem Zweck drinnen in der ruffigen Küche, 
wo eben die Erdäpfel geſotten wurden, einen Schurz um— 
gebunden, in welchen er die Steine warf. War der Schurz 
voll oder fonnte er deſſen Gewicht nicht mehr ertragen, To 
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ging er mit ihm bis zum Graben vor und fchüttelte den 
Inhalt aus, dal; die Steine flirrend in das nunmehr fait 
ganz ausgetrocnete Bett hinabfollerten. 

‚Sm Schweihe deines Angefichts ſollſt du dein Brod 
eſſen!“ hatte der Herr dem Menſchen zugerufen, als er ihn 
aus dem Paradiefe vertrieb. Das Wort iſt über jenen 
Sinn hinaus wahr geworden. Nicht nur die Arbeit ver- 
langt Schweiß auf diefem Berg, jondern auch die Noth- 
wehr, mit welcher der bevrängte Menſch gegen die Ge— 
walten ankämpft, die blind fcheinen. Jahr für Jahr hatte, 
nachden die Mühſal des Beſtellens vorüber war, das 
kleine Feld den Mann und die Seinigen ernährt. Wie 
gern hätte er noch fernerhin im Schweiße ſeines Angeſichts 
das Brod gegeffen, wenn es möglich geweſen wäre, aus dem 
Schlammboden daſſelbe zu erhoffen. Die Schweißtropfen, 
die früher auf die Ackerkrume gefallen waren, troffen jetzt 
auf das Geröll. Der Hungernde ſchrie nach Brod und 
das Schickſal, oder wie man die Gewalt nennen will, die 
bier wirkte, bot ihm einen Stein.’ 

Wenn in der Stadt ein reicher Kaufmann Berlufte 
erleidet, die ihn arm machen, ein gedanfenreicher Erfinder 
feine Pläne verfannt oder gefcheitert fieht, ein Spieler die 
Mißgunſt des Zufalles erfährt, fo geſchieht es nicht felten, 
dal fie ihrem Leben rafch ein gewaltſames Ende bereiten. 
Auf dem Lande oder gar in den Bergen ereignet fi) Solches 
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überaus ſelten und es verdiente wohl der Mühe, darüber 
nachzudenken, durch welchen Einfluß das geſchieht. 

So lange das Gegentheil nicht bewieſen wird, müſſen 
wir annehmen, daß der Glaube an Gott und ein höheres 
Walten, ſowie das Vertrauen auf die Rathſchlüſſe der 
oberen Mächte den Menſchen von der äußerſten Ver— 
zweiflung abhalten, welche ihn erfaßt, wenn er rings um 
ſich ein zielloſes Spiel der Kräfte ſieht und in ſich die 
atomiſtiſche Vorſtellung hat, welche den Glauben an einen 
weſentlichen Unterſchied zwiſchen Gut und Böſe als ein 
lächerliches Vorurtheil betrachtet. 

Der Scharler vergaß für heute Abend alle ſeine Pläne 
über dem Mitleiden, welches ihm die Lage der armen Leute 
einflößte. 

Er entnahm aus ihren Geſprächen, daß wahrſcheinlich 
auch die Erdäpfel nicht mehr gerettet werden konnten, deren 
Kraut unter einer zwei Fuß tiefen Schlammſchicht ſteckte. 
Den Ertrag der Kornfrüchte verſchlangen die Steuern — 
das Grummet war vernichtet und verſchiedene Vorräthe 
durch das in den Keller eingedrungene Waſſer verderbt. 

Es herrſchte eine traurige Stimmung, während ſie die 
Erdäpfel aßen. Der Wildſchütze trachtete umſonſt, ſie 
durch die Erzählung von wahren und erdichteten Abenteuern 
zu zeritreuen. Alle waren vom Steinauflejen müde. 

Bald nachdem das Gebet gefprochen war, legten fie 
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ſich in ihre Kammer. Auch der Scharler ſuchte das Bett 
auf, welches ihm manche Erinnerung früherer Zeit zurücd- 
rief. Hier war er nach mancher jchweren Jagd todtmüd' 
hingefunfen. 

Heute war er gar nicht müde, konnte deshalb Lange 
nicht einschlafen und hatte, als ihn der Schlaf Doch endlich 
überwältigte, ein Traumbild nach dem anderen zu jchauen. 

Dasjenige, was ihn am meiſten bejchäftigte, war das 
des heiligen Itepomuf, jenes Heiligen, dem frommer Glaube 
den Schuß der Ufer und die Herrichaft über die Waſſer 
zufpricht, wie er in der kleinen Niſche, die man in einen 
Felsblock gefprengt und vergittert hatte, Thränen über 
das Unglück weinte, welches hier gefchehen war. Hell 
rannten die Zähren über das hölzerne Angeficht, welches 
einst roth angeftrichen, jebt aber von Wetter und ©tür- 
men gebleicht war, dat es an Farbe einem Kalkitein glich. 

Dann, in einer anderen Richtung, erblidte er den 
Habach-Ferner in blauer Eispradht prangend. 

Dort that fih eine Grotte auf, einem jener „Ölet- 
fcherthore" gleich, die Mündungen jener unter dem Eis 
vom Waſſer gegrabenen Tunnels, durch welche fich Alles, 
was vom blanfen Kryſtall abtrieft, als Bach Bahn bricht. 
Die Grotte fchimmerte von Smaragden und auf einem 
Throne ſaß ein Tchönes, ſchwarzäugiges Weib, das Aehn— 
‚Tichfeit mit der Kroaten-Anna hatte. 
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Und wieder war er bei einem feitlichen Rundgang, 
wie ihn die Kirche gern in der Tchönen Sommerszeit veran- 
Italtet, wenn die Saatfelder wallen und der Prieiter, 
der unter einem rothen Himmel ſteht, die Fluren fegnet. 
Und der blaue Rauch der Böller, deren Dröhnen das Ab» 
lejen der „vier Evangelien” verkündet, zog gerade hints 
melaufwärts, eben dorthin, wo das Eis in ewiger Klar- 
beit blinfte. 

Als er aufmwachte, ſah er durch die Kleinen, aus jechs- 
eckigen Scheibehen zufammengelötheten Fenjter im grauen 
Morgenlicht eben jene Eisberge, deren Anblick ihn wäh— 
rend des Schlafes fait nicht verlaffen hatte. 

Bald aber fehrten jeine Gedanfen von der Höhe in 
die Tiefe zurück. ES däuchte ihm, der ein lediger Menich 
war und nach Niemandem zu fragen hatte, jchier eine 
Sünde, das Geld zu behalten, das er Elirren hörte, als 
. er jein Gewand anzog — das Geld, das man ihm ge- 
fchenft und für welches er noch nicht das Geringite gethan 
hatte. Drauken auf der Schlammmuhr arbeitete Tchon 
wieder gebücdt der Bauer mit den Seinigen und ſam— 
melte die Steine. Bei einem Menſchen, wie der Schar- 
ler Seppl, war es vom Gedanken bis zur That nicht weit. 

Das Geld, welches er beſaß, fonnte nach dem dama— 
ligen Werthe deſſelben hinreichen, die Familie über einen 
Monat lang zu ernähren. 
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Da kein Gedanke daran möglich war, den Bauer, ſo 
arg ihn die Noth drückte, zum Annehmen des Geldes 
zu bewegen, ſo ſann er darüber nach, in welcher Weiſe 
er es ihm aufdringen könnte. 

Nach längerem Nachdenken beſchloß er, das Silber 
in eine kleine Niſche zu legen, in welcher ſich das Bildniß 
Unſerer Lieben Frau befand. Neben dieſer Niſche ſtand 
der Tiſch, an welchem die Leute ihre kärglichen Mahlzei— 
ten einnahmen, und dort fonnte e8 nicht verfehlen, Die 
Aufmerffamfeit der Inſaſſen des Haufes zu erregen. 

Drausen auf dem Felde (wenn man den grauen 
Schlamm To nennen kann) nahm der Scharler von den 
Arbeitenden Abſchied. Er bedankte fich für die Verpfle— 
gung und das Obdach und fragte nicht nach der Schul- 
Digfeit, weil er wuhte, daß es den Bauern jeßt, wo er 
ganz arm geworden war, um jo mehr beleidigen mußte. 

Sie jchütteten die Steine in den Graben, welde fie 
eben gefammelt hatten, und begleiteten ihn bis über den 
Schuttwall. 

Der Scharler aber ging von dannen, indem er fich 
iumerlih an dem Bilde der Ueberraſchung ergüßte, wel- 
ches die Familie in dem Nugenblide bieten würde, in 
welchem fie den Fleinen Silberſchatz entdeckte. 


Siebentes Gapitel. 


Die 8chähe des Habach-Glekſchers. 


Wenige Stunden darauf näherte fih der Wildſchütze 
den oberiten Hütten von Haba. 

Hier, in dieler erhabenen Welt, Tah es ganz anders 
aus, als unten neben der Straße, neben den Sumpfen, 
dem rutſchenden Koth und den Stechfliegen. 

Da war Alles reinlih — blühweiße Zelte ragten über 
den grünen Grund empor. Dieſe Zelte find hoch, ſehr 
body. Sie reichen in den Himmel und erhöhen deſſen 
Blau durch den Gegenſatz ihrer blendenden Färbung. 

Drüben in Sulzbach tit die „türfifche Zeltitadt”, eine 
Eisgegend mit aufragenden Spiten, verworrenen Kuppen, 
abgeitumpften Säulen — Alles Eryitallen umd meijt mit 
dem feinen Staube des Schnees beitreut. 

Da tit ein großer Felsblof mitten auf den Anger 
bereingewälzt. Er iſt mit einem Kreuze bezeichnet, welches 
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daran erinnern ſoll, daß der Block, als er von hoher 
Felswand herabſtürzte, auf faſt wunderbare Weiſe einen 
Hirten und feine Heerde verſchonte, die ſich auf dieſem 
Anger aufhielten. 

Oft überſchritt er den Gletſcherbach auf ſchwäch— 
lichen Prügelſtegen, die mitunter durch Gatter verwahrt 
waren, und manchen Sturz des Baches erblickte er von 
unten aus, wo er in eine grüne Schale ſtürzte, oben aber 
durch ſeine Umbiegung einen Grenzſtrich zwiſchen Grün 
und Weiß darſtellte — dem Weiß der Eiswelt, die dann 
ſcheinbar gerade hinter ihm ſich erhob. 

Bald kam er jo nah zum Gletſcher, daß er deſſen 
Eisbrüche genau unterfchted. Sie waren To grau, dab 
fie vom Ausſehen des Geflippes in den Kalffelien des 
„Steinernen Meeres" nicht zu unterfchneide waren und fich 
der Scharler Seppl, der alle jene Gegenden von jeinen 
Blühnbacher Sagdabenteuern her im Kopfe hatte, die 
Augen ausrieb, als ob er fich vergewiflern wollte, daß 
er wirflih Eis und feine Felfen vor fich habe. 

Sr befolgte die Anweiſung des Schmiedes, der ihm 
gejagt hatte, gerade auf die Blocklinien zwiſchen zwei zu- 
ſammenſtoßenden Eisfeldern Loszugehen. 

Als er ſchon in einer Art von „Naßfeld“ angefommen 
anfing, die durchnäßten Gründe vor dem Gletſcher zu 
durchwaten, blieb er plößlich itehen. Es war, als ob ein 
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Gewitter über den Himmel zöge, und dennoch Fonnte er 
feine Wolfe an dem tiefblauen Gewölbe entdecden. 

Abermals — diesmal noch deutlicher — und dabei 
ſchien es ihm, daß die Erde zitterte. 

Da fielen feine Blicke auf den vor ihm glänzenden 
Habach-Gletſcher. Don einer großen weißen wulftigen 
Wand in dem grauen Eisgeflipp ftürzten glafige Blöcke 
herab, grau, To Lange fie fih in einer gewiffen Höhe über 
dem Thale befanden, ſodann aber, als fie zerichmettert 
unten anfamen, in weike Splitter umgewandelt. 

Und von diefen Eisitürzen jtaubte es auf, wie ſonſt 
nur Schneelawinen jtauben. Das Eis war in Pulver ver- 
wandelt. Und das dauerte fort und fort. Der Donner 
rollte unabläffig über die weißen Felder und durch die ein- 
ſamen Kare hin. Der Berggeift ſprach. 

Der Wildſchütz beglückwünſchte fich, daß er noch nicht 
bis zu jener Höhe auf den Kamm von Blöcden empor- 
geflettert war, wo ihn die abfliegenden Splitter der Eis— 
blöcke hätten gefährden müflen. Die Sprache des Getites 
hatte ihn gewarnt — er blieb vor der Eiszunge, die mit 
Koth bedeckt war, aus welcher der Bach hervorfloß und 
die nur durch einen falten, von Trümmern überfüeten 
Sumpf hätte erreicht werden fünnen. 

Bald war er neben die Blöde —— und 
ſpähte mit ſeinen Blicken auf dem Boden umher. 
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Diefer Boden war eine Vermengung von Steinen 
feinem Schlamm, Waflerpfüsen, Eisbroden, Felsblöcken 
und icharfen, von der Bewegung des Eiſes allmählich 
zur Dünne eines Meſſerrückens zugeichliffenen Klippen. 

Da waren Steine von allen Farben, aus Felsblöcken, 
die fie urfprünglich waren, in Eleine Bruchſtücke zermahlen 
und vor Näffe gliternd und blendend. 

So viel wurde ihm einleuchtend, daß hier das Auf- 
finden der grünen Edelſteine in dem verwitterten und ab- 
geichliffenen Zuftande ihrer Außenfläche, wie ihn der Drud 
von Eis oder die rollende Bewegung des Waffers allmählich 
bhervorbringt, nicht jo leicht war, wie er es fich von An— 
fang an vorgeitellt hatte. 

Die blauen Steine jchauten fait aus wie die rothen 
und die gelben wie die grünen — dies verurſachte das 
Waſſer und feiner Schlamm, in den ſie alle mit ein— 
ander gleichförmig getaucht waren. 

Nach einigen Stunden unfruchtbarer Arbeit, während 
welcher die Sonne heiß ſchien und ihm von der Stirne 
und von dem Gletſcher Waſſer in Menge abfloß, entſchloß 
r fih zu einer kurzen Raſt, die auf einem mit ‘gelben 
Flechten bewachienen Blocke gehalten wurde. 

. Kingsum blühten, an trocdneren Stellen, Edelrauten 
und erfüllten die Luft mit angenehmem Geruhe. Wie 
fenerflüffiges Mtetall blinften oben die Firnfelder und eine 
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itille Einſamkeit Tonnte fich da — eine Ruhe ohne Sleichen, 
in welcher das Summen der Hunderte von Rinnſalen, die 
von den weiken Wänden abtroffen, nicht als Lärm ver- 
nommen wurde. Alles, was da den Menfchen umgiebt, 
tt rein, unverfehrt, unverderbt — die Elemente walten 
ungeſchwächt und umbenügt. 8 giebt fein Itrahlenderes 
Licht, als dasjenige, welches von dieſen Flächen und Giebeln 
zurückgeworfen wird, feinen blaueren Himmel, als den- 
jenigen, der fich über ihnen ausdehnt, feine Tebendigeren 
Wafler, Feine Blumen, deren Farbe mit den fleinen Kelchen 
wetteifern kann, die fich da erichließen, feine Luft, er- 
quickend und Eryitallhell wie diefe, feinen Boden, wie dieſen, 
der niemals die That Kains gejehen, auf dem nie ia 
rath, Betrug und Tücke verübt worden ilt. 

Wenn es irgendwo auf diejer armen Erde einen Himmel 
giebt, jo ift er dort, in jenen Höhen zu fuchen. 

Ob fih ein Strahl ſolchen Bewußtſeins in das Ge- 
müth des Steinſuchers einſtahl, wer vermag es zu be— 
urtheilen? Gewiß iſt, daß er während ſeiner Mahlzeit 
auf dem rings umdufteten Felsblock mit glänzenden Augen 
ringsherum ſchaute und ſich wenig um den Boden zu 
kümmern ſchien, nach deſſen Schätzen er ſuchte. 

Es giebt freilich Leute, die ſich für klug halten und 
welche vermuthen möchten, daß bei ſolchem Herumſchauen 
es dem Einſiedler darum zu thun geweſen ſein könnte, 
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Gemfen, Geier oder Adler zu eripähen, die in den Lüften 
oder auf den Berghöhen ihr Wefen treiben. 

Aber das würde allzu gefcheit ausgedacht ein. 

Der Menih iſt dasjenige Wefen, in welchem die 
Natur Telbitbewurt wird und damit auch ihre eigene 
Schönheit begreift und fich deren erfreut. Daß, um ſolches 
zu erzielen, die Sfis nicht auf die Entftehung von MWelt- 
weifen und Gebilveten gewartet hat, beweifen die Volks— 
Vieder, die es an allen Orten giebt und von denen viele, 
längſt vergefjene, zu eimer Zeit entitanden find, in welcher 
von Büchern oder von Schreibefunit fein Menſch eine 
Ahnung hatte. 

Die Ruhe Tpiegelte fich in den Augen des Menfchen 
und das Licht wiederitrahlte in feinem Lächeln. — 

Nach einiger Zeit erhob er fich zu neuer Arbeit. 

Abermals wurde der Boden durchwühlt und das Auge 
angeltrengt, um nach dem grünen, glafigen Stein zu Juchen. 
Stunde verging auf Stunde, ehe es gelang. Hundertmal 
wuſch der Suchende einen Splitter, ein Bruchitüd, das 
er für Smaragd hielt, in einer der Falten Wafleradern, 
die rings um ihn riefelten — umſonſt. Nachdem es ge- 
reinigt war, zeigte es fich als werthlojer Stein. 

Einmal fiel e8 ibm ein, eimen ziemlich großen und 
rauhen Stein, der einen Fleck auf dem Gersll bedeckte, 
mit dem Fuße wegzuſtoßen, um nachzuſehen, ob darunter 
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etwa nicht die jo jehnlich geſuchten Herrlichkeiten zu finden 
wären. 

Alls der Stein über die naffe Fläche fortrollte, be— 
merkte er an der Oberfläche einen Glanz, welcher etwas 
Anderes zu jein fchien, als die bier allgemeine Wieder— 
jpiegelung des Sonnenlichtes. 

Er bob ihn auf und ſtieß einen Schrei. der Freude 
aus. Der grobe Stein war rundum mit Kryſtallen bedeckt, 
welche fait in der Größe einer Fingeripite daraus her— 
vorragten. Sie hatten alle die Farbe eines jener Tümpel, 
in welchen fich der Gletfcherbach zeitweilig, wenn er wieder 
über eine Felſenterraſſe herabgeſtürzt war, Tammelte. 

Obwohl der Scharler ein Neuling war, To hatte er 
doch eine Ahnung davon, daß er mit diefem Stein einen 
aukerordentlichen Fund gemacht haben müfle. 

Er wufh ihn forgfältig ab und erfreute fih an 
dem Durchbrechen des Lichtes durch-die vielfachen Seiten 
der grünen Tafeln. 

Wie er fich vorhin nicht hatte fattjehen können an 
dem Glanze, der oben auf den Firmen Iag, und wie er 
dabei weit entfernt war, an Sagdausbeute zu denfen, die 
fich vielleicht irgendwo in ihren Schlüften barg, ebenſo— 
wenig war in der That fein eriter Gedanfe beim Glitzern 
der grünen Strahlen dem Vortheil zugewandt, welchen 
fie ihm mit ihrem Lichte in Ausficht ftellten, welches bier 
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ficherer vorausfagte, als die grünen Flämmchen über den 
verborgenen Drten, an welchen Schäte Tiegen. | 

Er war zu freudig aufgeregt, als daß es ihm hätte 
beifallen mögen, heute noch feine Nachforſchungen fortzu— 
ſetzen. 

Doch wollte er auch den Habach ferner nicht ver— 
laſſen, ohne noch alle Mühe aufgewendet zu haben, um in 
den Beſitz ähnlicher Schätze zu gelangen. 

Er beſchloß deshalb, für heute auf einer der weiter 
thalabwärts an den Hängen gelegenen Hütten zu über— 
nachten und dabei gegenüber dem Hirten vorzugeben, er ſei 
hereingekommen, um ſich über den Wildſtand Aufklärung 
zu verſchaffen, und habe ſeine Büchſe einſtweilen irgendwo 
im Walde vergraben — ein Umſtand, welcher an und für 
ſich ſehr glaubwürdig war, weil die Wildſchützen auf 
ſolchen Erkundigungsgängen ihre Waffen zu verbergen 
pflegen. | 

Diefe Nothlüge blieb ihm indeflen erfpart, denn er 
fand feinen Hirten vor. Derfelbe war vielleicht nach einer 
anderen Hütte gegangen, um zu plaudern, oder er that das 
in Wirklichkeit, was der Scharler vorgeben wollte. Viel— 
leicht war er aufder Sagd, eine Beichäftigung, welcher fich 
die Hirten häufiger hingeben, als es für ihre Heerde und 
deren Herren gut fein mag. 
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Indeſſen nahm der Scharler heute nur mittelmäßigen 
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Antheil an der Gegenwart oder Abweienheit eines Men- 
jhen. Die Thür zu dem fleinen Blockhaus war ım- 
verichloffen — wie es in dieſen Bergen überall der Brauch 
it — auf dem Heerde befand fich Brennholz und die 
Aſche hatte noch nicht alle Wärme verloren. 

Es war alfo eben jo gut, als ob Einer dageweien 
und ihn empfangen hätte. Von dem einzigen Gegenitande, 
der jeine Gedanken beichäftigte, hätte er ja doch nicht 
ſprechen dürfen. 

Sn der That glich er Robinfon mit dem Goldflumpen. 
Alle feine Gedanfen drehten fih um den Schaß, den er 
in jenem Sad trug. Welche Augen würde wohl der Golb- 
Ichmied zu Zell machen, wenn er denjelben vor fich auf 
feinem Ladentiſche erblidte! Und wieviel Geld würde ihm 
das eintragen — Summen, die er bis jet nur vom 
Hörenſagen Fannte und für deren Verwendung fich ihm 
ein glänzender Gefichtsfreis nach dem andern aufthat. 

Die Aufregung, welche ihn beim Ausmalen aller diefer 
Bilder ergriff, war eine To heftige, dat es ihn nicht mehr 
in der Hütte duldete. 

Er ging hinaus, ſetzte fich auf einen Holzklotz, welchen 
der Hirt zeitweilig zum Zerhaden der Legföhren benügte, 
und ſchaute in den Abend hinaus, in welchem die Spiten 
der weißen Zelte roth daſtanden. Da quoll ein Brünnlem 
leife zwiichen den Steinen hervor, und ein fat Flagendes 
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Murmeln ging von ihm aus, während es fich über den 
falten Selfen verbreitete. Die rohe Schnitfunft des Hirten 
hatte neben diefem Tebendigen Wafler zwei Bilder von 
Heiligen aufgeteilt, welche fi) allmählich unter dem 
Schneedrude der Winter und den Stürmen der Berge 
. gegen einander und über das Wäflerlein hin geneigt hatten, 
jo daß fie fat Eläglich anzuſchauen waren. 

Der Scharler, der heute gegen Alles Freundlich ge- 
jtimmt war, bemühte fich, dieſen beiden Unglüdlichen 
wieder auf die Beine zu helfen. Er grub das Geröll hin- 
weg, in welchem fie ftafen, vertiefte die Höhlung, ftellte 
fie aufrecht und umgab fie unten mit groben Blöcken, fo 
das ihnen fein Druck mehr etwas anhaben fonnte. Nach 
diefer Arbeit Hlatfchte er in die Hände und ftieg im 
Abendroth noch eine geraume Strede den Hang weiter 
hinauf, immer dem Sonnenfchein nach, der fich weiter und 
weiter zurückzog, in ber Erwartung, den Hirten zu er- 
ſpähen, welcher nun aller Wahrſcheinlichkeit nach nn 
mehr länger ausbleiben konnte. 
| Eine Heerde brauner Ziegen folgte ihm auf Schritt 
und Tritt. Einige davon leckten feine Hände ab, andere 
ftiegen von Zeit zu Zeit ein Gemeder aus, welches viel- 
Veicht ihr Verlangen nad) Salz ausdrücdte. 

Einem Menſchen wie der Scharler Seppl kam das 
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Steigen nicht ſchwerer an, als einem Andern das Gehen 
auf ebenem Wege. 

So gelangte er allmahlih hoch hinauf, bis dahin, 
wo die grauen Baumleichen jtehen und der blaue Eiſen— 
hut und wo der Grasboden, mit Trümmern überſäet, nach 
und nach den Uebergang bildet zum gänzlich nackten Ge— 
ſtein, zum ſchroffen Felſen und den Schneefeldern, die 
ſich Jahr aus Jahr ein in Mulden halten. 

Da lag mancher Block auf ſchmutziger Lawinenzunge 
und von ſpitzigen Zacken reichten grüne Rißen von mürbem 
Chloritſchiefer bis auf den Weidegrund herab. Nunmehr 
ging auch für dieſe hochgelegene Gegend die Sonne unter, 
nachdem das Thal, durch welches der Bach ſeinen Weg 
juchte, ſchon längſt verdunkelt worden war. Plötzlich 
hörte er ein Jauchzen aus der Dunkelheit in der Tiefe, 
welchem er ſofort kräftig antwortete. 

Trotzdem er ſeine Augen anſtrengte, die Geſtalt zu 
entdecken, von welcher dieſer Ruf ausgegangen ſein mochte, 
kam er doch nicht dazu, fie zu finden. 

Nichts erflärlicher als das. Während er den Menſchen 
in der Tiefe vergebfich ſuchte, war es dieſem ein Leichtes ge— 
weſen, ihn auf der hellern Höhe zu erſpähen. 

Der Scharler Seppl ſtieg dem Anfümmling, welchen 
er für den’ Hirten hielt, rajch entgegen. Bald hörte er 
von unten herauf. das Klappern der mit Eiſen beichlage- 
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nen Schuhe und es dauerte nicht Lange, jo trafen fich die 
Beiden an dem Brünnlein vor der Hütte Es war m 
der That der Hirt, wie der Scharler Seppl vermuthet 
hatte. 

Er trug einen grauen durchlöcherten Hut, eine wollene 
Dede, aus welcher der Kopf durch ein Xoch hervorragte, 
und lederne Hoſen, die bis an die Kniee reichten. Die 
Schienbeine blieben nadt und auch die Füße ſteckten nackt 
in den groben Schuhen. 

Sn der Hand trug er einen dicken und langen Stock 
ohne Gijenbefchlag, der Hut war mit Allerlei jeltenen 
Alpenpflanzen geſchmückt, von denen die Farben Werk, 
Himmelblau, Roth und Purpurn fo rein und grell darge— 
ftellt waren, wie ſie auf feiner Malerpalette zu finden find. 

Der Hirt bie den Scharler Sepp! willfommen und 
fragte ihn fofort, ob er die Nacht über bei ihm bleiben 
wolle. Ehe ihm diejer noch antworten fonnte, hatte der 
Hirt einen Bli auf die zwei hölzernen Figuren geworfen. 

„Haft gewik du meine Heiligen aufgerichtet?“ jagte 
er lachen». 

„Bohl, das hab’ ich.” 

„Sch hätt's auch gethan,“. jagte der Hirt, „hab's aber 
immer von einem Tag auf den andern verſchoben. Da— 
mit ſie aber nicht meinen, ich halt' weniger darauf als 
du, ſo will ich ſie zieren.“ 
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Damit nahm er feinen Hut vom Kopfe, löſte die 
Blumen ab und jteckte fie jedem der Heiligen in die halb 
zufammengeballte Hand. 

Dieje grellfarbigen Blüthen bildeten einen Gegenfas 
zu dem verwitterten Hol, an welchem jo viele Stürme 
gerüttelt hatten. 

Darauf gingen fie mit einander in die Hütte, der 
Hut legte Hut und Stod ab und jagte, indem er die 
Slamme zu jchüren begann: 

‚tu, den heutigen Tag werd’ ich mir merfen.‘ 

Der Scharler Seppl ſah ihn betroffen und fragend an, 
denn es Fam ihm jchon jeltfam vor, das er bis jetzt noch 
nicht gefragt worden war, wer er jet und zu weldem 
Zwed er hereingefommen wäre. 

Der Hirt aber ſchien an derlei gar nicht zu denken, 
fondern fuhr hajtig erzählend fort: 

„Heute Mittag kracht's auf einmal da drüben — 
über den Stadel hin, den du dort drüben ſehen würdeſt, 
wenn’3 Tag wäre. Zuerſt habe ich an feinen Schuß ge= 
glaubt, fondern gemeint, es geht unter dem Schwarzkopf 
ein Eisbruch herunter. Wie's aber darauf ganz jtill 
bleibt, gehe ich hinaus und fomm’ noch gerade recht, um 
zu Tehn, wie ein Rehbock gerad ab über die Felsitaffeln in 
den Bad) fallt. Augenblilih geh’ ich darauf zu, voll 
Neugierde, den Schügen zu jehen, der dahinter herfommen 
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wird, Was meinit du aber, daß ich Itatt dem Schützen 
geſehen habe?’ 

„Nu alfo!“ antwortete der Scharler Seppl. 

„Sinen Säger hab’ ich gefehen, der mordsmäßig fchreit 
und mir zuruft, ich möcht ihm doch um Gotteswillen 
helfen. Sch geh’ alſo hin, Steig’ zum Bach hinab, geh’ 
über den nächiten Steg, eh’ den Rehbock verendet und 
ganz zerichunden zwifchen zwei Felsblöcen vor dem Waſſer 
liegen und droben den Jäger auf einem Baumjtumpf 
fißen, wie er alleweil feine Hände an den rechten Schenfel 
halt und laut aufjammert. Sch kann mir gar nicht denken, 
was da fein foll. Anftatt daß er eine Freude hat über 
den Rehbod, jammert er. Wie ich hinauf komme, jagt 
er, eine Kugel habe ihn geprellt. Die feinige? Nein, denn 
er hatte gar nicht gefchoffen. Das Mllerfchönite war, daß 
oben ein Wildſchütz ſtand, der ihn gar nicht gejehen 
hatte. Der hatte auf den Rehbock geichoffen und Die 
Kugel war duch und durd gegangen und hatte auch 
noch den Jäger getroffen, fo daß er nimmer gehen Fonnte. 
Wie wir nachher das Reh angejehen haben, haben wir ge- 
fehen, da der Schuß durch und durch ging. In jeinem 
Zuitand konnte der Jäger den Rehbock nicht fchleppen und 
ich auch nicht, weil ich genug Mühe hatte, ihn thalabwärts 
zu führen. So blieb alfo der Bod Liegen, nachdem wir 
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ihn unterfucht hatten. Wie ich aber vorher zurückgekom— 
men bin, war er fort.“ 

„Natürlich“, ſagte der Scharler Seppl. „Der Wild— 
ſchütz müßte wohl arg vernagelt geweſen fein, wenn. er 
ven Bock unten hätte liegen laffen. Aber, Tag’ einmal, 
jeid ihr denn ganz gewik, daß der Schütz durch den 
Bock durchgeſchoſſen und den Zäger getroffen hat? Hat er 
nicht zweimal gejchoflen, daseine Mal auf den Bod, das 
andere Mal auf den Jäger?“ 

„Gewiß nicht”, entgegnete der Hirt. „Sch ſetze meine 
Seel’ darauf ein, daß nicht zweimal geichoffen worden ift.‘‘ 

„Nu, dann iſt's völlig zum Lachen. Aber der Jäger, 
der wird weiter nit gefehaut haben! So was tit ihm ge- 
wiß noch nit untergefommen. Was war's denn für Einer ?' 

„Se iſt noch nit lange da — Sonit bleibt er halt 
draußen in Hollersbach.“ 

„So, ſo, nu, dann kenn' ich ihn nit. Liegt mir auch 
nichts daran“, ſagte der Scharler Seppl. „Aber den 
Schützen möcht' ich wiſſen, was das für Einer war.“ 

„Ich hab' ihn nit recht deutlich ſehen können. Aber 
mir iſt's vorgekommen, als wäre er mir nit unbekannt. 
Herinnen muß er ſchon einmal geweſen ſein.“ 

Der Scharler Seppl rieth hin und ber unter ſeinen 
Bekannten, aber bei den geringen Andeutungen, welche ihm 
der Hirt geben fonnte, vermochte er nicht, ſich ein Bild von 
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dem fabelhaften Schützen zu machen. Der mußte ſeiner 
Büchſe eine gewaltige Pulverladung zugetraut haben, daß 
eine ſolche Verwundung möglich war. 

Der Hirt wiederholte alle Einzelheiten unter Ge— 
lächter. Es war offenbar, daß er ſich des Unfalles freute, 
welcher dem Jäger widerfahren war. Da die meiſten 
Hirten ſelbſt gelegentliche Wildſchützen ſind, ſo halten ſie 
es mit dieſen und nicht mit deren Widerſachern. 

Das Feuer loderte und draußen ſchien der Abendſtern. 
Die beiden Männer aßen Milch, der Hirt lachte in ſich 
hinein über den hinkenden Waidmann, den er bis zu den 
unterſten Hütten geleitet hatte, von wo ſie um den Wund— 
arzt fortliefen, und der Scharler Seppl war in Gedanken 
wieder bei ſeinen Schätzen. 

Auf einmal das Geräuſch eines Schrittes draußen — 
eine dunkle Geſtalt erſchien unter der Thüre. Es war 
kein Anderer, als Chriſtian. 

Ein Juhſchrei Seppl's, der ſeinen Kameraden bei 
dem Licht, welches die aufpraſſelnde Flamme vor die 
Thüre hinauswarf, ſofort erkannte. 

Chriſtian trug einen Rehbock auf der Schulter. 

„Ich glaube gar,“ rief der Hirt, „das iſt der Schütz, 
der heut den Jäger geprellt hat.“ 

Dem Scharler Seppl ging die Beſtätigung dieſer Märe 
über alle weiteren Begrüßungen ſeines Kameraden. Er 
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ftürzte fofort auf das Thier zu und ſah in der That eine 
fleine Wunde, die fih am rechten Schulterblatt befand, 
und eine größere an der Imfen Bauchhälfte.e Hier war 
die Kugel, Die von einem höher gelegenen Drte abgefchoffen 
war, wieder herausgedrungen. So war es erflärlich, daß 
fie noch den Fuß des weiter unten jtehenden Sägers hatte 
erreichen fünnen. 

Auch der Hirt hatte die größte Freude über das Er- 
ſcheinen des Schügen, der ihm den Spaß gemacht hatte, 
den Fuß des Jägers zu prellen. Er mochte wohl auch 
noch jeinen bejonderen Grund haben, über die Lahmheit 
des Jägers Wohlgefallen zu empfinden. 

„Sa, Tag’ nur einmal, Chriſta,“ rief der Scharler, 
„wie kommſt denn du daherein?“ 

„Und du erit?" ſagte der Chriſtian, „ich hab’ ge- 
glaubt, dur fiteit im Pfleggericht.” 

„Haben mich ſchon wieder ausgelaflen.” 

Der Chriſtian zwinferte mit den Augen in der Rich» 
tung gegen den Hirten hinüber, was eine jtumme Anfrage 
fein jollte, ob man die Zunge nicht hüten müfje vor ihrem 
Unteritandgeber. 

Der Scharler Sepp! nickte verneinend mit dem Kopfe 
und fubr zugleich fort: 

„Bis nah Mitterfill hinauf haben fie mich geichafft, 
wahricheinlich, weil fie Furcht gehabt haben, meine Kame- 
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raden könnten ein bißl zu nah da fein, wenn ich in 
Goldeck hinter dem Gitter ſitze. Es wäre aber gejcheidter 
geweien, fie hätten mich nach Goldeck gebracht. Dort 
ſäße ich noch im Schatten, anftatt daß ich bier bin und 
ausjtudire, wo ich morgen etwas zum Schieken Friege." | 

Der Hirt jchaute bei diefen Worten, die der Seppl 
abfichtlich bei paſſender Gelegenheit hingeworfen hatte, um 
fich allen Verdacht hinfichtlich des Steinfuchens vom Leibe 
zu halten, den Sprechenden verdugt an. Diejer aber that, 
als ob er es nicht bemerfe, und fuhr ‚fort: 

„Der Pfleger in Mitterfill ift ein alter Bekannter von 
mir und thut mir auch was zu Gefallen. Du wirit 28 
verjtehen, Ehrifta, wenn ich dich daran erinnere —" 

„Ah To!” rief diefer, „ich veriteh’ ſchon, da braucht’s 
fein Erinnern.” 

Der Hirt hatte eine Trage auf der Zunge, allein in 
Anbetracht deflen, daß er das verfchwiegene Mejen derartiger 
Säfte kannte, wagte er es micht, ſich weiter zu erfundigen. 

„Sch hätte Dich drüben in der Rauris oder dort herum 
gejuht, nach dem, was wir mit dem Spitbuben von 
Knappen ausgemacht haben," fagte der Scharler Seppl. 

‚Du haſt wohl Recht, daß der ein Spitzbub' iſt. 
Das letzte Wildpret iſt er uns ſchuldig geblieben und jetzt 
iſt er wieder wegen ſeiner Goldgeſchichten über den Tauern 
gegangen.“ 
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„Was, über den Tauern? Ich hätt' ihm alles das 
Zeug gar nicht geglaubt, ſondern gemeint, er macht uns 
einen Firlefanz vor, um uns recht für die Narren zu 
halten.“ 

„Für den Narren halten, das thut er ſchon, aber 
jetzt hat er wieder Andere in der Arbeit. Da iſt in 
Bucheben ein Bauer, dem macht er einen Silbereinſatz.“ 

„Mas ift das?" unterbrach bier der Hirt den Chriſtian. 

„Sch weis es auch nicht recht," antwortete diefer, ich 
glaub’, man thut etwas in ein Glas hinein und dann wächſt 
das Silber daran aufwärts wie ein fleiner Baum.” 

„Der Silbereinfag," bemerkte der Scharler Seppl 
troden, „wird halt das ſein, das der Bauer fein Silber 
einjeßt.” 

„Und der Sinappe es in die Tafche ſteckt,“ ergänzte 
ver Ehrütian. „Doc alfo, um auf mic) felber zu fommen, 
ich) habe geiehen, daß in Rauris die nächite Zeit nichts zu 
machen” iit, weil wir dort drunten unfer Wildpret nicht 
an den Mann bringen. Dafür ift mir Einer draußen in 
Mühlbach verrathen worden, für den bin ich heut herein- 
gefommen und du fiehit, dat es nicht umfonit war. Frei— 
lich hab’ ih mir nicht gedacht, daß ich dabei auch noch 
den Jäger anfchieße." 

„Nu,“ nahm jebt der Hirt das Wort, „für heute und 
die Folgenden Tage feid ihr fiber. Der Säger hat zwar 
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ingrimmig geflucht über die Schüßen und ihnen allen mit- 
einander gedroht, dak er fie niederfchteken wird, wenn er 
ihnen begegnet, aber für die nächiten Tage hat's gute Meile. 
Der hat einen Preller Davongetragen, dat er nicht fo bald 
wieder tanzt." | 

Shriftian fand es für überflüffig, den Scharler Seppl 
zu fragen, weshalb er hiehergefommen.fet und was er 
hier treibe. 

Das veritand ſich unter Leuten von ihrem Handwerk 
von jelbit. 

Der Reſt des Abends verlief faſt ausfchlieklih in 
Geſprächen über die wunderbare Wirkung des Schuffes. 
Shriftian hatte Branntwein bei ſich und lieh ihn freigebig 
herumgehen. 

Es Ichien, als ob die Mühjfeligfeiten diejes Tages — 
und alle Drei hatten ihrer einen entiprechenden Theil durch— 
gemacht — feinen Einfluß hätten auf ihre Schlafluft. 

Der Vollmond jtand hoch am Scheitelpunft des Him— 
mels und fie redeten noch immer fort von wilden Aben- 
feuern, von Sagd und Gefahren in der Eiswelt. Auch der 
Hirt, welcher eine große Anzahl Ziegen zu bewachen hatte, 
blieb feine Beiträge nicht fchuldig. Wenn von ihm heute 
mit großer Anitrengung ein lahmer Säger thalabwärts 
geichleppt worden war, To hatte er ein anderes Mal mit 
nicht viel geringerer Anftrengung eine Ziege zu tragen 
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gehabt, die er von einem aus dem Eile hetvorragenden 
Riff, worauf fie fich veritiegen, auf den feiten Grund 
herüberholte. Dabei ging er auf handbreiten glatten Bän— 
dern über Eisſchlünde, deren grünliche Nacht dem Kühniten 
Furcht einzujagen im Stande war. 

Nur Einer erzählte nichts von den Schickſalen des 
heutigen Tages, jo merkwürdig fie auch für ihn Felbit fich 
geitaltet Hatten und jo jehr er hätte erwarten fünnen, daß 
die Andern diefen zu Liebe gefchwiegen haben würden. | 

Diejer Eine war der Scharler Seppl. 


Achtes Gapitel. 


Im Haufe der Kroaten: Anna. 


Ginige Tage ſpäter ſaß gegen Abend die Kroaten-Anna 
in ihrer zirbengetäfelten Stube, mit der Anfertigung eines 
neuen Kleides beichäftigt. 

Die Fenſter waren offen, vom Garten fam laue Wuft 
herein und der Glanz der Sonne, der auf den zahllofen 
rothen Blüthen der Bohnen auflag, warf einen röthlichen 
MWiederichimmer auf das hübſche Gefiht der jungen 
Bäuerin. 

Während fie mit ihrer Arbeit beichäftigt war, erhob 
fie von Zeit zu Zeit den Yli und ihre Augen wandten ſich 
nach dem Gebirge, welches drüben in dunflem Dufte 
aufitieg. 

Manchmal bob fih ihr Bufen höher, als ob fie einen 
Seufzer nach jenen Fernen hinüberfenden wollte. 

Mit Ausnahme des Gefurres einiger Fliegen und 
Wespen, welche von Zeit zu Zeit aus dem Garten herein- 
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flogen und dann raſch wieder das Freie ſuchten, war kein 
anderes Geräuſch vernehmlich, als das einer alten Wand— 
uhr. Der Perpendikel bewegte ſich in einem langen Kaſten 
und lief unten in ein herzförmiges Blech aus. Gerade 
an der Stelle, wo ſich dieſes bewegte, war ein mit einer 
Glasſcheibe bedecktes Loch in den Kaſten geſchnitten. Wenn 
die Bäuerin, die gerade gegenüber ſaß, ihren Blick darauf 
warf, ſo konnte ſie von Zeit zu Zeit das glänzende Herz 
ſehen, wenn es eben hinter der Oeffnung vorüber kam. 

Die Stube war nicht völlig ſo eingerichtet, wie die 
andern Bauernſtuben. Ueber den Fenſtern hingen grell— 
farbige Vorhänge, eine ſonſt unbekannte Verſchwendung. 
Mehrere Figuren von getriebenem Silber ſtanden hier und 
dort auf den Käſten herum und ein großer Strauß von 
Feldblumen ſtak in einer ſchön geformten zinnernen Vaſe 
auf einem Tiſche von Eichenholz. 

Die ſchöne Tochter des Kroaten hatte ſich da em 
Heim gejchaften, wie eö feinem Menſchen im Dorfe ein- 
gefallen war. Wenn dieje hübſche Sachen, Ziergegenitände 
haben, jo jtellen fie diefelben in ein bejonderes Zimmer, 
welches nie bewohnt wird, welches Falt und ungaitlich 
ausfieht. Sie ſelbſt aber fiten in einer dumpfen Stube, 
in welcher nichts die Sinne ergößt. 

Es öffnete ih die Thüre und eine Magd trat herein 
— em hübjches, freundliches Geſicht mit klugen Augen. 
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„Was giebt's?“ jagte Anna, wie erſchreckt fi um- 
wenden. 

Sie mußte in einen’ Irrgang von Gedanken vertieft 
gemejen fein, denn fie fuhr auf, wie mit Gewalt gezerrf. 

„Nichts, Bäuerin”, erwiderte die Magd. „Sch hab’ 
nur fragen wollen, ob ihr mich zu nichts brauchen könnt 
für jetzt.“ 

Die Anna fchaute auf und erwiderte: 

„Es giebt feinen Gang für heute. Thue draußen, was 
du willſt.“ 

Die Magd zögerte. 

„Bas ich noch habe jagen wollen,“ fuhr fie nach 
einer Meile fort, während welcher fie die Thürklinke in 
der Hand. behielt. 

„Nun?“ 

„Die Geſchichte von dem, was ihr neulich dem Gen- 
darmen angethan habt, iſt in Aller Mund. Im ganzen 
Markt hört man won nichts Anderem reden. Da iſt Kei— 
ner, der es dem Schergen nicht gönnt.“ 

Anna jchmungelte. 

„Du baft es gewiß ausgeplaudert.‘ 

„Auf meiner Seelen Seeligfeit nicht, erwiderte die 
Magd, die Hand auf die Bruft legend. „Es muß es Jemand 
mit angeſehen und dann berumgetragen haben.‘ 
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„So, nun mir iſt's gleich! Ich hab' ihm nur ange— 
than, was ihm gehört hat. Was braucht er zu horchen?“ 
„Sch fürchte nur, er rächt ſich,“ ſagte die Magd. „Wenn 
er erfährt, daß die Geſchichte mit dem Tragkorb ruchbar 
geworden iſt, ſo erzählt er, was ihm einfällt, vom Gnä— 
digen und —“ 

Das Geſicht der Kroaten-Anna wurde dunkelroth. 

„Wenn das geſchieht,“ ſagte ſie nach einer Weile ſich 
aufrichtend, „dann iſt er — die längſte Zeit auf unſerem 
Berge herumgegangen.“ 

Die Magd erſchrak über den Ausdruck des Zorns, wel— 
cher aus den Augen ihrer Herrin hervorbrach. 

„Es iſt nur meine Meinung‘, ſagte fie, „dieſe Leute 
ſind ja alle boshaft.“ 

Anna antwortete nicht mehr, ſondern ſetzte ſich wie— 
der zu ihrer Arbeit. Doch mochte man ihre Erregung an 
der Röthung des Geſichts und der Bewegung des Buſens 
wohl wahrnehmen. 

„In Tirol“, ſagte ſie nach einer Weile, „ſind die 
Weiber mit dem Gewehr in der Hand den Baiern gegen— 
über getreten. Hier zu Land rühren ſich nicht einmal 
die Männer.“ 

Die Magd ſah ein, daß fie über dieſen Gegenſtand 
nichts mehr äußern dürfe, ohne ihre Herrin auf das 
Aeußerſte zu reizen. 
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„Ich bin nicht aus dem Teig gemacht, wie die Gold— 
ecker“,“ Tagte die Anna noch barich, dann jchwieg fie, von 
- Zeit zu Zeit ihre Augen zum Fenſter hinauswerfend. 

‚nich, wer weiß, wie lange das Alles noch dauert,‘ 
fuhr die Magd fort. „Es geht ein Gerede, daß der Ruſſe 
die Baiern und ihren Napoleon fait gamz aufgerieben bat.‘ 

„Schwätzereien“, erwiderte die Anna. „Was wollen 
die Leute wiffen?” Wenn das wahr wäre, jo Tiefe man 
e8 ihnen nicht willen. Hat's aber ver Ruſſe wirklich 
gethan, To hat er Recht. Sch machte es grade jo, wenn 
mir Jemand in mein Haus einbräche. 

„Mich dauern aber die armen Goldaten, lauter 
junge, rüjtige Leut'“. 

„Barum find fie jo dumm und gehen mit. Hätten 
jie’g gemacht, wie Andere, jo ſäßen fie jeßt in ihrer Hei- 
math und die Großföpfe könnten ihren Streit allein mit 
einander ausfechten.” 

Die Magd merkte, das ihre Herrin auf ein Gebiet 
gerathen war, auf welchem ihre Gedanfen mit Borliebe 
ſpazieren gingen. | 

„Die find deshalb auch nit zu neiden, die Häuter“, 
erwiderte fie. „Sch habe mir jagen laſſen, dak von den 
vielen Dejerteuren, die ſich in unferer Gegend aufhalten, 
es den Meiſten jchlecht genug geht. Ja, es giebt jolche, 
die fih auf dem Berg oben aufhalten, wie das Wild, ſich 
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in Almhütten und Heuftadeln verfriechen und dabei die 
Angit aushalten müſſen, dat fie halb todt geichlagen wer- 
den, wenn die Schergen fie wieder erwtjchen. 

„Das macht Alles nichts“, erwiderte die Kroaten-Alnna 
furz, „dafür haben fie ihre Freiheit.‘ 

„Schöne Freiheit das,” entgegnete die vorwitzige Dirne, 
„wenn fie nicht unter die Leute dürfen.” 

„Ber weik 

„O, da weik ich gleich einen Buben von einem 
Magrainer Bauern — wie man’s dort heikt, fallt mir 
nit gleich ein, ich weiß nur, daß der Bub Toni heißt. Wie 
oft hat der Gerichtsdiener von dem erzählt, daß fie ihm 
nachgegangen find, und daß fie ihn auf dem Berg herum— 
geheßt haben, wie einen Gemsbock. Und grad der iſt's, 
den fie neulich beim Maldbrand ober dem Thomasgraben 
mitten im euer gefunden haben.“ 

„ver fich aber wieder herausgehaut und den Bütteln 
das Nachſchauen gelafien bat. Der gefiel mir, das tit 
ein jchneidiger Bub — ein ganz Anderer, wie jo viele 
Dfenhoder.” 

‚Aber die Lebensgefahr!‘ 

„Sp, und die Freiheit rechneit du für nichts ? Wenn 
er gleih oft dem Sturm ausgeſetzt iſt, To haben Doch, 
mein’ ich, die Baiern noch nicht allen Chriftenglauben und 
alle guten Leut' aus dem Land gebracht, fo dat es alleweil 
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noch gute Menſchen giebt, die jo einem armen Teufel aus— 
helfen. Meinft du, die Buben find gerade dafür da, daß 
fie fib für den König von Baiern todtichinden laſſen? 
Wofür denn? Etwa dafür, daß er fih noch nie da 
herinnen hat jehen laſſen, fo lang das Landl fein gehört, 
oder dafür, daß feine Schreiber und feine Pfleger mit 
ihren Winterfenftern vor den Augen den Leuten das Tell 
ausziehen? Sch jag’ dir, Lieber wär’ ich auf der Wetterwand 
droben, wo die Adler ihre Neſter anlegen, als dar ich mich 
hunzen und prügeln ließe.“ 

‚ber euer Bater,' wagte die Dirne —— 
„war doch auch Soldat?“ 

Die Kroaten-Anna betrachtete das Mädchen mit einem 
ſonderbaren Blick. Dann ſagte ſie: 

„Iſt es einerlei, ſeinem Kaiſer zu dienen, dem das 
Land gehört, ſeit Menſchen denken, oder ſo einem neu— 
gebackenen König, der doch weiter nichts iſt, als dem Fran— 
zoſen ſein Schuhputzer? Dort, wo mein Vater daheim 
iſt — und das Land iſt weiß Gott ein Paradies gegen 
das ſchieche Bergloch da, weil Alles in Fülle wächſt, was 
der Menſch braucht — haben ſeine Vorfahren, die ſich 
vor den Türken aus einem anderen Lande haben flüchten 
müſſen, Schutz und Obdach gefunden. Der Kaiſer hat 
ihnen Feld und Wald und Vieh und Häuſer gegeben und 
hat dafür verlangt, daß ſie im Nothfall ſein Reich ſchützen 
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helfen müſſen. Iſt da was Unrechtes dabei? Und der 
Baier, der auch nit beſſer hauſt, wie der Türk', der in 
Tirol drinnen und draußen am Lueg die Weiber und Kin— 
der umgebracht und die Häuſer angezündet hat, der, ſo lange 
er herin iſt, nichts thut, als uns das Geld und Leut' weg— 
nehmen, weil's ſein Herr, der Napoleon, braucht, der will 
ſich neben den Kaiſer ſtellen? Daſſelbige giebt's nicht.“ 

Der Athem verſagte dem ſchönen Mädchen, ſo hatte 
es ſich in den Zorn und die Begeiſterung hineingeredet. 
Ihr Auge blitzte und um den Mund ſpielte ein böſer, rach— 
jüchtiger Zug. So mußte jene Jungfrau ausgeſehen haben, 
die an zwei Jahrzehnte früher am Eingang der wilden 
Eiſackſchluchten, bei Epinges den jtürmenden Franzoſen die 
Fahne des Landes Tirol entgegen trug. 

„And trogdem, fuhr fie, nachdem fie ſich gefammelt 
batte, mit faſt gleicher Leidenschaft fort, „troßdem hat er 
eines Tages jeinen Säbel weggeworfen und it der Sklaverei 
entflohen. Das freut mich bis auf's Todtenbett, daß ich 
einen jolchen Vater gehabt hab’ — e8 war das’ Iebte 
Schöne, was er gethan bat. Daß er da, in dem Land, 
unter dem Volk geblieben it, das kann ich ihm gerad fo 
wenig verzeihen, wie die Itarrethei, an der meiner Mutter 
faft das Herz gebrochen ift. Und —“ 

Hier hielt das zürnende Mädchen inne. 

„Gut“, jagte fie, „ich will von der Gefchichte nichts 
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mehr hören. Laß mich in Ruhe. Ich Ing’ nur fo viel; 
Wenn alle Deferteure zu mir kämen, ich gäbe ihnen allen 
zu efjen und verſtecken helfen thät ich fie, jo lang ich noch 
einen Winfel im Haus oder im Wald wühte, wohin die 
batrifhen Schnüffler ihre Naſen nicht ſtecken.“ 

‚Sch glaube, das wird ſchwer ſein“, entgegnete die 
Magd mit etwas fchnippifcher Miene. „Die Gerichtö- 
diener erzählen überall, das es bald an ein großes Treib- 
jagen geben wird und dak man die Deferteure ausräuchert, 
wie es der Waldbrand drüben mit dem Toni gethan hat. 
Der Schaikib;... u” | 

Hier unterbrach fie ein Gelächter ihrer Herrin. „Der 
Scharnitz — nu, wenn nur der Scharnig vorne dran 
it!" rief fie. „Da friegen doch die Molfsauer Heren 
wieder etwas zu thun, daß fie ihm feine Buben anbannen. 
Schöne Leute ftellen die Baiern an, das mus ihnen 
ihr Feind laſſen. Da können die Deferteure Kirchweih 
halten, wenn fie erfahren, daß der vorne dran it. Sch 
fag’, die ganze Gefchichte ift noch .alleweil mehr zum 
Lachen, als zum Weinen.“ 

„Ich jag nur, was td) gehört hab'“, fuhr die Magd 
fort. „Belonders haben fies auf die Gegend über dem 
Thomasgraben drüben, unter den Vierkögeln, auf dem 
Haase und in Großarl abgefehen. Der Scharnitz bat 
einen Verweis gefriegt, daß fie das letzte Mal in. ver 
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MWolfsau und beim See nichts gefangen haben. Jetzt 
will er mehr Eifer zeigen.“ 

„Es iſt gut”, Tagte die Anna, „für den Scharnig iſt 
gejorgt. So gut es du weiht, willen es vorher Alle, die 
e8 angeht. Menn man in die Tuchsbaue fchaut, it der 
Fuchs bei einem anderen Zoch draußen.” 

„Gott geb's“, erwiderte die Magd, „daß die armen 
. jungen Burfchen nicht in die Hände ihrer Peiniger fallen. 
Seit ihnen der Tont durch iſt, find fie ſchier wüthig ge- 
worden. Sch glaube, die Gensdarmen hätten gern da— 
von gar nichts gejagt, wenn nicht jo viele Leute dabei 
gewelen wären — einen Wildichügen, den fie auch noch 
dazu erwiicht haben, hat der Pfleger ohnehin gleich nach 

ſtitterſill hinauf Tchaffen laſſen — ich Tag’, fie möchten 
ich gar nicht einmal jo viel um die Leut' alle Fümmern, 
wenn fie nicht immer etwas wieder davon zu hören und 
zu jehen befümen.. Dann fürchten fie ſich vor ihren 
Oberen und jo geht die Gefchicht fort. Der Herr Pfleger 
zum Beiſpiel iſt gegen die Leut' nit jo übel und —" 

„Der Pfleger, das ift gerade der allerichlechtejte", rief 
die Kroaten-Anna zornig. „ES thut mir leid, daß du 
weist, was neulich hier vorgegangen iſt. Daß er in mid 
verliebt it — das nehme ich ihm nit übel, das täht 
ich auch, wenn ich er wär und in Golvde fein müßte. 
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Aber daß er mich behandelt hat wie eine von ſeinen 
Kucheldirnen, das vergikt ihm die Kroaten-Anna nicht.” 

Sn diefem Augenblice ging ein Menſch draußen am 
Zaun vorüber, der gerade jo große Luſt hatte, in ihr 
Haus hinein zu gehen, als neulich) der Gensdarm. Sr 
blieb auch vor den Bohnen jtehen und Ichaute gegen das 
Zimmer mit den offenen Fenitern, aus welchem die Frifche, 
helle Stimme des jungen Mädchens Flang. 

Diefes bemerkte ihn und jagte zur Magd: | 

„Da, ſchau hinaus — der dort tft fein Golveder ? 
Was hat denn der hereinzugaffen ?" 

Sie hatte aber noch nicht ausgefprochen, als ich ſchon 
das Gatter draußen öffnete und der Mann auf die Haus- 
thüre zufam. Er war gefleidet, wie Bauernburfche, nur 
trug er einen Sägerhut. Aus feinen verwetterten Zügen 
ſprach Kühnheit. 

„Geh hinaus und horch, was er will.“ 

Nach einigen Augenblicken hörte die Anna den Mann 
ſagen: 

„Ich hab’ nur nachſehen wollen, ob mein Basl nit 
vielleicht da auf Beſuch iſt, die Magd vom Pfleggericht, 
die —“ 

„Nein, die iſt nit da — es iſt nur die Bäuerin da— 
heim.“ 

„Ganz allein die Bäuerin?“ 
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„Ja, ſonſt Niemand.“ 

„So, dann geh' ich zur Bäuerin.“ 

Die Kroaten-Anna liebte Beſuche und neugierige Per— 
ſonen in ihrem Hauſe nicht. Als ſie das Begehren des 
Fremden hörte, ſtand ſie deshalb auf, ging vor die Thüre 
hinaus und betrachtete ſich den Burſchen. 

Ihre fragenden Blicke waren eine ſtumme Aufforde— 
rung, ſein Anliegen ſofort vorzubringen. 

Das Auge, die Miene, die Geſtalt, das Auftreten 
des Mädchens machten den Mann verlegen. 

‚Sch hätt’ ein Wort mit euch zu reden, Bäuerin“, 
fagte er, ven Hut Lüftend, Doch fich Tofort wieder damit 
bedeckend. 

„Ich kenn' euch nicht," entgegnete die- Anna trocken. 
Ihr werdet mir wohl gleich ſagen können, wer euch hier— 
her geſchickt hat oder was Euer Anliegen iſt.“ 

Ich mein, es iſt beſſer“, ſagte der Fremde im Hin— 
blick auf die geſpannt zuhörende und ihn unverwandt 
anblickende Magd, „wenn ich mit der Bäuerin allein reden 
fonnt”. 

Es war die, Neugierde der Kroaten-Anna erregt umd 
fie winfte dem Ankömmling, in die Stube einzutreten. 
Die Magd verlor hierdurch nichts, weil fie aufen an den 
nämlichen Fenſtern horchen Eonnte, an denen neulich der 
Gensdarm feinem Schickſal verfallen war. 
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Der Fremdling, der in jeinem Leben noch feine an- 
Ttändige Stube, bunte Vorhänge oder filberne Figuren 
anderswo als in der Kirche gejehen hatte, war verblüfft 
iiber den Anblid, der ſich ihm bier bot. 

‚Bor Allem, wer feid Shr?" fragte die Kroaten-Anna, 
nachdem fie neben ihrem Gichentifch Stellung eingenommen 
hatte, die Hand auf feinen Bord ftübend. 

„Ich heiße Scharler, aber die Leute jagen: der Scharler 
Seppl. Mein Geichäft ift allerhand — ich ſchieß, ich — 

Trotz der Dehnung, welche der Scharler Seppl dem 
eigenen Wirkungskreis geben wollte, brachte er nichts 
weiter mehr heraus. Gr ſchloß feine Rede mit einem 
endlofen: „Sch —“ 

„Begreife“, fagte die Kroaten-Anna, „Shr ſeid eben 
ein Wildſchütze. Vielleicht auch ein Dejerteur. Bei mir 
braucht ihre fein Blatt vor den Mund zu nehmen. Sagt 
nur frei heraus, was ihr von mir wollt.” 

„Segenwärtig hab’ ich ein anderes Geſchäft,“ er- 
widerte der Scharler Seppl. „Wie ich unten zum Kalf- 
ofen gekommen bin, iteht einer da, den ich nicht fenne, und 
fragt mich, ob ich nach Goldeck hinauf gehe. Wie ich 
lage: Sa, To fast er, daß er auch gern hinauf ginge, 
dal; es aber jet zu windig wird. Sch jehe gleich, daß ich 
Einen vor mir habe, der fich nit Tehen laffen darf.‘ 

Sn diefem Augenblicke gewahrte die Kroaten Anna, 
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das die Keniter offen’ waren. Sofort jchritt fie darauf 
zu und ſchloß Diejelben. 

Red’ nur zu, Landsmann, Tagte fie mit aufmun— 
terndem Ausdrud ihrer Augen. 

„ver beim Kalfofen hat blos gefagt: „dich kenn ich — 
ih hab dich oft auf unferem Berg geliehen. Sch weil, 
das du ein Wildſchütz bift. Don dir hab’ ich alfo nichts 
zu fürchten. Du gehſt zur SKroaten-Anna hinein, wenn 
du nach Goldeck fommit, und jagit, der Bekannte vom 
Haase Takt ihr willen, daß er ſich jet eine Zeit ganz 
veriteckt halten mu.” Da bin ih, um das auszurichten.‘ 

„Und das Toll mich angehen?“ Tagte die Anna. „Wie 
hat denn der Mann ausgeſehen?“ 

„Das ih dir's geſteh — anfangs hab’ ich ihn für 
einen Burichen gehalten, der einmal drinnen in Großarl 
in einem JTutterjtadel gehauft bat und wegen dem ich 
damals in allerhand Schlimmes gerathen bin. Du weißt, 
die Flüchtlinge haben feine Gelegenheit, fih den Bart ab- 
zunehmen, und jo jchaut bald der Eine wie der Andere 
aus, weil man fait gar Fein Geſicht mehr zu jehen be- 
fommt. Aber dann it er mir doch in der Stimme 
anders vorgefommen. Aber jung ift er noch und foviel 
ich hab’ jehen können, ein fauberer Burfch dazu.” 

Ein flüchtiges Roth z0g ſich über die Wangen ber 
jungen Bäuerin. 
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„Ich weiß nicht, was das mich angehen fol“, fagte 
fie „Wahrſcheinlich haft du nicht recht verjtanden. Wie 
war er denn angekleidet?“ 

„Das könnt' ich nimmer genau befchreiben. Sch 
mein’, jo wie einer, der auf einer Almhütte zu fchaffen 
hat, ein Hüter oder Senner.” 

„Ich kenne Ntiemanden, der fo ausſchaut und der 
mir etwas zu Tagen haben Toll’, entgegnete Anna kurz. 
„Aber ich bedank mich Schön. Doch, wie iſt's mit dem — 
du haft vorhin gejagt, der Mann habe dir aufgegeben, 
du jollit jagen, e8 ei windig auf dem Berg. Sit viel- 
leicht wieder etwas vorgefallen?“ 

„Haft du nichts davon gehört, Bäuerin?“ fagte der 
Scharler Seppl, in feinem Eifer plößlih das „du“ an— 
nehmend, „du denkſt doch an den Waldbrand, der vor ein 
paar Tagen war?” 

„Freilich“. 

„Nu ja, gerad' zu der Zeit war ich drüben und 
hab' mich ein biſſel nach Wildpret umgeſchaut. Plötzlich, 
ich weiß gar nit, wie ſchnell das geſchehen iſt, ſchlagt das 
Feuer aus dem Wald, ich höre Geſchrei und ſeh' den näm— 
lichen Burſchen, den ich ſchon lang einmal in Großarl 
drinnen bei ſeinem Futterſtadel angetroffen habe, mitten 
unter den Gendarmen. Und ehe ich mich recht umſchaue, 


haben fie mich auch gepackt und mit Kolbenitößen abwärts 
getrieben.‘ 

„Sp, alſo du bift derjenige, der dabei war, wie der 
Toni durch it?" fagte die Kronten-Anna lachend. „Das 
freut mich.” 

Darauf ſchritt fie zur Thüre, rief die Magd und be 
fahl ihr, eine Flaſche alten Kirſchbranntweins und Schin— 
ken herauf zu bringen. 

Von dieſem Augenblicke an war der Scharler Seppl 
in ihrem Hauſe ein geehrter Gaſt. 

Der Wildſchütze ließ ſich nicht zweimal bitten, ſon— 
dern that dem vorgeſetzten Trunk und der Speiſe Ehre an. 

Dabei erzählte er der Bäuerin ganz ausführlich, wie 
es damals zugegangen war. Als er der Sennhütte er— 
wähnte, vor welcher die Hauptſzene abgeſpielt hatte, er— 
bleichte die Bäuerin. Doch unterbrach ſie die Erzählung 
nicht, und als aus ihr hervorging, daß ſich ſonſt bei oder 
in der Hütte nichts zugetragen hatte, breitete fich- allmäh- 
lich wieder die gewohnte anmuthige Röthe über ihr Ge- 
fiht aus. 

„Nimm dich jetzt nur in Acht, Scharler Seppl, daß 
du ihnen nicht in die Hände fällſt,“ ſagte —— er 
ſeinen Bericht beendigt hatte. 

„Mich kriegen fie ſobald nimmer,“ erwiderte er 
lachend. „Ich hab's auch gar nit nothwendig, daß ich ſo— 
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bald zum Scieken fomme — ich hab’ etwas Anderes 
entdeckt, was mir mehr tragt.” 

„Ju, und was wär’ denn das?" 

„Dir kann ich's Tagen, weil du fein Mannsbild biſt 
und mir nit in meinen Erwerb hineinpfufchit”, jagte der 
Scharler Seppl und zog einen goldenen Ring aus einem 
Papier hervor, auf welchem ein fchöner Smaragd funfelte. 

Die Kronten-Anna blickte den Wildfchügen ſcheu an. 

Diefer erriet den Sinn ihrer Blicke und beeilte fich 
zu erwidern: | 

„Sch weis auf den hohen Tauern irgend einen Ort, 
wo es dieſe Steine giebt. Sch hab’ ein ganzes Neſt da- 
von gefunden, gleich funfzehn oder zwanzig auf einmal. 
Die hab’ ich zum Goldſchmied in Zell getragen — er 
bat fie mir ordentlich bezahlt, und damit ich doch ein An- 
denfen daran habe, hat er mir einen in Gold gefakt — 
es ijt der da.“ 

Die Kroaten-Anna —— das Geſchmeide mit 
blitzenden Augen. 

„Und ſo was findet man auf dem Gebirge, ſagſt du?“ 

Sie ſprach nicht weiter, ſo ſehr überwältigte ſie die 
ihr angeborene Liebhaberei für Gegenſtände des Wohl⸗ 
lebens und des Glanzes. 

„Sreilich," ſagte der Scharler Seppl, „die Steine wer⸗ 
den ja nicht gemacht. Freilich ſchauen ſie ein wenig anders 
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aus, dort, wo man fie aufflaubt. Ste müffen erſt gefchliffen 
werden, damit fie Glanz und Feuer befommen.” 

„Höre, Scharler Seppl, kannſt du mir nicht auch 
ſolche Steine bringen. Sch gebe dir dafür, was dir der 
Goldſchmied giebt, und noch mehr.” 

„Barum nicht? Menn ich wieder jolche finde, werde 
ic) an euch denfen, und —“ 

Sn diefem Augenblick fchten ein überrafchender Gedanfe 
das Gehirn des Wildſchützen zu durchkreuzen. Er jchwieg 
eine Weile, während welcher die Augen Anna’s feit auf 
ihn gerichtet waren. Dann fuhr er fort: 

„Benn ich auch die Steine nicht ſelber euch bringen 
kann, fo ſchicke ich einen ficheren Mann. Die Bezahlung 
werde ich mir Später fchon holen.” 

„Mir its gleich," Tagte die Kroaten-Anna, „aber vergiß 
nicht darauf.“ 

Die Sonne war untergegangen und es begann im 
Zimmer zu dämmern. 

Theilweife die Scheu vor den Gedanken, ihrer Magd 
und dem Gerede der Nachbarn, theilweife das Bedürfniß, 
mit ihren Gedanken allein zu bleiben, beitimmte fie, nun- 
mehr dem Wildſchützen zu jagen: 

„Ich bedank' mich auch vielmals, Scharler Sepp. 
Es wird dunkel und ih muß nach meinen Leuten fehen. _ 
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Wenn du wieder um den Weg biit, jo fehre ein — und 
vergiß die ſchönen Steine nicht!" 

Der Scharler Seppl verliek das Haus wohlgemuth. 
Gr hatte umverhofft einen Meg gefunden, wie er dem 
Waldner feine Bahn ebnen konnte. 

Er war fo reichlich mit Geld verjehen, wie feit Sahren 
nicht, obwohl er Chriftian, der ihn nach Zell begleitet 
hatte, einen anfehnlichen Theil feines Gewinnes hatte zu— 
kommen lafjen. Nach allen Entbehrungen, nach aller An— 
ftrengung und Aufregung der lebten Tage mußte ihm das 
Wirthshaus wohlthun. 

Gr begab fich deshalb zum Lanier, wobei er ſich nod) 
die Genugthuung erhoffen Eonnte, daß Die Gendarmen vor 
Aerger würden beriten wollen, wenn jie ihn dort zechend 
finden. 


Keuntes Capitel. 


Ein Swiegefpräch zwilden Höonorakioren. 


Um dieſe Abenditunde ſaß der Pfleger in dem ge- 
wölbten Saale des Schloffes vor einem Tiſche, der mit 
allerlei Akten bedeckt war. Ihm gegenüber, gerade unter 
dem Bilde des Königs von Baiern, ſaß ein ältlicher 
Mann, deſſen Miene auf den eriten Bli den Bureau— 
menjchen erfennen lief. Es war der wahre Gegenſatz zu 
der runden, finnlichen, epifurätfchen Figur des Pflegers — 
eine vergilbte, dürre Erzellenz mit einer Kinderftimme und 
blöden, lichtſcheuen Augen, die hinter einer goldenen Brille 
blinzelten. 
0, Beber Pfleger," ſagte eben die Erzellenz mit einer 
Stimme, deren Klang falt ein Sichern genannt werden 
fonnte, „jagen Sie nur, was hat denn eigentlich nur das 
Volk, daß es nicht fo recht pariren will?“ 

Der Pfleger jchmunzelte, warf einen zeritreuten Blick 
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nach dem Bild des Königs, welches heiter auf ihn herab 
zu lächeln jchien, und fagte: 

„Herr Megierungsdireftor, wenn ih die Wahrheit 
jagen foll, jo muß ich gejtehen, daß fich unter dieſen Köpfen 
ganz verſchiedene Einflüffe breit machen.” 

Der Regierungsdireftor mochte einen längeren Exkurſus 
vorausfehen und ſtärkte fich mit einer Prife Spaniol, von 
welcher die größere Hälfte auf den Teppich hinab fiel. 

„Es iſt, wie ich ſage“, fuhr der Pfleger fort. „Wenn 
ihnen das durchlauchtigfte Erzhaus Oeſterreich ihre Buben 
als Soldaten weiter fchleppte, jo wäre das halbe Gefchrei 
nicht. Da verbielten ſich die Pfaffen itill, denn es gäbe 
feine Selegenheit, gegen die kirchenräuberiſchen Regierungen 
und die erfommuinizirten Könige zu predigen. War’s in 
Tirol etwa anders? Hätten die Kapuziner und was darum. 
und daran hängt, Die Leute vor unfere Kanonen gebracht, 
wenn Seine Grzellenz der Herr Mintjter von Montgelas 
feine Mußeſtunden der Mäſtung diejer Parafiten gewidmet 
hätte? Hat es nicht immer geheißen, die Religion wird 
unterdrückt? Gerade jo iſt's bier auch und das Geſchrei 
iiber die Nefrutenaushebungen wäre nicht den zehnten Theil 
fo arg, wenn man die Buben nad) Kom marjchiren ließe, 
um den Papſt wieder auf den Thron zu jeken, der jetzt 
in Sranfreich fich einer Gefangenfchaft zu erfreuen hat, um 
die ihn jeder Vernünftige beneiden muß, ftatt daß fie mit 
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demjenigen, der ihn gefangen hält, fort in den Krieg ziehe. 
Das ift des Pudels Kern.“ 

Der Herr Regierungsdireftor begleitete dieſe Ausein- 
anderſetzung durch ein beifälliges Trommeln auf jeiner 
Zabatiere. Der Pfleger aber fuhr fort: 

„Denn es nicht jo wäre, jo mühte man die Leute - 
alle miteinander für wahnfinnig halten. Die ſchöne 
Sentenz: Unterm Krummſtab ift gut wohnen, hat nie- 
mals ein eflatanteres Dementi erfahren, als durch) die 
Wirthſchaft diefer Erzbifchöfe, die es verftanden haben, 
fih eine Stadt von Marmorpaläften zu bauen, wozu fie 
das Geld aus dem armen Lande preiten, in welchem es 
mehr Felfen und Eiswüſten giebt als Getreidefelder. Aber 
natürlich, es war ja die Kirche, die fie ausſackte, das 
thut nicht fo weh. Wenn man die Gefchichte diefer Fir- 
mian, Wolf Dietrih, und wie dieſe Herren alle heißen, 
durchgeht, jo möchte man ſich wundern, daß überhaupt 
noch eine Achtung vor irgend welcher Dbrigfeit in die 
fem Lande beitehen kann. Dieſe wollüjtign Pfaffen, 
die m Mirabel oder Hellbrum bei Enperwein ımd Faſa— 
nen, bei Feuerwerk und Maitreffen, außer der Gehörweite 
der Seufzer dieſer Gebirgs-Plebejer waren, von denen fie 
überhaupt nur einen zu jehen befamen, wenn er zum Xrei- 
ben auf der Hirfchjagd requirirt wurde, hauften wie der 
große König in Frankreich, nur daß fie ihre Einkünfte 
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aus einem Land zogen, in deſſen Hälfte nicht einmal 
mehr Erbäpfel wachſen.“ 

| ‚Om, hm!" machte Crzellenz, indem fie einen 
forfhenden Blick auf den Pfleger heftete und noch jtär- 
fer auf die Zabatiere teommelte, als vorhin. 

„Sin Theil der Nenitenz”, fuhr der Pfleger fort, 
„ut immerhin auch auf die Nachwirkung jenes gottjeligen 
Regiments zurückzuführen, wie es ja auch feititeht, Daß 
die Revolution in Sranfreich ihre Urfachen in Umſtänden 
fand, Die auf Generationen zurüdreichten.” 

„Ei, ei, Herr Pfleger!" Tächelte der Negierungspireftor, 
indem er fich eine ungeheure Priſe in die Nafe Ichob. 

Der Pfleger wuhte, wie er diefe Warnung zu nehmen 
hatte, und fuhr fort: 

„Es iſt übrigens auch noch ein anderer Grund vor- 
handen, der nicht außer Acht gelaffen werden darf. Wie 
ich ſelbſt gelegentlich erfahren und wie mir vor Allem 
mein Kollege von Mitterfill mittheilt, jteckt in den Bergen 
ein ierfüpfiger Gigenfinn, eine Bockbeinigkeit, ein Hab 
gegen die Zivilifatton und den Fortſchritt, daß man an 
Sanatismus glauben möchte. er follte es glauben, das 
teoß aller Dragonaden und Verbannungen noch hier und 
dort in Derghöfen, zu denen niemals ein anderer Menſch 
fommt, als diejenigen, welche darin fißen, es Dickſchädel 
giebt, die heimlich die Bibel leſen und fie ſich in ihrer Weiſe 
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auslegen, auch jolche, die bier und dort Konventifel halten, 
in welchen der Untergang aller Katjer und Könige, Das 
taufendjährige Neich, das große Herren-Abichlagen, die 
Ankunft des Schweizer-Stieres und wie die Geſtalten 
diefer Bauern-Apofalypfe alle heißen mögen, prophezeit 
wird. Sch für meinen Theil, der ich in meinem Bezirf 
mit derartigen Leuten nichts zu ichaffen habe, falle dieſe 
Sachen von der poetischen Seite auf und finde fie pittoresf, 
romantisch, intereffant, Alles, was man will.” 


„Ganz gut”, unterbrach hier der Negierungspireftor 


ungeduldig den poetifchen Pfleger, „die Sache mag ja ganz 
merkwürdig jein. Der Negierung it e3 aber darum zu 
thun, eine bejfere Stimmung hervorzurufen, und Deswegen 
bin ich da, um die Stimmen und Meinungen der Beamten 
in dieſer Richtung einzuholen. Für die Negierung ift nichts 
läſtiger, als ſogenannte intereſſante Unterthanen.“ 

„Geſtatten mir Herr Regierungsdirektor, Ihnen ſtatt 
meiner Antwort eine Stelle aus einem Buch anzuführen, 
an dem ich mich erſt geſtern Abend wieder ergötzt habe. 
Ich muß nämlich geſtehen, daß ich eine alte Liebhaberei 
in dieſe Berge hereingetragen habe und mich mit klaſſiſcher 
Literatur beſchäftige. Wie ſollte ich es ſonſt in dieſem 
Kaſtell aushalten?“ 

Der Regierungsdirektor war offenbar überraſcht über 
den Ton, in welchem hier zu ihm geſprochen wurde und 
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den‘ er wahrfcheinlich auf feiner Wifitationsreife noch 
nirgends zu hören befommen hatte. Doc war ihm der 
Eindruck deffelben nicht unangenehm. Denn: auch Tolche 
Herren find froh, wenn fie einmal etwas Anderes vor fich 
jehen, al3 die Katzenbuckel und die Lippen, die übertriefen 
von katzenbuckligen Redensarten, oder als die Schönfärber, 
die, anftatt die Schäden zu Tchildern und zu ergründen, 
jie zu verfleiftern und zu bemalen trachten, die Süßlächler 
und Beihöniger. | 
Heute war es nicht wie neulich Horatius, der auf- 
geichlagen dalag (vielleicht hatte der Empfang bei der 
Kroaten-Anna dem Pfleger den Geſchmack an der rofigen 
Heiterkeit des venuſiniſchen Sängers genommen), ſondern 
der tragiſche Euripides und zwar die Phönizierinnen, denen 
die jammernde Jokaſte ihren thränenreichen Prolog vor- 
ausſchickt. — 
Der Pfleger nahm das Buch in die Hand und las 
folgende Stelle vor: 
„Wohl muß ich darum überall hin, dort und hier, 
Die Blicke werfen, ob dein Aug' mich nicht berückt. 
Doch mit dem guten Schwerte hier die Hand bewehrt, 
Schaff' ich getroſt mir ſichere Bahn und fürchte Nichts.“ 
Dann fügte er folgenden proſaiſchen Kommentar bei: 
„Wir machen ruhig fort wie bisher, thun in der 
Perwaltung und Rechtspflege unfere Schuldigkeit, haben jo 
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viel als möglich mit dem beſchränkten, unwiffenden, aller 
Bethörung und allem Aberglauben preisgegebenen Wolfe 
Nachſicht, und Diejenigen, die gegen den Stachel lecken, 
die Tchlagen ‚wir nieder oder machen fie unſchädlich. Das 
iſt meine Weisheit, Herr Regierungsdirektor!“ 

„om, hm‘, entgegnete dieſer, „ich muß geſtehen, daß 
ich, wenn Die Frage allgemein geſtellt wird, eben auch keine 
andere Antwort zu geben wüßte. Aber das Spezielle, 
Herr Pfleger, das Spezielle!?“ 

„Das Spezielle, Herr Regierungsdirektor, muß immer 
von Fall zu Fall nach dieſer allgemeinen Norm beurtheilt 
werden. Schaue ich mir zum Beiſpiel den Fall mit den 
Deſerteuren und Wildſchützen. Hier handelt es ſich darum, 
die Leute einzufangen und ſo zu ſtrafen, daß ihnen und 
Andern die Luſt an ſolchem Treiben vergeht. Ich habe 
ganze Treibjagden veranſtaltet zu dieſem Zweck.“ 

„Hm,“ erwiderte der Regierungsdirektor, „aber mir 
ſcheint, gerade dieſe Jagden haben nach dem, was ich 
höre, einen mittelmäßigen Erfolg gehabt.“ 

„Es fehlt an den Organen, Herr Regierungsdirektor. 
Wir haben da einen gewiſſen Scharnitz — der Menſch iſt 
eine Figur für einen Policinellokaſten. Seine Untergebenen 
treiben ihr Geſpött mit ihm. Außerdem iſt auch zu be— 
denken, daß die Deſerteure von allen Seiten unterſtützt 
werden. Es dauert eben lange, bis in einer ſolchen Be— 

Noé, Heinr. Robinſon. II. 8 
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völferung der gejegliche Sinn hergeitellt ift. Meine Nach— 
folger, denfe ich, werden einer nach dem andern fchon 
immer verhältnißmäßig beilere Zuftände vorfinden. Mas 
übrigens die Deferteure anbelangt, jo habe ich duch Haus— 
durchſuchungen, Drohungen und Strafen es jo weit ge- 
bracht, daß nach meiner Meinung fich feiner mehr unter 
einem Dache befindet.‘ 

„Dieſe Leute follten alſo andere Gegenden aufgejucht 
haben?" warf der Megierungspdireftor mit etwas un: 
glaubiger Miene dazwischen. | 

„zum Theil wohl”, entgegnete der Pfleger. „Worauf 
ich aber noch mehr Gewicht lege, tit, daß Diejenigen, Die 
vielleicht in meinem Bezirke zurückgeblieben find, es nicht 
mehr wagen, bei den Bauern um Gajtfreundfchaft nach— 
zuſuchen, Tondern ſich auf irgend eine Weiſe im Gebirge 
veritecken müflen. Erſt neulich haben wir Gelegenheit 
gehabt, uns hiervon zu überzeugen. Bet Gelegenheit eines 
feinen Waldbrandes wurde eine Höhle entdeckt, in welcher 
fich einer von diejen Leuten feine MWohnjtätte eingerichtet 
hatte. Der Brand bat ihn verfcheucht und feither iſt er 
verschwunden.“ 

„Dich ſollte aber Doch dünken“, jagte der Regie— 
rungsdireftor, „daß eine Lebensweife, wie diefe nicht denk— 
bar ift ohne die Unterftügung Anderer. Woher ſoll denn 
ein folder Menfch Ieben, mitten in den Wildniſſen? 
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Sollte etwa die Sagd allein ausreichen, gi Sinfiedler 
zu ernähren ?" 

„Wäre das auch nicht der Fall, entgegnete der Pfle— 
ger, „Jo würde eben dadurch, daß fie ſich hilfsbedürftig 
an die Gebirgsbewohner wenden müſſen, ſchon viel er- 
reicht fein. Erſtens müſſen fie ihr eigenes Elend zur 
Schau tragen und zweitens werden fie zulegt läſtig. Denn 
das Mitleid der Bauern dauert nicht ewig.” 

Der Negierungsdireftor Flopfte auf die Dofe und 
fchten, in Gedanfen verfunfen, die Worte des Beamten 
faum zu hören. 

Plöglih ieh er den Kopf zurücfallen und Tagte mit 
einer raſchen Bewegung: 

„Bas würden Ste von einer allgemeinen Amneſtie 
halten, Herr Pfleger?“ 

Diefer Ichaute ſeinen Vorgeſetzten überrajcht an, be— 
Tann fich eine Weile, indem er den Blick Itarr über ver» 
Tchiedene Gegenitände des Gemaches darhingleiten lieh, und 
erwiderte: 

„Dies, Herr Regierungsdirektor, ſchiene mir, mit Er— 
laubniß geſagt, gerade die unglücklichſte Löſung der 
Schwierigkeit zu ſein.“ 

Der Regierungsdirektor ſtutzte und warf ihm über 
ſeine goldene Brille hinweg einen wenig ermunternden 
Blick zu. 

8* 
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„Wieſo meinen fie das, Herr Pfleger fagte er 
trocden, während fein rechter Arm mit der Dofe hinabfiel. 

„Sb werde mir erlauben, meine Meinung kurz zu 
begründen. Wenn e8 Eoldaten in Seiner Dtajeftät Armee 
giebt, die jchlecht gefinnt find und dem Beifpiel einiger 
Uebelberathenen zu folgen geneigt wären, jo wird nichts 
fie mehr abichredfen, ihr Vorhaben durchzuführen, als die 
Nachricht, die fie von daheim Aber das Schickſal dieſer 
Menſchen erhalten. Wenn mich nicht alle meine Erkundi— 
gungen betrügen, jo it der Hauptbeweggrund, aus welchem 
dieſe Leute davon laufen, im Heimweh zu juhen Wenn 
fie nun von zu Haus erfahren, dal die meiiten wieder 
über die Grenze in ein fremdes Land flüchten müflen, 
oder aber gezwungen find, ſich wie ein Gemsbock oder ein 
Bär im Gebirg zu verfchliefen, fo werden fie fich ihren 
Entichluß überlegen. Etwas Anderes wäre es freilich, 
wenn fie erfahren, dat das Davonlaufen ſtraflos ausger 
gangen iſt. Mancher, der jekt noch nicht daran ‚Denkt, 
würde fich verlucht fühlen, feiner Heimath wenigitens 
einen Beſuch abzuſtatten. Nützt es ihm nichts, To kann 
es ihm ja auch nichts ſchaden, und ein wenig Abwechſe— 
lung im Kaſernenleben wird ihm unter allen Umſtänden 
angenehm genug vorkommen.“ 

„Ich ſprach aber, wenn Sie mir es erlauben, von 
denjenigen, die bereits Deſerteure ſind, nicht von denjenigen, 
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welche es werden wollen", bemerkte der NKegierungspdireftor 
troden. 

„Sb glaube den Zuſammenhang nachgewiefen zu 
haben, welcher eintretenden Falles, wie ich fürchte, herge— 
jtellt werben wird”, bemerfte der Pfleger mit verbind- 
lichem Lächeln. „Aber die Sache hat auh noh ein 
andere Seite, welche ich mir ftärfer zu betonen erlaube, 
weil fie insbefondere mic angeht. Wie groß wäre wohl 
noch das Anfehen, glauben Herr Negierungsdireftor, wel- 
ches mir und meinen amtlihen Handlungen übrig bliebe, 
wenn durch höheren Machtipruch Alles das ammullirt 
würde, was ich gegen die beregten Uebelſtände angeordnet 
habe? Dffenbar würden mir die Herren Deferteure, Die 
ich bis auf die Gebirge hinauf habe verfolgen und heben 
laffen, in’s Geficht lachen, wenn fie mir auf dem Wege 
begegneten. Shre Eltern und Verwandten, deren Häufer 
bet Nacht und Nebel mehr als einmal von meinen Leu— 
ten zu oberſt ımd unterit gefehrt worben, würden fich für 
berechtigt halten, in den Wirthshäufern über mich zu 
Ihimpfen. Neue Verbote oder Verorönungen wären em 
Gegenitand des Spottes. Bis jeßt, ſcheint mir, haben auch 
die Verſtockteſten Scheu vor dem Gefeg und der Gewalt 
— das Alles wäre weggeblafen, wenn man mit einem 
Pal die ungejegliche Handlungsweife auf das Niveau der 
erlaubten erhöbe. Sch glaube Ichon jetzt verfichern zu 
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können, dak ich in diefem Falle die Negierung Seiner 
Majeität um Entfernung von meinem dermaligen Poiten 
unterthänigit angehen müßte.“ 

„Si, et, Lieber Pfleger,” Tagte der Negierungsdireftor 
mit gezwungenem Lächeln, indem er jeine Doje in die 
linke Hand gleiten Tieß und ihm den Zeigefinger der Rechten 
wie verweiſend entgegenitrecte. 

‚Herr Negierungsdireftor unterlegen meiner fub- 
mifjeiten Aeußerung zu viel Kühnheit. Doch, um wieder 

auf die Sache zurücdzufommen, dürfte auch Die gegen- 
wärtige Shance der Politif nicht völlig außer Acht ge- 
laſſen werden.“ 

‚Bas meinen Site damit, Herr Pfleger?" 

„Herr Negterungsdireftor erlauben, daß ich mich hier 
für einen Augenblic auf den Standpunkt der Leute ftelle, 
mit welchen wir es leider zu thun haben. Sch jelbit hüte 
mich allerdings vor allzu vertraulicher Berührung, indem 
ich es vorziehe, mich hinter einem gewiſſen Nimbus zu ver- 
bergen.” 

Der Hegierungsdireftor, den gewiffe Zuträger nicht 
verfehlt hatten mit dem einen oder anderen Abenteuer 
des Pflegers im Genre desjenigen, das im Haufe der 
Kroaten-Anna fo jämmerlich verunglückt war, befannt zu 
machen, lächelte. Der Pfleger, welcher nicht wußte, wie 
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er fi) das auslegen follte, ſchaute ihn verwundert an und 
fuhr nach einer Weile etwas zögernd fort: 

„Es gehen ſehr beunruhigende Gerüchte über unſeren 
Seldzug in Rußland. Die Getjtlichfeit prophezeit, dal 
von ver ganzen Armee Fein Mann zurüdfehren werde, 
und weiſt unverholen darauf hin, daß das Strafgericht 
über alle die Monarchen angefangen habe, welche fich bei 
der Beranbung und Einferferung des heiligen Waters be- 
theiligt und fich dadurch die Folgen des Bannitrahles 
zugezogen hätten. Soweit das Volk. Wir ſind nicht in 
der Lage, zu beurtheilen, wie es in Rußland ſteht, die 
Regierung ſchweigt, doch macht Alles den Eindruck der 
Schwüle und Beängſligung.“ 

uebertrieben, mein Lieber, Alles geht vortrefflich, 
die Ruſſen haben fich in das Innere des Landes zurüc- 
gezogen, Die große Armee ſteht vor Moskau und in 
wenigen Tagen vielleicht erhalten wir fchon die Nachricht 
von dem Frieden, welchen der unbefiegbare Kaifer jenen 
Barbaren auferlegt haben wird. Es wird das der höchite 
Triumph jein, den die große Nation und wir, ihre Ver— 
bündeten, jemals über einen mächtigen Feind davon ge- 
tragen haben.“ 

„Deſto beſſer, Herr Negierungsdireftor, nur um fo 
beijer. Denn wenn die Vorausſagen diejer Leute Lügen 
geitraft find, fünnen wir ſchon an fo etwas wie Amneitie 
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denken. So lange fie aber jcheeljüchtig an -unjeren Unter- 
gang glauben oder darauf hoffen, iſt eine allgemeine Ver— 
zeihung in ihren Augen ein Eingeſtändniß der eigenen 
Schwäde „Jetzt wollen fie ung gute Worte geben”, wird 
e5 heiken. Meine großen Worte und Drohungen endigen 
auf eine lächerliche Weife. Ganz anders geftaltet ſich die 
Sache, wenn wir auf den Säbel Flopfen und unfere Gnade 
wie einen Bettelbroden wegwerfen fünnen. Diejes iſt 
meine Meinung, Herr Regierungsdireftor, die ich übrigens 
nicht geäußert hätte, wenn ich nicht Darüber befragt worden 
wäre.“ 

„Es jcheint mir in der That," ſagte der Regierungs— 
Direftor, „daß wir uns unfruchtbar abmühen. DVielleicht 
wird es am beiten jein, die Entſcheidung über alle dieſe 
wichtigen Angelegenheiten doch auf eine gewiffe Zeit zu ver- 
tagen. Sch will das Gewicht Shrer Gründe nicht ab— 
leugnen, muß aber den diesfeitigen Erwägungen ebenfalls 
ihr Gewicht zufprechen. Laſſen wir es alfo vorläufig beim 
Alten. Um nun auf en anderes Thema überzugehen, wie 
gefällt es Shnen da heroben auf dem Berge?" 

„Die Wahrheit zu geitehen, Herr Negierungspdireftor, 
obwohl dieſes Eingeſtändniß vielleicht nicht völlig meinen 
Intereffen dient, Tage ich, daß ich mich ganz und gar hier 
eingewöhnt habe. Die gefellichaftlichen Freuden find gering, 
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um fo mehr hänge ich mich an meine Bücher und an Die 
Freuden, die auch dem Einfamen zugänglich find." 

Bei diefen Worten nahm der feltiame Pfleger wie- 
der das Buch in die Hand und las daraus mit lauter 
Stimme vor: 

Du, von Flammen umleuchteter 
Fels, mit ſtrahlendem Doppelhaupt, 
Höhen, dem Bacchos geweiht, und 
Du, Nebe, die jeglichen Tag 

Aus froh keimender Blüthe Wein 
Sn reicher Fülle hervorſtrömt! 
Hehre Klüfte des Drachen, und 
Ihr Bergwarten der Götter, Du 
Schneebedecter, heil’ger Berg! - 

Der Negterungsdireftor lächelte, als er diefe Emphafe 
feines Untergebenen ah. 

„Am ſchneebedeckten Berg wird's wohl nicht fehlen”, 
meinte er. „Dagegen wird es um jo Ichlimmer ſtehen mit 
den Höhen des Bacchos.“ 

„Sagen wir Tiefen, um den grichifchen Dichter unfe- 
ren Umjtänden anzupaffen. Sch habe mich mit dem Lie— 
feranten in Verbindung gejegt, der die erzbiichöfliche Tafel 
veriorgt, und bin dabei nicht fchlecht gefahren, wie Herr 
Kegierungsdireftor fich Überzeugen werden.“, 

Trotz der Abmahnungen deſſelben wurde geflingelt 
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und -bald erfchien der Diener des Pfleggerichtes mit eini- 
gen Flaſchen. Der goldgelbe Ungarwein führte auf an- 
dere Geſpräche. Bald war nicht mehr vom Wohl umd 
Wehe des Pongau’s, fondern von anderen Dingen die Rede, 
denen der aufgejchlagene Chorgeſang als Folie diente. 

Es wurde Nacht und die früher jo gedanfendürre 
Srzellenz jchien e$ nicht zu bemerken. Man ſprach fort 
und fort, aber e8 war nicht mehr die Rede von den 
Perfolgten, den Widerfpänitigen und den Elenden des 
Hochgebirges. 

Als das Geſpräch wieder an die Gegenitände ange- 
fnüpft wurde, bei welchen man es vorhin abgebrochen 
hatte, ſagte der Negierungspireftor: 

„Ich ſehe ſchon, daß im Angelegenheit der Defer- 
teure für den Augenblick nicht viel gemacht werden Fann. 
Die Regierung hat von Shrem Eifer befriedigende Kennt- 
nik genommen und ich gebe zu, dal fchon etwas erreicht 
it, wenn dieſe Vagabunden gezwungen find, wie Das Liebe 
Vieh fich Draußen herumzutreiben.” 

„Wohlgemerkt“, entgegnete der Pfleger, „es tit die 
Stage, ob man diejelben amnejtiren joll, in der Haupt- 
jache eine milttärifche, weil fie fich zunächſt auf die Rück— 
wirfung bezieht, die fie auf Soldaten äußern fann, welche 
noch unter den Soldaten jtehen. Sch make mir alfo in 
dieſer Hinficht nur ein Laienurtheil an.” 
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„Ganz richtig, mein lieber Pfleger. Wir haben aber 
auch noch einen anderen Gegenitand in's Auge zu faflen, 
nämlich die Frage der Wildſchützen“. 

„And ich möchte hinzufügen”, Tagte der Pfleger, „Die 
Stage der Holzdiebe und Erzſucher — denn alle dieſe 
- Dinge hängen, jo viel ich fie beyreife, am einem Faden.‘ 

„Das wäre?" erwiderte der Negierungspdireftor er- 
ſtaunt. | 

„Allerdings. Der leitende Gedanfe, welcher durch allen 
diefen Unfug hindurchgeht, it die Voritellung, daß alle 
Gegenitände der freien Natur, die Bäume, die Waffer, 
das Wild und das Erz, den Leuten gehören, welche in 
dDiefer Natur ihre Heimath haben. Da wird cwig feine 
Belehrung und feine geſetzliche Schranfe helfen. Die 
Leute bilden ſich ohnehin ein, daß fie eigentlich gar feine 
Regierung brauchen, daß fie e8 nicht nethwendig haben, in 
einem Staate zu leben, für deſſen Bedeutung ihnen jeder 
Begriff fehlt. Ste fennen nur das Haus und die Gemeinde. 
Uns, mit Erlaubniß jet e8 gejagt, halten fie für eine Heerde 
von Mühiggängern, die mit Gewalt hieher gejett worden 
find, um fih auf ihre Koften zu ernäbren. Unſere Ihätig- 
feit in den Kanzleien betrachten fie als einen Firiefanz, 
weil fie Alles, was in der warmen Stube gejchieht oder 
nicht mit der Art oder Miſtgabel vorgenommen wird, 
für feine Arbeit halten. Wir find in ihren Augen Faulenzer, 
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die fich mit ihrem blutigen Schweil; gute Tage machen. 
Und, wenn ich mir einen Schritt weiter zu gehen erlaube, 
To ſage ich, fie denfen insgemein jogar von ihren Pfaffen 
fo. Hier ift e8 aber die wechieljeitige Furcht, die Macht 
des Hergebrachten und des Aberglaubens, insbeſondere auch 
der Einfluß der Meiber, welcher fie hindert, derlei offen | 
zu äußern. Die Religion tit ihnen allmählich Sitte ge- 
worden, ohne daß fie deshalb eine Veranlaffung ſähen, 
ſich in ihren mitunter ſehr boshaften Gedanken über die 
Träger derjelben einen Zwang anzuthun. Stem, in diejen 
Lümmeln ſtecken noch die alten Germanen mit allem 
ihrem Unabhängigkeitsiinn und ihrer Trotzköpfigkeit. Gegen 
jede Autorität hegen fie geheime Teinpfeligfeit, und wenn 
jte fich noch vor dem Prieſter beugen, weil deſſen Gefchäft 
vielfach mit ihrem eigenen Aberglauben zufammenhängt, ja 
fich demfelben anfchmiegt, jo find ihnen die Beamten des 
modernen Staates völlig unnüte Blutſauger. Sm ihnen 
jehen fie den Städter, der Darauf ausgeht, fie zu über— 
tölpeln und fich über fie Iuftig zu machen. Kurzum, ohne 
Gewalt fünnten wir hier eigentlich gar nicht haufen. Sn 
unferem Amt fallt ihnen nur eins auf, daß wir ihnen 
Die Steuern wegnehmen, ohne ihnen einen Erjaß zu bieten, 
den ſie begreifen, und ihnen die Buben in den Krieg fort- 
Tchleppen, aus welchem fie nicht wieder heimfommen.” 
„Es mag To richtig fein", entgegnete der Regierungs— 
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direftor, „aber ich begreife noch nicht, in welchem Zu— 
ſammenhang Ihre Ausführungen mit dem Uebel der 
Wilddieberei itehen, welchem wir begegnen müſſen. Es iſt 
doch ein arger Uebeljtand, wenn wir Szenen zu leſen be 
fommen von Mord und Zodtichlag auf dem Gebirge, 
von erichoffenen Jägern und Wildſchützen, von Hand— 
lungen einer Art von Blutrache, die fih fait endlos fort- 
zuſetzen jcheint." 

„sh komme jofort darauf, Herr Negierungsdireftor. 
Jemand wird die Leute endgültig zu überzeugen vermögen, 
daß fie Fein Anrecht auf den Fiſch, der ſich im Waſſer, 
auf den Vogel, der fih in der Luft, auf das Wild, das 
ih im Walde bewegt, beiiten. Das Icheint ihnen gerade 
fo willfürlih, als wenn man ihmen die Luft beitreiten 
wollte, die fie einathmen. Se mehr wir Wildhüter und. 
Jäger hinitellen, eine deito häufigere Gelegenheit zu bewaff- 
neten Zuſammenſtößen Ichaffen wir.” 

„Ein Tolcher Zuitand kann aber doch nicht andauern“, 
wandte der Regierungspdireftor ein. 

‚Warum nicht? Er wird To lange andauern, bis 
der jtreitige Gegenitand wegfällt, das heilt, er wird nicht 
eher aufhören, als bis fein Wild mehr da iſt. Dann ift 
Ruhe. Gerade jo würden fie es mit dem Wald machen 
und nicht eher ruhen, als bis fie Alles zufammen geichlagen 
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und- abgeholzt hätten. Sie gleichen in diefer Beziehung 
jenen Wilden, von denen ich in einer franzöſiſchen Reiſe— 
beichreibung geleien habe, die den Fruchtbaum umhaden, 
um die Hepfel zu befommen.” 

„Sbre Anficht alfo it, Herr Pfleger?” 

„Sine analoge, wie hinfichtlih der Deferteure: es bei 
den feitherigen Maßregeln zu belaffen und nicht in einen 
Gang der Dinge einzugreifen, der nicht aufzuhalten it, ja 
von dem ich meinerfeit5 nur wünſche, dat er fortdauere, 
Den Wald vermögen wir zu jchügen, Dazu reicht unfere 
Kraft aus. Das Wild aber follen diefe Narren nur zu— 
Jammenfchießen; je mehr fie vertilgen, deſto mehr verderben 
fie fich den Spaß.“ | | 

„Sine bequeme Anſchauung“, Tagte trocfen der Regie— 
rungsdireftor, indem er jeine Uhr aus der Tafche zog und 
fih von dem breiten Stuhle erhob. „Sch werde wohl 
morgen Gelegenheit haben, Shnen mit einigen Randgloſſen 
laitig zu fallen.” 

Der Dfleger verbeugte fich und wenige Augenblicke 
ſpäter befand fich ſein Saft in einer andern gewölbten 
Halle des Schloffes, um dort einen ellenlangen Bericht über 
feine Bilitation anzufangen, welcher dem bereits in Maſſen 
vorhandenen „Ihäßbaren Material" neues hinzufügen und 
auf einen Thurm von Faszikeln in der Hauptitadt zu oberit 
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aufgelegt werden follte, in der Erwartung, bald feinerfeits 
von einem Nachfümmling gedrüdt zu werden. 

Der Pfleger aber legte den tragiſchen Euripides auf 
die Seite, ſchenkte ſich ein neues Glas ein, zündete ſeine 
Pfeife an und holte mit einem Lächeln auf den Lippen 
ſeinen Horatius unter einem Bündel von Akten hervor. 


Behntes Gapitel, 


Vorbereitung einer Branffcan. 


Der Scharler Sepp! hätte fih wohl nicht gedacht, 
daß er in jo furzer Zeit wieder im Grimler Wirthshaufe 
vorjprechen würde. Der Gedanfe aber, der ihn wieder 
dorthin trieb, war für ihn To zwingend, daß ihn nur die 
unüberſteiglichſten Hinderniffe abgehalten hätten, dieſe 
Wallfahrt ins obere Pinzgau zu unternehmen. 

Als der junge Waldner den Wildſchützen in das Haus 
treten ſah, wurde er feuerroth. Denn fein eriter und ſehr 
begreiflicher Gedanfe war, daß dieſe rafche Zurückkunft 
im Zuſammenhange mit feiner Herzensangelegenheit ſtehen 
müffe. 

Der Scharler Seppl vergeudete auch nicht viel Zeit 
mit vorbereitenden Redensarten, jondern ging geraden 
Weges auf die Sache ein. 

‚Das Schwerſte iſt gefchehen, Waldner”, jagte er, 
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nachdem fich ein Krug Bier vor ihm befand. „Seb’ dich) 
zu mir her, ich will dir Alles erzählen.“ 

Der Waldner feste fi zu ihm auf die Bank und 
machte ein Geficht wie ein Angeflagter, dem fein Urtheil 
verfündet werden fol. Der Scharler aber begann, ohne 
fich weiter bitten zu laffen, eine Erzählung von nahezu 
Allem dem, was fich feit ſeiner legten Anwejenheit ereignet 
hatte. Snöbefondere berichtete er über die Auffindung der 
Smaragde, verfchwieg aber dennoch, auf welchem Berge 
oder im welchem Thale er fie aufgefunden hatte. 

Der Waldner hörte diefen Theil der Erzählung mit. 
großer Ungeduld an, denn er begriff nicht, was die Steine 
mit jeiner, Angelegenheit zu jchaffen hätten. 

Seine Neugier wurde aber auf den höchiten Grad 
geſpannt, als der Bericht über den Beſuch bei der Kroaten— | 
Anna begann. Er wunderte ſich nicht wenig über die Vor— 
wände, mit welchen fich der Wildſchütze bei feiner Angebe- 
teten eingefchlichen hatte, noch mehr aber, als ſich vor ihm 
allmählich der Plan entrollte, auf welche Weife er in Be . 
rührung mit der jchönen Bäuerin gebracht werden: jollte. 
Diejer Plan beruhte auf dem Entzüden, welches die Anna 
gezeigt hatte, als fie den ſchönen Smaragd erblicte, und 
auf dem Verjprechen des Wildſchützen, er würde ihr Tolche 
Steine, gleichviel durch wen, immer zufommen laflen.- 

Er ſchloß feine lange Erzählung, welche der Waldner, 
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athemlos zubörend, durch Feine Silbe unterbrach, mit fol- 
genden Worten: 

„Du gehit alfo nad) Goldeck und thuft, als ob dich 
dorthin irgend ein Gefchäft gerufen hätte. Du gebit ins 
Haus zur Anna, fagit, da ſeien die Steine, die dir der 
Scharler Seppl übergeben habe, um fie zu ihr zu bringen, 
und läßt dir die Steine von ihr bezahlen. Was fie koſten, 
werd’ ich) Dir nachber gleich jagen. Den Ring da, in welchen 
einer von den Steinen gefaßt it, den kaufſt du mir auch 
ab und behältit ibn bei dir. Es or jet Alles’ darauf 
an, wie du dich jtellit bei der Anna, wie du deine Sache 
vorbringit, daß Du ihr auf eine feine Weile merfen läßt, 
wie du Feuer gefangen habeit und fo fort — das tft dann 
Alles deine Sade und das kann man Dir nicht genau jo 
vorjagen, das mul Seder für fich ſelber beſorgen. Siehit 
du es der Anna an den Bliden oder Jonit wie an, Dal, 
du ihr nicht zuwider bilt, To nimm den Sting heraus und 
fage, du wolltelt dir die Freiheit nehmen und jelber ein 
Lleines Andenken hinzufügen. Das mußt dur aber nicht 
eher thun, als bis du den Vogel fo ziemlich in der Hand 
haft. Wie fies aufnimmt — das iſt dein Merfzeichen, 
ob Dir deine Sache hinausgeht, oder nicht!" 

„Und wo find die Steine?" jagte der Waldner, dem 
die ganze Geichichte ſchier über Die Faſſungskraft hinaus- 
ging. 
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„Hier find fie, wie fie mir der Zeller Goldichmied 
geichliffen gegeben hat — alle ſind's nicht, denn einige 
hat er als Lohn für fein Schleifen zurückbehalten.” 

Damit z0g er einen ledernen Behälter hervor, öffnete 
ihn und es zeigte fich eine Anzahl glänzender Steine von 
der Farbe, wie fie in Bergleen an den Stellen gewöhn— 
lich iſt, wo ein jeichtes Geſtade fih plötzlich zum tiefen 
Abgrund umbiegt. Während es am Ufer ein gelbliches 
Grün, weiter draußen, über der Tiefe ein fait Ichwärz- 
liches ift, jo erblickt man an der Grenzlinie ein folches, 
welches unbejchreibbar iſt und von demjenigen, der ſich 
davon eine Vorſtellung machen will, einmal gefehen worden 
fein muß. 

Dieje Steine waren ‚in Tafelform gejchnitten und 
hatten an ihren Kanten nur wenige Facetten. 

Dem · Waldner ging es, wie e3 dem Scharler beim 
Anblick diefer Herrlichkeit gegangen war — die Augen 
gingen ihm fait über, denn der Eine wie der Andere hatte 
vergleichen früher nie gefehen gehabt. Was ihnen von 
Epeliteinen oder Schmud befannt war, befand fich in der 
Kirche, an dem Bildniß der gnadenreichen Mutter, einige 
Perlen, ein paar winzige Diamanten, Bergkryſtalle umd 
Nauchtopafe, und konnte zudem niemals in folder Nähe 
gejehen werden; wie hier die vom Goldichmied bearbeiteten 
Kleinodien des Habachthales. 


„And wann ſoll ich Das thun?“ ſagte endlich der 
Waldner nach langem Schweigen. 

„Sa, wenn das du nicht weißt, nachher hab’ ich 
nichts mehr zu Jagen,” erwiderte der Scharler mit einem 
fünftlichen Ausdruck von Verachtung, welcher den Zweck 
hatte, feinen Mann rascher in das Abenteuer ” hinein zu 
treiben. Se bälder das Unternehmen gelang, deito rajcher 
floß die Belohnung in jene Taſche. 

„Es iſt recht, Scharler, ich werd’ übermorgen bin- 
unter fahren, es iſt beffer früh als fpät.“ 

„Uebermorgen?“ entgegnete der Wildſchütze, „warum 
denn nicht morgen, warum nicht heute?” 

„Ich muß doch erſt meine Sach’ ſchön zufamm’rich- 
ten, die Kleider durchichauen laflen von der Hauferin, im 
Haus noch allerlei beitellen — das geht nit jo wie hei 
dir, der feinen Ruckſack über die Achleln nimmt und heute 
da 1jt und morgen wo anders. Sch hab’ mein Anweſen.“ 

„Sch glaub’ dies jchon, Waldner, daß Fu deine Ge- 
Tchäfte haft“, erwiderte der Scharler, der nunmehr begriff, 
daß er feinen Schüßling nicht allzufchr Drängen dürfe. 

Sm Uebrigen verlor er jo viel nicht durch den Auf- 
fchub. Die Zeche war jedenfalls frei und er gedachte fie 
binlänglich auszunugen, jo daß fich der Waldner nicht 
über zimperliche Zurückhaltung zu beflagen haben würbe, 
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Der Waldner ſaß noch eine Weile da, die Blicke bald 
fett auf. den Wildſchützen, bald auf Die weiße Wand, bald 
auf die Uhr gerichtet. 

„Sa, ja, es muß fein", Tagte er, ſtand auf und ging 
hinüber in die Stube, um die Kleider zu muitern. 


Elftes Gapitel. 


in Brautwerder, 


Es ging Alles genau jo, wie es der Scharler Seppl 
gewünscht und eingerichtet hatte, 

Er jelbit verabſchiedete ſich vom Waldner in Mühl— 
bach, angeblich um in den Wäldern des Jochberger-Thales 
gegen Kitzbühel hinauf zu jagen, in Wirklichkeit aber, um 
wieder ins Habach hinein zu ſchauen und in der Nähe 
des Keeſes abermals ſein Glück zu verſuchen. 

Mit dem Wirthe verabredete er eine Zuſammenkunft 
auf den nächſten Samſtag Nachmittag im Wirthshauſe 
zu Bramberg. Heute war Dienſtag — alſo blieb Beiden 
ein ziemlich geräumiges Arbeitsfeld. 

Nachdem ſich der Waldner von dem Wildſchützen 
verabſchiedet hatte, kam es ihm vor, als ſei die Hälfte 
ſeines eigenen Selbſtvertrauens geſchwunden. Die Bläue 
der Berge im Oſten, die Oeffnung des Gaſteiner Thales, 
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deſſen duftiger Ferne er entgegenfuhr, das Weite und Un- 
beitimmte wirkten auf ibn ein, wie eine Bewegung, die 
Schwindel verurfacht. f 

Die Anna, von welcher er bis jegt immer als von 
einem Wunder von Schönheit zugleich und wißiger Laune 
gehört, die er faum einmal flüchtig geiehen hatte, vor die 
jollte er jest hintreten und ſich jo vor ihr anitellen, daß 
fie den günitigjten Eindrud von ihm gewinnen mußte. 

Mehr als einmal faßte er den Entſchluß, zwar nad) 
Goldeck hinaufzufahren und die Steine abzugeben, fich aber 
ſonſt nichts anmerfen zu laffen und ſobald als möglich 
den Rückweg einzufchlagen. 

Dei einer einfachen Beforgung einer ſolchen Geſchäfts— 
angelegenheit fonnte ihm ſoviel nicht widerfahren und hatte 
er jih auch dabei wenig anzuitrengen. | 

Bald. aber wurde dieſer Gedanke wieder verfcheucht 
durh die Vorſtellung von der lächerlichen Figur, die 
er jodann gegenüber dem Wildſchützen Tpielen würde. 

Und dieſer le&tere Gedanke behielt ſchließlich Die Ober- 
hand, denn als er den Kirchthurm von Goldeck erblicte, 
hatte er es Sich feit in den Kopf geſetzt, daß heute fein 
Schickſal befiegelt werden ſollte. 

Kaum eine Biertelitunde, nachdem er beim Lanier ein- 
geitellt hatte, befand er fih auf dem Meg zum Haufe 
der Kroaten- Anna, die ganze Hartnädigfeit des. Bauern 
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war zurücgefehrt und er glich jebt an Entichloffenheit 
einem Soldaten, der halb die Augen zudrückt, um auf 
eine feindliche Batterie loszuſtürmen. x 

Indeſſen waltete heute ein Stern über ihm, welcher 
feine Pfade ſchon gleich im Anfang verwirren Tollte. 

Als er in die Hausflur der Kronten-Anna gelangte, 
ſtand die junge Magd da, welche überrafcht einen ihr völlig 
Fremden das Haus ihrer Herrin. betreten jah, die jo felten 
einen Bejuc zu ſehen befam. 

Die Kroaten-Anna war nicht daheim. Sie hatte den 
Ihönen Spätiommerabend zu einem jener Spaziergänge be- 
nußt, über deren Endziel fich derjenige nicht im Zweifel 
befunden hätte, dem es gegeben gewejen wäre, das Regen von 
weißen Tüchern auf den grimen Nafen häufig zu beobachten. 

Der Waldner ſah eine junge und anmuthige, rein- 
ich angezogene Dirne vor fich, deren ſchwarzes Haar in 
Zöpfen, die feſt um den Scheitel gelegt waren, geordnet 
war. Da er nicht wußte, wie er diejelbe anreden jollte, 
und das Bild der Kroaten-Anna jelbit nach flüchtiger 
Srinnerung ihm nicht genau vorjchwebte, jo Tagte er: 

„Sch hätte mit der Bäuerin zu reden.“ 

„Was ſoll's?“ Tagte die Dirne ein wenig lächelnd über 
die augenjcheinliche Verlegenheit de3 Fremden. 

„SH bin der Wirth von Kriml und habe einen Auf- 
trag vom Scarler Seppl auszurichten." 
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„Aha, von dem Wildſchützen, der erft die vorige Woche 
da war?" 

Der Fremde nidte. 

Eine jolche Gelegenheit, in wenig auffülliger Art 
hinter etwas zu fommen, was wie ein Geheimnih ihrer. 
Herrin ausjah, Lehrte ſobald nicht wieder. 

Sie beichlor deshalb, vorläufig den Fremden etwas 
auszuholen. 

„Ihr jeid mir ganz und gar unbefannt”, ſagte fie, 
indem fie die Thüre zur Schönen Stube öffnete und den 
Saft zum Eintreten aufforderte. ; 

„Das glaub’ ich wohl”, erwiderte ver Waldner, „denn 
ich habe die Bäuerin nur ein einziges Mal und wie im 
Flug geſehen.“ 

Jah diefer Aeußerung blieb es immer noch zwei-- 
felhaft, ob fie von dem Fremden für die Kroaten-Anna an- 
gejehen werden konnte oder nicht. 

Sie beſchloß Deshalb, um emer Frage, welche ihre 
Abficht durchfreuzt hätte, zuvor zu fommen, geradeswegs 
etwas zu wagen, und fagte deshalb raſch, während eine 
flüuchtige Röthe über ihre Wangen aufitieg: 

„Alſo was hat mir der Wirth vom Scharler Seppl 
auszurichten ?” 

Der Waldner begann zuerit unficher, dann aber mit 
immer mehr zunehmender Feitigfeit: 
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„Ich habe die Steine bet mir, die der Seppl der 
Bäuerin verſprochen hat. Der Zeller Goldſchmied hat fie 
gefchliffen und da find fie." 

Die Dirne nahm im höchſten Grade überrafcht die 
Steine aus der Hand des Waldner. She Auge funfelte 
nicht minder als die grünen Flächen Telbit. Sie befann fich 
bin und her, weldhen Zufammenhang das haben könne, daß 
die Anna einen Wunſch nach Kleinodien ausgedrückt habe. 

Der Maldner deutete ſich das Schweigen, während 
welches fie nachfann, als einen Ausdruck des Entzüdens. 

„Gefallen fie Euch?" unterbrach er ihr Stillfchweigen. 

Das Mädchen antwortete nichts. 

Mei der Himmel, durch welche Gedanfenverbin- 
dung der Muth des Tiebeglühenden Wirthes plöglich zu 
einer ungeahnten Höhe anwuchs. 

„Mir gefallen die Steine au," To nahm er feinen 
Anlauf. „Aber eine noch viel größere Freude hätte ich 
daran, wenn ich jagen fünnte, ich hätte fie felbit gefammelt 
und gefunden." 

„Mie fo?" ſagte die Magd, indem fie den galanten 
Pinzgauer ſchelmiſch anblidte. 

„Es hätt' mich halt gefreut, wenn ich hätt' mithelfen 
können, die Bäuerin noch ſchöner zu machen als fie ſchon iſt.“ 

„So?“ entgegnete die Dirne mit einem rafchen Auf- 
blick und mit einer To eigenthümlichen Dehnung diejes 


Wortes, daß fich der Waldner nur verfucht fühlen Eonnte, 
auf der eingeichlagenen Bahn fortzufahren. — „Es Toll 
wohl eine Halskette daraus werden,” Tagte er und ſtreckte 
feine Hand aus, um die.-Stelle zu berühren, welche er dem 
Schmucke angewielen hatte. 

Das Mädchen jchlug ihm lachend auf die Hand. 

Bei diefer Bewegung aber gelang es ihm, die ihrige 
zu fallen, und indem er fie feithielt, griff er in die Tasche 
und langte nach dem ihm vom Scharler Seppl empfohlenen 
Aukeriten Mittel. 

Die Neugierde und die Erwartung deſſen, was ge 
Tchehen follte, hinderten die Magd, fich wirkſam zu fträuben. 
&3 würde ihr auch) wenig genükt haben, denn ihre Hand 
wurde feit vom Waldner umflammert, und ehe fte fich 
deſſen recht verſah, jtaf der goldene Reif mit dem Smaragd 
an ihrem Finger. 

„Sp, Bäuerin, das geb’ ich dazu," ſagte er, indem er 
die Hand ‚wieder los ließ. 

Das Toll mir gehören?” ſagte fie. 

„Sreilich und noch. mehr dazu, wenn She wollt!” 

Und dabei fchaute er fie mit emem Blicke an, der 
von der gewandten Dirne nicht mißverſtanden wurde. 

„Das it viel zu viel für mich,” ſagte fie, indem fie 
den Ring fakte, um ihn vom Finger wegzuziehen. 

Der Waldner that, als ob er fie daran hindern wollte, 
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benngte aber die. Stellung, in die er feinen linken Arm 
gebracht hatte, um fie mit einem unvorhergefehenen Ruck 
an fich heranzuziehen ımd fie zu Kiffen. 

Das Mädchen that, als ob es dieſem Schickſal duch 
Einknickſen der Siniefehle entrinnen - wollte. Das war aber 
dem Waldner .nur ein weiterer Vorwand, fie noch feiter 
zu umſchließen und wieder zu fich emporzuziehen. 

„Du fallit ja," Tagte er und drückte ihr wieder einen Kuß 
auf die Stirne, der aber die Haare traf, weil fich das tugend- 
ſame Geſchöpf gegen vorn geneigt und den Kopf gelenkt hatte. 

„Da, nehmt Euren Ring!" Tagte fie nun aufgeregt, 
während der Kopf gegen den Boden gerichtet blieb. 

„Hör mich," jagte der Waldner, von Zeit zu Zeit in 
dem Ningwettitreit, der zwiichen ihnen fortdauerte, Athem 
Tchöpfend. „Sch Fenn’ Dich Teit lange. Tag und Nacht denke 
ich an dich — du mut die meinige werben oder Feine andere.“ 

Das Mädchen Tuchte ſtatt aller Antwort ſich von 
ihm Ioszumachen. 

„sh bin hergefommen, um es Dir zu — Die 
Steine des Seppl ſind nur ein Vorwand. Der Ring iſt 
das Brautgeſchenk, das ich dir mitgebracht habe.“ 

Bei dieſen letzten Worten verminderte ſich der 
Widerſtand der Dirne. Sie zog ihre Hände zurück und 
ließ es, unter weit ſchwächerer Gegenwehr, geſchehen, daß 
der Waldner ſie küßte. 
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„Uber jo laßt mich doch, ich kenn' euch ja gar nicht!" 

Der Waldner, der fich auf feines Freundes Kath mit 
Allem vorgefehn hatte, ließ ihre Hüfte los und zog aus 
feiner Tafche ein Bündel Papiere, das er rafch auf den 
Tiſch legte. 

„Da ſchau, einziger Schatz!“ jagte er. „Daraus fiehit 
du, daß ich.der Krimler Wirth bin und ein Schönes An— 
wejen habe. Halt die Hand’ nicht vor das Geficht, ich 
hab’ die beite Abficht!” 

„Wenn ich das glauben könnt'“, fagte die Dirne leiſe, 
indem jie ſich mit einer letzten Anſtrengung Iosmachte. 

„Ich kann nicht mehr jagen — deswegen bin ich 
herauf gefommen, und ich halt’ men Wort.” 

Das Mädchen befani nunmehr Angit, dar ihre Herrin 
jte mitten in der Komödie überrafchen möchte Es war 
offenbar, daß er fich mit einigen glatten orten würde 
abſpeiſen laſſen. 

„Geht zu,“ ſagte ſie, ſich nach der jenſeitigen Thüre 
wendend, „ich will heute nichts mehr hören. Ihr ſollt 
bald erfahren, was ich euch zu antworten habe.“ 

Darauf ſchlug fie die Thüre hinter ſich zu und der 
Waldner blieb allein. Er wußte nicht, wie er zum 
Haufe hinaus kam. Thatſache aber it, daß er kaum zehn 
Minuten jpäter beim Lanier eintrat und dort von den 
Bauern angefchaut wurde, als wäre er geiltesabwejend. 


ALS die Kronten-Anna zurüdfam, erzählte ihr die 
Magd lachend das Abenteuer, wobei jie jedoch einige Ein- 
zelheiten verjchwieg, zeigte ihr die Steine und zuletzt auch 
den Ring. 

Die Anna machte große Augen und ſagte: 

„Da ſteckt der Wildſchütze dahinter, der neulich da 
war. Den hat der Wirth geſchickt. Und vom Preis ver 
Steine’ hat er gar nichts geſagt?“ 

„Sch habe vergeffen, ihn darum zu fragen, und er 
wird fich nicht getraut haben, davon anzufangen.“ 

„Gut“, erwiderte die Kroaten- Anna lächelnd, nahm 
die Steine und barg fie in dem großen feſten Schreine. 

„Und da tit der Ring!“ jagte Die Magd, inden fie 
fich anſchickte, denſelben vom Finger zu ftreifen. 

„Der Ring? Was geht mic) der an? Der it ja 
dein Brautring!” 

„Jetzt foppt mich Die Bäuerin audy noch", jagte Die 
Magd und Iegte den Reif mit dem grünen Steine auf 
den eichenen Tiſch. 

‚Barum denn? Dir hat er den Reif angejtedt, die 
hat er das Heirathen verfprochen — wenn eine Botichaft 
fommt, jo geht fie dich an, was Toll ich mit dem King?" 

„Die Bäuerin macht fich über mich luſtig. Sie weil 
wohl, daß nur fie gemeint war. Auch Hat er mid) ja 
immer als Bäuerin angeredet.” 
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„Und wenn er dich als Kaiſerin anredet, jo biit 
es doch du und feine andere, der er den Ring gegeben hat. 
Und wenn er Ehre im Leib bat, fo Tann er fich Davon 
nicht wegreden. Oder willit du haben, ich ſoll ihn hei- 
rathen, Damit du den Ning nicht zu behalten brauchit?" 

Obwohl die Magd bereits zu begreifen begann und 
mit einem Bli den Gefichtsfreis überichaut hatte, welcher 
fih ihre bier erichloß, hielt fie es doch für nothwendig, 
hier jo lange als möglich die Zurückhaltende zu Tptelen. 

‚Du wirft Wirthin in Kriml," fuhr Die Siroaten- 
Anna lachend fort, „oder du verdienit, daß Dir wegen 
deiner Dummheit die Gäns nachlaufen.“ 

Was die Dirne Alles erwiderte und was fie an 
dieſem Abend dachte, kann mit Stillichweigen übergangen 
werden. Blitzſchnell — Der ganze Beſuch hatte nicht viel 
länger als eine Viertelitunde gedauert — war eine Ver— 
Anderung mit ihr vorgegangen, die von feiner Ahnung vor- 
auszufehen geweſen war. 

Die Kroaten-Anna aber war heute jo munter, wie 
fett langer Zeit nicht. 

So hatte alfo der Beſuch des Waldner zu Golded 
nur heitere Folgen hervorgerufen. Cr ſelbſt entfernte fich 
in der höchſten Spannung auf das ihm bevoritehende 
Schickſal. 


Zwölftes Gapitel. 


die Beilterhöhle. 


Anton war vom Schmied-Haufe weg mit dem Knappen 
auf das Gebirg gegangen. 

Der Letztere Lie ſeine Suchkugel fleißig ſpazieren gehen 
und Anton mußte Pickel und Schaufel und Hammer 
tragen, um hier und dort dieſelben dem Knappen zu 
reichen, wenn dieſen Schürfgelüſte anwandelten. 

In ziemlicher Höhe über der Möll befindet ſich ein 
zerklüfteter Berg, den allerlei Gänge, natürliche und künſt— 
liche, durchfeßen und in welchem auch die eine umd andere 
Höhle ſich befindet. 

Manche von diefen Gängen und Höhlen jtehen bei 
den Leuten der Umgegend in befonderem Anjehen. Ginige 
find verlaflene Stollen, die einſt von den vertriebenen 
Lutheriſchen bearbeitet worden waren, einige jtecfen mit 
der Mündung halb im Eife. Wieder andere (und zwar 
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folche, die Niemand geſehen hat) ſind „verblendet“, das 
heißt, die armen Verbannten, die mit Weib und Kind dem 
Elend entgegen getrieben wurden, haben dieſelben in der 
letzten Stunde verflucht und es durch Zauberſprüche dahin 
gebracht, daß die Leute am Eingange der Stollen vor— 
über gehen und denjelben nicht bemerfen. 

Von den Höhlen ftehen einige in dem nämlichen Ge— 
ruche, wie die vielberufene „enterifche Kirche" im den 
grauen Felfen hoch über der Gafteiner Klamm. Man 
jtellt fich Diejelben als Wohnſitze uralter hetönifcher Götter 
vor, die fich zu gewiflen Zeiten des Jahres in goldene 
Bildſäulen verwandeln und nur von Demjenigen gejehen 
werden können, der fich in den Befiß der vorgefchriebenen 
Zaubermittel gebracht hat. 

Diefe Höhlen werden von. Geiltern vertheidigt und 
e3 bleibt unter allen Umftänden gefährlih, ihnen einen 
Beſuch abzuftatten. | 

In bejonderem Rufe ſteht die „Geiſterhöhle.“ Die— 
felbe unterfcheidet fih von anderen dadurch, daß fie feinen 
Selfenhintergrund bat, jondern einem Tunnel gleicht, der 
mitten durch eine Flanke des Berges getrieben iſt. Sie iſt 
eine gebogene Röhre, welche der Fels einichliekt, und 
wenn bis zu ihrer Mitte auf dem anfteigenden Boden 
fortgegangen it, jo erblidt man die Grenzberge eines 
anderen Thales durch die runde jenjeitige Deffnung. | 

Noe, Heinr. Robinjon. II. 10 
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Gegen diefe Höhle hin lenkte heute der Knappe feine 
Schritte. Er batte, allen böfen Gewalten zu begegnen, 
einen der beiten und älteſten Sprüche bei fich, den ihm 
vor vielen Jahren ein ehemaliger Böckſteiner Knappe 
vom Nadhausberge gegeben hatte. Die Kraft derjelben 
hatte fi noch immer bewährt und fo hoffte er auch heute 
unbebelligt durch den Spuf, der ſonſt derartige Höhlen 
mit Zerrbildern ausfüllt, der Arbeit des Schürfens nad- 
gehen zu fünnen. 

Sm Mebrigen war e8 troß Der —— keine 
Kleinigkeit, auch nur den Zugang zu erklimmen. 

Sie ſtiegen auf Felsbändern hinan, welche mitunter 
ſo ſchmal waren, daß der eine Fuß über dem Abgrund in 
der Luft ſchwebte, während ſie ihre Kletterarbeit ver— 
richteten. 

Anton machte das nicht viel Beſchwerde, aber der 
Knappe jammerte über den ſchlechten Steig. Mehr als 
einmal mußte er von ſeinem Begleiter geſtützt werden oder 
dieſer ihm die Hand reichen, wenn es ſich darum handelte, 
einen Spalt zwiſchen den Felsbändern überſchreiten. 

Wie ſie da oben an den Wänden hingen, konnten ſie 
als eine Veranſchaulichung des Dichterwortes gelten, welcher 
den Hunger nach Gold als einen dämoniſchen bezeichnete. 

Mitaunter mußten fie Die Schuhe ausziehen und über 
ſteile Platten hinaufrutſchen, unter welchen ſich Abgründe 


— 147 — 


binzogen, in denen ein Kirchthurm gleich einem fauitgroßen 
Kiefeliteine verihwunden wäre, Manchmal zwängten fie 
fih durch enge Hohlgaffen, kaum jo breit, daß ihr eigener 
Leib darin Platz hatte, und fo jteil, daß derjenige, welcher 
fich hinten befand, nur dann klettern durfte, wenn fein 
Vordermann jtill jtand, weil er nur auf dieſe Meile vor 
den Steinen ſich gefichert fühlen fonnte, welche der Fuß 
desjenigen, der ober ihm voraus klomm, unfehlbar loth— 
recht auf ihn herabgeichleudert hätte. 

Oft mußten fie fich unter. überhängenden Felſen durch— 
beugen, während der Fuß fih faum auf den beweglichen 
Platten feithalten fonnte. 

Als Anton jeine Bemerkungen über den Rückweg 
machte und meinte, derfelbe würde noch viel ſchlimmer 
und gefährlicher ausfallen, jagte der Knappe: 

„Bir fommen auf diefer Seite des Berges nicht zurück. 
Denn nachdem wir die Geilterhöhle durchichritten haben, 
gehen wir im drüberen Thal hinunter. Das iſt der Bor: 
theil der Löcher, die fich durdy Den ganzen Berg ziehen.” 

Während diefer Zeit dachte Anton oft an die Höhle, 
die er fein eigen nannte und aus welcher der Zufall ihn 
vertrieben hatte, wie der Jäger ein Raubthier aus feinem 
Schlupfwinkel verfcheucht. 

Auch für ihn, wäre es ein Vortheil gewejen, wenn 
jene Behaufung dem Wohnfit der Geiſter geglichen hätte, 
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welchen fie fich näherten. Er meinte, in diefem Falle 
hätte er diejelbe nicht zu verlaffen brauchen. 

Endlich, nachdem ihre Kräfte fait erfchöpft waren, 
erreichten fie den Eingang der Höhle. 

Da ihr Boden von diefer Seite aus fteigt, To konnten 
fie von der einen Deffnung aus die andere nicht jehen, wie 
das hier und dort bei derartigen Höhlen der Fall ift. Dann 
fieht man, wenn die Lage dazu geeignet ilt, die Sonne 
jenfeitS den Hintergrund der Röhre ausfüllen und durch 
diefelbe hindurch ein wunderjeltfames Licht über die Ge— 
gend verbreiten. 

An den Wänden ſtanden allerlei Snjchriften mit Farben 
darauf hingeflecit, einige auch in den Felien eingemeißelt. 
Es waren jammtlih Namen und Daten. Darunter be- 
fanden fich folche in flovenifcher, italieniſcher und ſelbſt 
böhmiſcher Sprache. Denn auch aus diefem weit entfernten 
Lande kamen Leute, insbejondere zur Zeit der Sommer- 
fonnenwende, am Vorabende des Feſtes des heiligen Jo— 
bannes des Taufers — in den Stunden, in welchen Zauber- 
fprüche alle Geheimniffe der Natur erichließen und die 
unterirdiichen Schäte fich auf das Geheiß Desjenigen bis 
zur Oberfläche des Bodens heben, den ein günftiger Zufall 
das Geheimnik ihrer Beſchwörung gelehrt hat. 

Anton war begierig, was hier vorgenommen werden 
ſollte. Es ſchien aber, als ob der Sinappe nicht gewillt 
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Sei, ihn ohne Weiteres einzuweihen. Er befahl ihm, nahe 
am Eingange zurüczubleiben und jo lange zu warten, bis 
er ihn rufen würde. Den Pidel ließ er fich geben. 

„Shr werdet doch diefen harten Felfen nicht anfchlagen 
wollen?" fagte Anton, dem das Gebahren feines Brod- 
geber8 über das Begriffsvermögen hinaus ging. 

„Sch. brauche den Pickel nicht für den Felſen, fondern 
für das Eis," erwiderte diefer ruhig. 

Anton Eonnte nicht begreifen, wie an dieſem unter- 
irdiſchen Drte Eis vorhanden fein könne. 

Doch mußte er fih bald durch greifbaren Augenschein 
überzeugen. Der Sturm, der oft um diefe Höhen tobte, 
hatte wohl zeitweitig den Schnee bis fait in die Mitte der 
langen Grotte herein geweht, der dann in den falten 
Nächten und warmen Tagen bald zufammengefroren, bald 
wieder aufgethaut endlich zu einer unverwüftlichen Krufte 
geworden war. 

Dieje Kruite zu erzeugen, wirkte auch das Waſſer 
mit, welches von der Wölbung herabtroff und die Umwand— 
fung der Echneefloden in Eis beförberte. 

. Der Boden war jchwierig zum Begehen. Er bot 
keineswegs einen ebenen Grund, ſondern war gerippt und 
uneben wie ein Bergjee, wenn der Südwind über ihn hin- 
geht. Mas dort die Spiben und Kämme der Wellen find, 
das waren hier Die ſcharfen Kanten und Rippen des Ge— 
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jteines, an welchen Luft und Waffer und Eis und Wärme 
und Kälte um die Wette ihr Zeritörungswerf ausübten. 

Anton, der auf der letzten Strede des Felſenpfades, 
auf welcher Ausgleiten augenblilicher Tod geweſen wäre, 
und worauf er auch noch feinen Genoſſen mehr zu tragen 
als zu führen hatte, fich der Sicherheit wegen feiner nägel- 
und hufeifenbefchlagenen Schuhe entledigt hatte, hielt es 
bier für gerathen, diefelben wieder anzuziehn. Die Fels— 
tippen waren Scharf wie die Schneide eines Meſſers. 

„Bleib' ſtehen, wo du bijt!" rief ihm der Knappe zu, 
nachdem fie in ziemlicher Entfernung vom Eingang der 
Höhle eine Laterne angezündet hatten. Denn der Umitand, 
daß der Boden gegen die Mitte hin einen Hügel bildete 
und bis nahe zur Dede hinaufreichte, ſodann einige Win- 
dungen des Höhlenganges ſelbſt, hinderten das aa 
die ganze Röhre zu durchfluthen. 

Der Knappe nahm die Yaterne mit fich fort und ließ 
feinen Genoffen im Dunkeln. Doch nein — als er fi) 
umdrehte, nachdem der Feine Stern der Leuchte erlofchen 
war, griff er fih an die Augen, um zu fühlen, ob nicht 
irgend eine Täufchung ihn blende. 

Da lag vor ihm ein ſanfter Miondenjchein, wie wenn 
gelbe, blaue und grüne Lichtitrahlen zufammenfliegen, auf 
dem Boden der Grotte, Woher mochte diejes jeltiame 
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Gicht fommen? Es Stand ja doch die Some am Flaren 
Himmel und nicht das Ntachtgeitirn? 

Anton wuhte nicht, daß der Tagesichein von einem 
dunkeln Orte aus betrachtet und nur in geringer Lichtfluth 
durch enge Deffnung in hohe Gewölbe einbrechend, dieſe 
Beleuchtung verurfacht. Bei der Entfernung, welche zwiſchen 
feinem Standorte und dem Thore lag und den Windungen, 
durch welche fie bereit3 hindurchgegangen waren, konnte er 
auch an ein Eindringen des Tagglanzes in dieje Kalte nicht 
denfen. 

Blühten die Schäbe? Es war ganz und gar Glanz, 
wie er in der Ginbildungsfraft der Goldjucher erjcheint, 
welche vermeinen, das Erz gebe einen befonderen Schimmer 
von ſich, wenn es fich ſoweit „gehoben" habe, daß es den 
Werkzeugen des Menfchen zugänglich iſt. 

Pol von Andacht blieb er an dieſer Stelle itehen, 
von dem bläulich-goldenen Schein, der Flamme des Wein- 
geiftes vergkeichbar, in jo wunderjamer Weiſe umfloffen, 
dal Die Umriffe feiner Geſtalt dadurch verändert und das 
Ausjeben in ein unbeichreibliches verwandelt wurde. Sicher- 
lich würde ein Schabgräber, welcher in diefem Augenblicde 
die Höhle betreten hätte, den Menfchen, der in dieſem 
Lichte daſtand, Für einen jener „Götzen“ haben betrachten 
können, die als metallene Bilder zu gewiflen Zeiten aus 

dem ſchweigſamen Inneren auftauchen. 
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Plöglich däuchte es ihm, es ftürze Die ganze Höhle 
zujammen. | 

Ein entjegliches Getöfe, wie es Anton in jeinem Leben 
noch niemals gehört hatte, drang ihm in die Ohren. Aus 
diefem Getöfe heraus wurde das Schreien einer menfch- 
lichen Stimme vernehmlich: der Hilferuf eines Genoffen. 
Das Getöfe, durch den MWiederhall der weithin gezogenen 
Wölbungen veritärkt, hatte Aehnlichfeit mit dem Geheul 
eines Sturmwindes, dem es eben gelungen iſt, ein Thor 
aufzureißen oder einzudrücen, und der num feinen Sieges— 
gejang anitimmt von der eroberten Lücke gegen die Teniter, 
die er zertrümmert und von ihnen aus in Die Freiheit 
hinaus zu den anderen Brüdern. 

Es war ihm nicht Leicht, über die Steinrippen, Ein- 
ſenkungen, Trichter und Wellen des Höhlenbodens hinweg - 
dem Drte zuzugehen, von woher das Brüllen ſowohl wie 
das menſchliche Sammergefchrei ericholl. 

Endlich erblickte er aus der Dunfelheit den Stern der 
Laterne, der fi in heftigen Bewegungen auf und nieber- 
fenfte. Das wilde Geräuſch wurde Ärger, je mehr er ſich 
ihm näherte. 

Es dauerte nicht mehr lange und er jtieh jelbit einen 
Schrei aus. 

Anton hatte niemals einen Bären gejehen, aber es 
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war fein Zweifel, das er fich einem Tolchen Ungethüm 
gegenüber befand. 

Als das Thier den Ankömmling bemerkte, ließ es von 
der Verfolgung des Knappen ab und wandte fich gegen 
Anton. Nachdem diefer von feiner erjten Weberrafchung 
zurücdgefommen war, jchien ihm der Borfall weniger ent- | 
ſetzlich, als beim erſten Anblide. 

Soweit ſeine Erinnerungen an das zurückreichten, was 
er im Umgang mit Jägern gelernt hatte, wußte er, daß 
der Bär den Menfchen jelten angreift, daß er fait immer 
vor ihm flieht und daß er einen Angriff nur im Zuftande 
der Gereiztheit wagt, insbejondere dann, wenn er ver: - 
wundet ift. 

Und dak das Ungethüm verwundet war, das fchien 
ihm einleuchtend, wenn er ſich vergegenwärtigte, daß es ſich 
in eine Höhle verfrochen hatte und zwar in eine jo ſchwer 
zugängliche und zur Auffuchung der Nahrung jo ungeeignete, 
wie in dieſer Weiſe eine zweite faum anzutreffen war. 
Nur Angst und Entſetzen konnten das Thier in einen der- 
artigen Zufluchtsort getrieben haben. 

Diele Erwägungen durchzucten des Gehirn Anton’s in 
‚einem Augenblid. 

Den Knappen Eonnte er nicht jehen, auch der Stern 
jeiner Zaterne verſchwand. Wahrſcheinlich hatte er ſich 
bereits durch Die Enge zwiſchen dem Hügel, der ſich in ber 
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Mitte befand, und der Dede des Gewölbes hindurch- 
gedrängt. 

Das Thier mußte für den Angenbli die Spur ver- 
Ioren haben, denn es fam.auf ihn zu, wie Anton an jeinem 
Schnauben bemerfte. 

Was jollte er beginnen? Gegen den Ausgang hin 
fonnte er fich nicht flüchten, denn er wußte nicht mehr, in. 
welcher Richtung fich diefer befand, da fich ſchon mehrere 
Windungen des Felfenganges zwiichen ihn und den Mond— 
glanz eingefchoben hatten. | 

Dem Snappen folgen fonnte er auch nicht, weil er 
ganz im Unflaren war, wo fich die mittlere Erhebung und 
der jenfeitige Ausgang befanden. 

Sn diefer äußerſten Noth jtiek jein Fuß auf einen 
Gegenitand, der unter dem Anſtoß Flapperte. 

Es war der Pidel, den der Knappe mitgenommen und 
vermuthlich entweder aus Schreden oder beim Stolpern 
über den mit Eis bedeckten Boden aus der Hand gleiten 
gelaffen hatte. 

Mas aus der Schaufel geworden war, daran Fonnte 
er Sich felbit in feiner Verwirrung nicht mehr erinnern. 

Mit Eifer packte er diefe Waffe. Mittlerweile war 
das Ungeheuer fo nahe gefommen, daß er den Hauch ver- 
fpürte. Auf's Gerathewohl hieb er alſo darauf los und 
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der Hieb ging wirklich nicht in die Luft, ſondern in eine 
weiche Maſſe. 

Abermals furchtbares Geheul. Diesmal aber mußte 
Anton jeine Geiftesgegenwart zufammennehmen, denn fchon 
ftreiften ihn die Spiten ungeheuerlicher Krallen. 

Er ſprang raſch zurücd, aber beim Springen rutſchte 
er auf dem Eiſe aus, mit welchem die Höhle an dieſer 
Stelle bedeckt war. 

Es war ſein Glück, daß er ſich an einer Kante, an 
die er mit dem Kopfe aufſchlug, zu halten vermochte, 
denn im nächſten Augenblicke befand ſich der Bär an der 
Stelle, über welcher er ausgeſtreckt hätte liegen müſſen, 
wenn er geſtürzt wäre. 

Sich an der rauhen Felswand forttaſtend, gelang es 
ihm, in der Entfernung emiger Schritte eine Stelle zum 
. abermaligen Ausholen zu erreichen. Diesmal aber lie er 
es bei einem Hiebe des Picdels nicht bewenden. Zum 
Glück ſchien er den Kopf getroffen zu haben, ſtatt weicherer 
Theile, denn das Herausziehen des Eiſens ging viel leichter 
von ftatten, als das vorige Mal. 

Junmehr arbeitete ſich der Bedrängte in eine fait 
wahnfinnige Wuth hinein. Schlag folgte auf Schlag und 
troß des furchtbaren Gebrülles, welches das Thier ausitieh, 
fonnte er das Knirſchen der Eifenfpibe in den Knochen— 
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theilen hören. Es war ein Geräufch, wie wenn er das 
Eis bearbeitete, auf welchem jeine Füße ftanden. 

Plöglih ein. dumpfer Fall — und ein denfelben be- 
gleitender wilder Freudenfchrei. 

Das Thier war zufaminengejunfen. Anton hütete fich 
aber gleichwohl, allzu nahe zu ihm hinzutreten, jondern 
hielt fi in einer Entfernung, die er durch den Schaft 
feines Pickels Leicht bemefien konnte. 

Indeſſen, wenn nicht bald Licht Fam, fo on er fich 
immerhin in einer jeltfamen Rage. 

Während er ſich mit dem Bären herumſchlug, hatte 
er in feiner Aufregung und Angit allmählich jedes Bewukt- 


jein der Dertlichkeit verloren. Er wußte nicht mehr, ob 


es hierher oder dorthin ging, wenn er zum Cingang der 
Höhle fommen wollte. Glücklicherweiſe hatte dieſelbe in- 
deflen zwei Deffnungen und er fonnte erwarten, daß er, an 


der Wand Fortfchleichend, zu einer derjelben gelangen würde, ° 


fet es zu derjenigen, Durch welche er felbit in die Höhle 
gedrungen war, ſei es zu der andern, durch welche fein 
Geführte, der Knappe, ſich wahrfcheinlich geflüchtet hatte. 

Durch einige gewaltige Hiebe, die er noch nad) feinem 
auf den Boden hingeitrecften Gegner führte, verficherte er 


fich, daß dieſer vorläufig von weiteren Angriffen abjtehen 


werde. 


Er tappte alfo fort, in der Rechten ſtets noch den 





— 157 — 


Piel, da er fürchtete, es möchte das Ungethüm fich viel- 
Veicht hier in feinem Familienkreife befunden haben. 

Auf der anderen Seite war e8 möglich, daß fich zwiſchen 
dem Boden und der Wand an der einen oder anderen Stelle 
Spalten, Klüfte, hohe Einfenfungen befanden. Für diefen 
Tall benußte er den Piel als Stod zum Taiten. 

Es ging aber ohne irgend weldye Fährlichkeit ab. Daran, 
das fich der Boden hob, erfannte er bald die Richtung. 
Diefe Tührte ihn offenbar von der Eingangsmündung hinweg 
jener Richtung zu, nach welcher die andere Deffnung lag 
und wohin die Laterne des Knappen verfchwunden war. 

Endlich drang wieder jener feltfame, dem Mondlichte 
ähnliche Glanz in die Wölbung herein. Er wurde immer 
breiter, aber much weniger verwunderlich zum Anfchauen, 
je weiter er vordrang. | 

Da bob ſich aus dem Scheine ein dunkler Gegenftand 
ab. Hart an der Mündung der Höhle fak der Knappe 
und laufchte Angitlich nach jedem Lärm aus dem Innern 
der Höhle, 

Als er die Schritte feines herannahenden Begleiters 
vernahm, zuckte er zufammen und ging rafch einige Schritte _ 
hinab, jo daß Anton von der Höhle aus nur mehr den 
Kopf und den Oberleib erblidte. 

„Einen ſchönen Gruß vom Bären!’ rief Anton ihm 
entgegen hinaus. 
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Bet diefem Anrufe Tchnellte der Körper wieder empor. 

Wenige Augenblide jpäter erblictten fie das getödtete 
Thier beim Licht ihrer Laterne. Es ergab ſich, daß es eine 
Schußwunde im Bein und wahricheinlich erjt vor furzer 
Zeit hier Kühlung und Ruhe gefucht hatte. Durch das 
plögliche Auftreten des Sinappen war es, ohnehin Thon 
aufs Aeußerſte gereizt, fat wüthend geworden und To hatte 
fich der beichriebene Auftritt entwicelt. 

An Goldgraben oder andere  Unterfuchungen in der 
„Geiſterhöhle“ war nach diefem Abenteuer nicht weiter 
zu denfen. Der Knappe zitterte noch wie ein Weidenaſt, 
der in das Waffer hinein hängt und von den Wellen be- 
wegt wird. | 

Aber auch abgejehen von der Störung — die Sefchichte 
war jo gut ausgegangen, als hätten jie einen Kleinen Gold— 
brocden vorgefunden. Das Fell, das Schußgeld, das Fleiſch, 
das fie zu räuchern gedachten — alles das zufammen war 
wohl jo viel werth, wie das Gold, das fie in einem 
Monat oder noch mehr zuſammen gewaſchen hätten. 

Sie Iuden die Laſt auf und Jchleppten fie untet furdht- 
barer Beichwer an den jenfeitigen Gingang der Höhle. Dort 


wurde es ihnen klar, dal es unmöglich jei, fie auf den 


Schultern ins Thal zu bringen. 
Der Knappe Itieg deshalb voraus, Tchnitt eine Anzahl 
von Legführenzweigen ab und bildete daraus eine Unter- 
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Tage für den fchweren Körper. Sie Iegten ihn darauf und 
fchleiften ihn abwärts. Sie brachten es aber nicht weiter 
als bis zur oberften Schafalpe. 

Dort blieb Anton mit dem Thiere, der Knappe aber 
ging ind Thal hinab, um Leute aufzutreiben, die mit ver- 
einten Kräften im Stande wären, die Beute heimzubringen. 
Es gelang und die beiden Goldfucher blieben wieder beim 
Schmied über Nacht. 


Dreizehntes Gapitel. 
Der Silberbaum, 


„Geſtern haben wir einen Bären ins Thal gebracht“, 
fagte am nächiten Tage der Knappe zu Anton, der vor ihm 
ftand, um zu erfahren, durch welche Dienitleiftung er fich 
heute fein tägliches Brod erwerben follte, „heute Nacht 
bind’ ich einen auf und du mußt dazu helfen. Es iſt Doch 
heute Donnerſtag?“ 

Auf die bejahende Antwort Antons fuhr er fort: 

„So rate dich heute aus. Morgen tft auch noch ein 
Tag — umd überdies wirft du die Nacht nicht viel zum 
Schlafen fommen.“ 

Anton bedanfte fich und legte ich hinaus in Seren 
auf eine Banf, die von einem Hollunderbaume bejchattet 
war, deſſen Früchte jebt jchon in ſchwarn Dolden an den 
Zweigen hingen. 

Er wußte nicht, wie lange er dort geträumt, geduſelt 
oder geſchlafen hatte, als er hinter dem Gitter in der 
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Wand reden hörte. Diejes Gitter verfperrte die Schlafftube 
des Schmiedes und war von der lärmenden Werkſtätte weit 
entfernt. Die Länge des etwas morſchen Gebäudes deutete 
darauf hin, daß es einmal, zur Zeit, als der Bergbau zu 
Döllach noch in Blüthe ſtand, ein Gewerkenhaus ge— 
weſen war. 

Bald unterſchied Anton ſeines Brodgebers Stimme, 
welcher ſagte: 

„Du haſt alſo das Geld?“ 

„Da iſt es,“ erwiderte der alte Schmied. „Es ſind 
lauter Frauenthaler, auf denen Unſere liebe Frau iſt, mit 
dem Kind auf dem rechten Arm.“ 

„So iſt's recht“, ſagte der Knappe. „Die das Jeſus— 
kind auf dem linken Arm halten, taugen nichts. Aber ſind 
denn die Jahreszahlen alle grad?" 

„Sa, die ſind's, und es find auch alle die Anfangs- 
und Gndbuchitaben auf den Münzen, die du gejagt haft.“ 

„Sp alio, gieb her! Sekt paß auf! Es ift grade 
heute die günitige Zeit und deswegen bin ich hierher ge= 
fommen. Es ift die Nacht vom Donneritag auf den Freitag 
und grade in der Mitternacht geht der Neumond ein. Alſo 
heute Nacht übergeb’ ich dir den Einfag, den Silberbaum, 
der dir ſpäter fo viele Thaler einträgt, als du nur willft." ! 

„Darum giebt du mir ihn nicht gleich ?" 

„ein, das mul in einer folchen Nacht ſein — anders 
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wird's nichts. Und dazu auf einem Kreuzweg — alfo - 


vielleicht Dort, wo der Weg nad) Pockhorn abgeht." 
„Da müßt' ich alfo vor Mitternacht aufftehen ?" 
„a, Lieber Freund, das ift noch das Wenigere. Wenn 
ich die aber heute um Mitternacht den Silberbaum bringe, 
dann mußt du noch in der nämlichen Nacht um drei 
Kirchen herumgehen, alfo, wie wenn ich ſaget', um die 
Kirchen von Döllach, Putſchal und Pockhorn.“ | 
„Sa, zu was denn?" erwiderte der Alte, und man 
merfte e3 jeiner Stimme an, daß er arg erfchroden war. 
„Das Tollit du gleich hören. Du mußt um jede ‚der 
Kirchen fo oft herumgehen, als du nad) Verlauf von neun 
Jahren monatlich Gulden vom Silberbaum herunter neh— 


men willſt. Magſt du alſo nach neun Jahren von dem 


Silberbaum, den ich dir geb', jeden Monat fünfhundert 
Gulden abnehmen, ſo mußt du heute Nacht fünfhundert 
Mal um jede von den Kirchen laufen.“ 

„ch, du lieber Gott, wie ſoll denn ich mit meinen 
alten Füßen das machen?” 

„Wie du willit, Schmied, du braucht ja auch nicht 
ſo viel. Geh einmal herum, fo kannſt alle Monet einen 
Gulden abnehmen." 

„Sa, das iſt mir aber zu wenig!" jammerte der Schmied. 

„Nu, To lauf! Da fann ich dir nit helfen!” 

„Meinetwegen, ich werd’ halt trachten, daß ich herum— 
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fomm’ und werd’ recht langiam gehen, das radert mich 
nit jo gar arg zufammen." 

„Sa, gar zu langweilig darfit du’3 auch nit Machen, 
Schmied, denn noch vor vier Uhr früh muß der Silber: 
baum da in deinen Seller gut eingegraben und verwahrt 
fein. Die Hauptfach’ aber it, das du auf deinem ganzen 
Meg mit feinem Menſchen ein Wort redeſt, e8 mag fom- 
men, was immer will.” 

„Das wär’ Leichter zu machen, als das Herumlaufen 
— nu, weil’s aber fein muß, jo thu ich's. Schad' iſt's 
nur, daß man neun Jahr' lang warten muß.“ 

„Kann nit helfen, das Erz muß ſich auszeitigen." 

„sh weis wohl”, erwiderte der Eıchmied. „Aber 
wenn ich da die ganze Nacht herumlaufen foll, jo muß ich 
mich jebt ins Bett legen. Sonit halten’s meine alten Füß' 
nit aus," 

„Gute Nacht”, fagte der Knappe Tachend. 

Jetzt hörte Anton die Thüre zufchlagen und gleich darauf 
ein Klimpern von Gelditüden, die auf Holz auffallen. 

Er konnte fich nicht enthalten, an das Gitter hinzu- 
gehen und hinein zu Ichauen. 

Da ſah er den Knappen vor einem Haufen blinfen- 
der Thaler jigen und Stück für Stück abzählen. Es 
war dies offenbar das Geld, welches der Schmied für die 
Anfertigung eines Stlberbaumes hergegeben hatte. 
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Bei diefem Anblick überfam Anton ein Gefühl, als 
ob er e3 mit einem abgeriebenen Betrüger zu thun habe. 
Er hatte wohl ſchon von Goldeinſätzen, Laſur und der— 
gleichen gehört, aber niemals etwas davon geglaubt, wie 
in dieſer Hinſicht die Anſiedler des Flachlandes und der 
breiteren Thalſohlen weniger leichtgläubig ſind, als die In— 
ſaſſen des Hochgebirges, welche nahe am Eis und an den 
Schachten wohnen. 

Es dauerte indeſſen nicht lange, jo ſollten ihm die 
Zweifel, die er vielleicht noch in dieſer Hinſicht hegen 
mochte, ganz und gar benommen werden. | 

Der Knappe fam in diefe Art von Garten heraus, um 
fich den Lauf des Waſſers zu betrachten, welches hier in 
eine Arche gezwängt war und unter Bäumen blitfchnell 
hinabſchoß. 

Anton verhehlte ihm nicht, daß er vorhin, ohne es zu 
wollen, das Geſpräch gehört habe, welches von ihm mit 
dem Schmiede gepflogen wurde. 

„Haha“, ſagte der Knappe, „du haſt es gehört — jetzt 
will ich dir zeigen, wie der Silberbaum gemacht wird.“ 

Anton nickte. 

„Siehſt du, hier habe ich Blei“, fuhr er fort, „dazu 
kommt Zink, Zinn und ſoviel Silber, als auf den Nagel 
meines kleinen Fingers geht. Drinnen habe ich allerlei 
Säuren in Flaſchen. Wenn ich die mit den Metallen zu— 
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Tammengiehe, To entiteht eine Art von Baum, der {ih an 
einen Draht anjchlägt, den ich hineinhänge — es Ichaut 
fo aus wie der Kandiszuder, den du beim Kramer am 
Teniter heraus ſiehſt.“ 

„ber das Geld?" fragte Anton. 

„Dummer Kerl, das Geld behalte ich — ob das 
Kindel auf dem rechten Arm fitt oder auf dem linken — 
einerlei ift’8, aber die Leut' glaubeten Einem nichts, wenn 
man ihnen nicht mit jolchen Sachen käm'. Schau, Toni, 
bei mir fannjt du noch viel lernen, wenn du Obacht giebft." 

„An Tolden Sachen hatt’ ich feine Freud’," entgegnete 
Anton ruhig. 

„Darum biſt du ein dummer Kerl," Tagte der Knappe. 

An diefem Tage Iprachen die Beiden nicht mehr viel 
miteinander. 

Der Knappe fühlte fih dadurch gefränft, das Anton 
fein Treiben mit ſolcher Mißachtung betrachtete. 

Gegen Abend aber, als Anton eben draußen im Lärchen- 
hatten an dem milhblauen Waffer auf» und abging, trat 
der Verſucher abermals zu ihm: 

„Höre, Toni," ſagte er, „ich muß den einfältigen 
Schmied reht für den Narren halten. Sch habe ihm ver- 
boten, daß er in der Nacht mit irgend Semandem ein Ge- 
ſpräch anfange. Wie wär's denn, wenn du hinausgingeft 
und ihn zur Rede jtellit?" 
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„Warum denn?“ 

„Weil er dann morgen zu mir kommt und mir vor— 
jammert. Dann ſage ich ihm, ſein Silberbaum taugt 
nichts, und ſtell' ihm noch viel ärgere Bedingungen. Der 
Tölpel muß recht in die Enge gehetzt werden.“ 

„Ich möchte dem alten Menſchen ſo viel Verdruß nit 
anthun,“ erwiderte Anton. | 

„Ach was, der Kerl iſt ja ganz blind und thoret vor 
lauter Begierde; auf leichte Weife zu Geld zu fommen. 
Schau einmal an, was thut denn der König mit feiner 
Lotterie? Der fpiegelt den Leuten vor, fie fünnen im 
Handumdrehen reich werden, daß fie Duaternen ımd Duin- 
ternen gewinnen. Derweil tragen fie ihr Geld hin und der 
in feinem Schloß lacht dazu. Glaub’ mir’s, wenn der 
Schmied nicht mit mir zu thun bat, fo gebt er zu einem 
Andern. Mer einmal mit dem Schaßfinden und Gold- 
machen angefangen bat, hört nimmer auf. Wenn ich gleich 
zum Schmied fagte: Es iſt nichts, du mußt es machen 
wie ich, mit Suchfugel und Hacke umeinander gehen, in Die 
alten Stollen jchliefen, Die verborgenen Adern aufſuchen — 
das helfet’ nit viel, in wenigen Tagen hätt’ er es mit 
Einen zu jchaffen, der ihm noch mehr abnähme, als ich.” 

„Das kann Tchon fein”, erwiderte Anton, aber ich möcht, 
doch derjenige nicht fein, der die Leut' um ihr Geld bringt.” 

Der Kappe brummte etwas wie von Undanfbarfeit, 
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von Leuten, die Cinem feinen Gefallen thun, und wenn 
man fie gleich ſchier vom Hungertode errettet, aber er traute 
fich doch nicht, Anton zu hart zu reden oder ihn im Zorne 
zu verabichieden, weil er fürchtete, derjelbe Fünne dem 
Schmied jeine Schliche verrathen oder ihn wenigitens war- 
nen, fich gar zu Sehr mit dem Jauberfünitler einzulaffen. 

Sm Uebrigen ging Alles, wie es der Knappe voraus 
beitimmt und gejagt hatte. | 

Um Mitternacht traf er den Schmied am Sreuzwege. 
Ohne ein Wort zu jagen, händigte er ihm ein großes, 
oben mit einer Blaje verichloffenes Glas ein. Diefes 
Glas enthielt den Silberbaum, der angeblich aus den 
Srauenthalern angefertigt, in Wirklichkeit aber eine Löſung 
verfchiedener werthlojer Metallialze war. 

Kaum hatte der Knappe die Hebergabe diejes Gefäßes 
beforgt und der Schmied feinen Weg nach der Döllacher 
Kirche angetreten, als er in das Erlengeſtrüpp trat und 
dort aus einem Sade, den er unter dem Gewande mit fich 
genommen hatte, allerlei Kleidungsſtücke hervorzug. Die- 
jenigen, welche er anhatte, 309 er aus und legte fie in den 

Sad. Mit den anderen befleidete er fich. 
Es war ganz und gar das Ausſehen eines Bauerburfchen, 
welches er auf die Weile gewann. Da die Nacht völlig 
dunfel war — Neumond war fo eben eingetreten — hatte er 
durchaus nicht zu beforgen, dak man ihn erfennen würde. 
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Sn diefer Vermummung begab er fih auf den Meg 
zur Pochorner Kirche, von welcher er wuhte, daß fie vom 
"Schmied noch in der Nacht aufgefuht und jo oft, das 
Glas in der Hand, umjchritten werden würde, als e8 
diefem feine Habſucht auftrug. 

Hunger nah Gold! Wieder ein Beilpiel. Da tit ein 
gebrechlicher alter Mann, der in tauber, finiterer Nacht, 
während fih nichts um ihn regt, als das Müthen des 
Waſſers um die Glimmerblöde, ſich den Schlaf entzieht 
und hinausgeht und um die Kirchen herumläuft, neben 
deren Mauern die Gebeine vieler Gefchlechter modern. Bald 
wird er das Nämliche fein, was dieſe. Daß er den Staub 
derjenigen tritt, die ins Nichts dahin gejunfen find, das 
giebt ihm Nichts zu denfen. Für ihn find die „Srüchte”, 
welche er von feinem Silberbaum nach neun Sahren ab- 
pflücken wird, eindringlicher als alle Lehren des flüchtigen 
Bergitromes und des Angers mit den Meenjchengebeinen. 
Er läuft fort und fort, wie eine aus dem Lauf abgeſchoſſene 
Kugel, jtets das Glas in der einen Hand, während die 
andere weit ausgeitrect it, um etwaigen Hinderniſſen zu 
begegnen, bevor er fie mit dem koſtbaren Gefäß berührt. 

Die Sterne gliterten pärlih und nur die Ampel 
des ewigen Lichtes erhellte ein wenig die gegenüberliegen- 
den Bäume, ald der Schmied bei der Pockhorner Kirche 
anlangte. 
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„Halt, was treibit du da?“ ſcholl es aus dem Dunfel 
eines Mauervorjprungs. 

Der Schmied erichraf bis auf die Sinochen, aber er 
wagte feine Antwort, fondern Lief, den unangenehmen 
Störer mit der Hand zurüdwinfend, gerad aus längs der 
Mauer des Kirchenſchiffes fort. 

„He, Landsmann, ſo ſchnell geht's nicht, wir zwei gehen 
nicht von einander, ohne daß wir unſere Kraft im Ringen 
probirt haben. Geh, laß mich nimmer länger ſchnackeln — 
wir müſſen probiren, wer der Stärkere iſt!“ 

Der Schmied lief jetzt gerade zu. Der Unbekannte 
aber trat hervor, ſetzte ihm nach, packte ihn um die Hüfte 
und bedeutete ihn, daß er auf den Boden zu ſtellen habe, 
was er in der Hand trage. 

Alles Abwinken und Wegdeuten mit der Hand nützte 
dem Unglücklichen nichts mehr. Der Fremde ſetzte ihm 
immer ſtärker zu, bis er in die Furcht gerieth, er möchte 
den theueren Silberbaum auf die Erde fallen laſſen. Dieſe 
Beſorgniß half ihm ſchließlich über jede andere hinweg. Er 
ſagte, indem er ſeinen Worten eine flehende Betonung gab: 

„Um Gotteswillen, laßt mich in Ruhe! Ich bin ein 
armer, alter, gebrechlicher Mann und muß da etwas für 
den Frieden einer armen Seele thun!“ 

Unter dieſer armen Seele verſtand er, wie es ſcheint, 
ſich ſelber. Der Fremde aber hatte an der Antwort genug, 
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brummte noch einige verdroffene Worte und verſchwand 
eben jo unerwartet, wie er gefommen war. 

Der erjte graue Morgenfchimmer ftand über den 
Bergen, als der Schmied mit feinem Silberbaum heimkam. 

Sr fand den Knappen auf feinem Lager. Diefer that, 
als ob er feit eingefchlafen wäre. Als er vom Schmied 
aufgerüttelt worden war, mußte er deflen Erzählung an- 
hören, die er unter Sammern und MWehklagen vorbrachte, 

Sr ſchilderte ihm, wie er es nicht begreifen könne, daß 
es Leute gebe, die kindiſch genug ſeien, um einen alten 
Mann nicht ruhig ſeiner Wege gehen zu laſſen. 

Der Knappe that ganz erſchrocken und fragte ihn raſch, 
ob er am Ende gar geſprochen habe. 

„Ja, er hat mich ums Rangeln angegangen“, erwiderte 
er ſeufzend, „und wenn ich nicht hab' niedergeworfen ſein 
wollen und den ganzen Silberbaum verlieren, ſo hab’ ichs 
ihm bereden und ihn davon abſpenſtig machen müſſen.“ 

„O du Granateneſel von Schmied“, rief der Knappe, 
indem er kaum das Lachen halten konnte, „was haſt du da 
angeſtellt? Habe ich dir nicht zehnmal auf das Strengſte 
verboten, du ſollſt das Maul nicht aufmachen? Weißt du, 
was jetzt iſt?“ 

„Nein“, antwortete zitternd der alte Schmied. 

‚Dein Silberbaum ift beim Teufel, das iſt's, Tonit 
nichts!" 
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„Um Gotteswillen!* wehklagte der Schmied. 

„Set bleibt dir nichts Anderes übrig, als du grabſt 
in der nächiten Nacht, wo wieder Neumond tft, den Silber- 
baum unter einer Hollunderftaude ein, die aber ganz genau 
drei Klafter hoch fein muß, feinen Schuh weniger, feinen 
mehr. Und dort, wo der Silberbaum eingegraben tjt, dort- 
bin mußt du eben jo viele Körbe Miſt aus dem Kuhſtall 
hinaustragen, als Tage des Mionates, in dem du das thuit, 
voraus gegangen find. Wenn du das verfehlit, To verraucht 
und entweicht die Kraft aus dem Silbereinſatz!“ 

„Jeſus, das iſt eine ſchöne Gefchichte!" 

„Sch hab’ dir's voraus gefagt und kann nichts dafür. 
Set laß mich aber ichlafen und du jchlaf auch — du 
- wirft müd' genug fein!” 

Der Schmied entfernte fich unter Wehklagen, feinen 
Silberbaum mit fi) fort tragen». 

Der Knappe lachte noch eine Meile, dann jchlief er 
wieder ein. Als er aufwachte, fragte er nach Anton. 

Ein Schmiedegefelle antwortete ihm, dat; derjelbe vor 
Zagesanbruch fortgegangen fer und ihm aufgetragen habe, 
dem Kappen zu jagen, er bevanfe ſich ſchön und er werde 
fich irgendwo eine andere Arbeit fuchen. 

„Der Narr!" dachte fich der Knappe und Tchlug ſich 
an das Wamms, in deflen Seitentafhe die Thaler, von 
einer Schweinsblafe verwahrt, ſteckten. 


Bierzehntes- Capitel. 


Eine neue Unternehmung einer alten Gefellfcaft. 


Als diesmal der Scharler Seppl aus Habach zurüd- 
fehrte, war er weniger gut aufgelegt, als das letzte Mal. 
Bon Smaragden feine Spur, wohl aber zerriffene Schuhe 
und abgetchundene Kleider. Auch war er diesmal vom 
Hirten mit weit weniger Freundlichkeit behandelt worden, 
als früher — offenbar, weil mittlerweile diefer Verdacht 
über die wirfliche Ihätigfeit des Scharlers in Habach ge= 
Tchöpft und es ihn geärgert hatte, dak er von ihm nicht 
ins Vertrauen gezogen worden war. In diefer Auffaſſung 
wurde der Hirt durch die zweite Anwejenheit des Scharler 
beſtärkt. 

Dem Letzteren fehlte es keineswegs an Geld, denn der 
Waldner in Kriml hatte ihm ein ſchönes Stück aufgezählt 
für die Edelſteine, welche er an ihn abgelaſſen hatte. Aber 
mit dem Geld allein war es dem Scharler nicht gethan — 
er wollte Aufregung, Abenteuer. 

Darum ſchlug er, in Hollersbach angekommen, ſofort 
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den Weg zu dem Haufe ein, von welchem er wuhte, daß 
fich Chriftian mitunter auf feinen Jagdzügen dort aufhalte. 

Zu feinem größten Vergnügen traf er nicht nur Dielen, 
jondern auch den Federhies dort. 

Er wurde mit Subelruf empfangen. 

„Das iſt recht, daß du daher geichneit kommſt“, rief 
Chriſtian. „Wir haben gerade eine große Jagd vor.“ 

„Sp iſt's recht", erwiderte der Scharler, „und wiejo 
fol denn das zugehen?" 

„Es iſt in Mitterfill eine große Hochzeit”, nahm der 
Tederhieg das Wort, „und zu der ſollen wir das Wildpret 
liefern.“ 

„Meinetwegen”, fagte der Scharler. „Sch bin dabei. 
Aber wikt ihr denn, das es ſauber iſt?“ 

„Ganz gewiß,“ erwiderte Chriftian. „Wir haben jchon 
unjeren Kundichafter in einem Lehen zwiichen Stuhlfelden 
und Mitterfill. Der hat uns gemeldet, daß die Jäger 
morgen zu Haus bleiben.” 

„Sit er herunter gekommen?“ 

„Das braucht's nicht. Unſer Burſch geht Arie den 
Jägern jagen‘, erwiderte Chriltian, „und weit Alles, was 
vorgeht. Er tit ein Schufter. Damit die Jäger nichts 
merfen, fommt er gar nit zu ung. Sondern er macht e8 
fo. Wir haben gar nichts zu thun, als jest im SHerbit, 
Winter und Nachwinter zu Tchauen, wo er fein Licht hin- 
jtellt, bei dem er jeine Schuhflideret beiorgt. Sm Som- 
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mer, wo die langen Tage find, geht's freilich nit — da 
würde das Licht mitten in der Pracht zu jehr auffallen.‘ 

„Nu, und wasthut er denn nachher mit feinem Licht?” ſagte 
der Scharler, durch dieſe Lange Einleitung neugierig gemacht. 

„Wenn er das Licht unten hin ftellt, jo haben die . 
Säger Ruhetag. Stellt er es auf jein Feniterbrett gerade 
bin, nachher treiben fie fih im Thale auswärts herum — 
fei e8, dal fie gegen hierher und Mühlbach hinaufgehen 
oder abwärts gegen das Lambach Schlößl, gegen Stubach 
oder Uttendorf hin. Hängt aber der Schuiter das Licht 
höher, dann bedeutet’s., daß fie ind Gebirg gegangen find, 
its nachher rechts vom Feniterfreuz, jo iſt's aufwärts 
gegen Tirol zu, gegen den Pihapenfopf oder Dort irgendwo 
herum, und iſt's links, nachher bedeutet’ Mühlbach, Stu— 
bach, Velberthal — je nachdem halt.‘ 

„Ah To‘, jagte der Scharler lachend, „da habt ihr's 
ja ſchier To Schlau gemacht, als wie früher in Blühnbach 
drinnen. Aber ich meinet’, jetzt wär's noch nicht recht an 
der Zeit, Abends bei Licht zu arbeiten — wie macht ihr’3 
denn nachher da, das den Jägern nichts auffallt 

„Set wird das Licht auch noch nit angewendet‘, ſagte 
der Federhies. „Da haben wir da draußen einen Gang- 
jteig durch das hohe Nied, das ſich bis zur Salzach hin- 
zieht. Mo das Nied an das Waſſer ſtößt, dort iſt ein 
Steg über die Salzach, ein klein wenig ober Stuhlfelden, 
der aber jehr felten benußt wird. Auf dem Steg geben 
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wir auf die Strebebaume Obacht. Es fommt darauf an, 
ob vorne, mitten oder hinten ein Strohhalm oder ein paar 
Strohhalme hängen, ſie müſſen aber ſo ausſehen, wie wenn 
ſie zufällig hingekommen wären. Wir kennen uns ſchon da— 
nach aus, wie die Strohhalme hängen — je nach der Rich— 
tung, in der ſie der Schuſter anbringt, wiſſen wir, wohin 
die Jäger gegangen oder ob ſie zu Haus geblieben ſind.“ 

„Sa, wie kommt's denn aber, daß der Schuſter ſo genau 
weiß, wie e8 mit den Sägern ſteht?“ wandte der Scharler 
Sepp! ein. „Wie ich noch da herin gejagt habe, iſt mir 
nie etwas von diefem Schufter untergefommen.“ 

„Nu“, entgegnete Ehriitian, „er wird halt manchmal, 
wenn eine größere Jagd ftattfindet, als Xreiber benutzt. 
Und dann verfteht er ed, fich immer bei den Sügern in 
Gunft zu halten.” 

„Sch weil nicht“, fagte der Scharler Seppl, „Io ganz 
und gar that ich mich doch nit auf ihn verlafien. Wie 
Yeicht fönnte es fein, da er einmal in der Hoffnung auf 
eine Belohnung den Sägern plauderte?” 

‚Das thut er auch manchmal“, nahm der Federhies 
das Wort, „aber nur im Cinverftändnik mit ung. Dann 
"tragt es ihm von zwei Seiten etwas.“ 

„ie macht er denn das?“ fragte der Scharler. 

„Sr jagt: „Sch habe in Erfahrung gebradt, daß 
Schützen da umd dort jagen.“ Wenn dann die Zäger in 
der Entfernung von ung gejfehen werben, To laflen wir e8 
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fnallen und thbun, als ob Munder was los wäre. Aber 
ehe fie heranfommen, find wir ſchon wieder in unferen 
Schlupfwinfeln, die Keiner aufſpürt“, erflärte Chriftian. 

„Sa fo — wenn er auch nur nicht einmal tm Emit 
angiebt“, meinte der Scharler. 

„Das wird er bleiben laffen, denn von und nimmt er 
auf die Ränge der Zeit mehr ein.‘ 

„Meinetwegen, ich verlak mich auf euch. Aber was 
Tagt denn jet das Licht, oder eigentlich der Strohhalm?“ 

„Das die Säger in’3 Stubach gegangen find", erwi- 
derte Chriſtian. „Uebrigens für die Hochzeit muß Wild— 
pret her, es mag gehen, wie's will. Der Mohrenwirth hat's 
beftellt und der Mohrenwirth it eine alte Kundichaft." 

‚Der Mohrenwirth!" rief der Scharler, „den Fünnen 
wir freilich nicht figen laffen. Wenn's etwa der alte 
- Waldner wäre, dann machte ich mir eine Freude, ihm dem 
Spaß zu verderben, dem Geizkragen!" 

So Sprachen die verfammelten Wildſchützen noch eine 
Meile fort. Dann aber fagte Chriftian: 

„Wir müffen uns Schlafen legen. Die zwei Treiber 
find auf drei Uhr in der Frühe beitellt, und es wird eine 
ichwere Arbeit werden." 

Der Rath wurde befolgt. Bald Tagen die Dret in der 
Scheune ihres Unterftandgebers, durch deren Wandrigen das 
Mondlicht eindrang. Die Waſſer des Hollerbaches, die 
rauſchend durch das Dorf ziehen, jangen fie in den Schlaf. 


Fünfzehntes Gapitel, 
Eine Schlacht. 


Um die jehite Stunde des nächiten Morgens waren 
ie Schügen ſchon weit oben im Gebirge, unfern des ſtäu— 

benden Waflerfalles, der von dem am Rande der Eiswelt 
hoch oben eingebetteten Weißeneggerſee berabfommt. 

. Sie befanden fih zwiichen den Legführen, in einem 
Gewirre von Blöcken, auf einem Boden, der oft, verwit- 
tert und mit fleinen Trümmern überfüet, wie er war, 
unter den Zritten nachgab. 

Die zwei Treiber befanden fich feitwärts im Gewänd. 
Von den drei Schügen Itand Chriſtian zu oberſt, in der 
Mitte war der Federhies und zu unterft war der Schar: 
ler Seppl aufgeitellt. 

Der Lärm und das Seflapper der Treiber fam immer 
näher und näher. Die MWechjel des Wildes waren jchon 
langit ausfindig gemacht und auf die angegebene Weife 
veritellt. Seder jtand jchußbereit- da, denn es muhten 
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jeden Augenblick zwiſchen den Blöcken auf dem jähen 
Trümmerfeld, auf welchem die Legföhrenſtände ſich wie 
Buſchſchöpfe inmitten eines Moores ausnehmen, Gemſen 
zum Vorſchein kommen. 

Der Abſtand des einen Schützen vom andern mochte 
etwa zwei Schußweiten betragen. Es war alſo hinläng— 
lich nahe, um ſich durch Zurufe zu verſtändigen. 

Plötzlich hörten Chriſtian und der Federhies unten 
einen argen Lärm, deſſen Urſache Keiner von ihnen zu 
enträthſeln vermochte. 

Es mußte irgend etwas Außerordentliches vorgegan— 
gen ſein, denn der Scharler Seppl unten würde gewiß 
keinen unnöthigen Lärm machen in dem Augenblicke, in 
welchem man von der andern Seite die Gemſen gegen.fie 
bertrieb. 

Plöglih vernahmen Chriſtian und der Tederhies 
mitten aus diefem Lärm heraus, aus welchem fie nicht Elug 
wurden, den Ruf einer Eliter. 

Da die Gemſen jeden Augenblick fommen mußten 
und wenn fie vorüber waren, für heute an feine Jagd 
mehr gedacht werden konnte und die Schützen Gefahr 
liefen, daß, wenn fie heute den Mohrenwirth fiten ließen, 
er ihnen feine Kundichaft für immer entziehen, ja viel- 


leicht Iogar aus Rache einmal den Sägern verrathen würde, ° 


fo war es unerläßlich, dal Einer von ihnen droben beim 
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Wechſel auf dem Anitand blieb, während der Andere im= 
merhin fih um den Eliterruf befümmern fonnte. 

Chriſtian beauftragte alfo den Federhies, auf jeinem 
Platze zu bleiben, wahrend er hinabeilte. 

Er war noch nicht weit gefommen, als er ein Legföh— 
rengebüſch in heftiger Bewegung erblickte. In dieſem 
rangen zwei Menſchen, von denen abwechſelnd die Köpfe 
auftauchten. 

In wenigen Sprüngen war Chriſtian zur Stelle. Su 
dieſem Augenblicke ließ der Eine, ein Jäger, den Anderen, 
den Scharler Seppl, der ziemlich übel zugerichtet ſchien, 
los und legte mit ſeiner Büchſe auf den neuen Anfümm- 
fing an. 

Chriſtian ſprang raſch hinter einen der großen 
Slimmerjchiefer-Blöce, welche da herum Iägen, und ſchlug 
auch jeinerfeits auf den Jäger an, nachdem er dem Block 
binlänglihe Deckung abgewonnen hatte. 

Eben aber, als die Hand Chriſtians den Drüder be- 
rühren wollte, raffte fih der Scharler Seppl, welchen 
fein Gegner, wie ed ſchien, als kampfunfähig für den 
Augenblick unberüdfichtigt gelaffen hatte, mit einem Sabe 
auf und fchlug auf den Jäger mit feinem ſchweren Berg- 
ſtock. Diefer fiel betäubt zufammen. 

Nachdem ihr Gegner auf dem Boden lag, Tprang der 
Scharler Seppl hinzu, ibm die Hände zu binden. Chri« 
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ftian aber Fam hinter feinem Steine hervor und fragte 
den Scharler, wie es ihm gehe, weil er beforgte, derjelbe 
fünne von feinem Ring und Fauftfampfe mit dem Jäger 
einen Denfzettel übrig behalten haben. | 

Der Scharler Sepp! aber Iachte ihn an, ehe er noch 
den Mund zum Reden geöffnet hatte. 

Es war ein Gl für Beide, daß Chriftian in dieſem 
Augenblicke umfchaute, weil ihn ein abgeftorbener Zweig 
einer Legföhre an der Soppe gepact hatte und nicht los— 
laſſen wollte. Denn bei diefer Wendung erblicte er hin- 
ter einem ziemlich großen Blod das Geficht eines andern 
Sägers hervorfpähen. 

Sn demselben Augenblict aber mußte diefer auch Ichon 
vom Scharler Sepp! gefehen worden jein. Ehe Chriſtian 
fich entfchieden hatte, ob er zuerit dem betäubt Daliegen- 
den die Hände binden oder auf den neuen Feind losſtür— 
zen ſollte, ſah er bereits den Scharler Seppl, der jeine 
Quetſchungen abgeichüttelt haben mochte, wie ein Hund 
das Waſſer, im Zickzack zwiichen-den Blöcden hin und 
her Springen, fo dar ihm jeder Augenblid ein anderer 
derjelben Deckung bot und er fich Doc rafch demjenigen 
näherte, hinter welchem der neue Feind lauerte. 

Es war ein eigenthümliches Hin- und Herfpringen 
zwifchen den Trümmern, oft mit tief worgebeugtem Kör— 
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ver, und die Eiſen der Bergſchuhe Elapperten hell, gegen 
das Flippige Geitein gejchlagen. 

| Der Scharler beabfichtigte, wie es Wildſchützenbrauch 

ilt, den Jäger zu einer Schlägerei zu veranlaffen. Denn 

von den Schtehwaffen wird nur im äußerſten Fall Gebrauch 

gemacht und nur dann, wenn eine folhe vom Säger auf 

den Schügen angelegt wird. 

Der hinter dem Felsblock veriteckte Jäger mochte aber 
die Sache anders verſtehen und es weniger auf einen Ring— 
fampf abgejehen haben. Denn ehe der Schübe feinen 
Block erreicht hatte, qualmte, es blau unter dem Strupp- 
werf von Heidelbeeren und Alpenrojen hin, das auf dem 
Stein gedieh, und der Scharler Seppl hörte ein fingen: 
des Pfeifen neben feinem rechten Ohr. 

Zu jener Zeit, wo noch Vieles dur alten Braud) 
geregelt war, gab es eine allerdings nicht gefchriebene oder 
gedruckte Sabung, welche den Ehrenkodex ſolcher Helden- 
fampfe enthielt. Man behauptet ſogar, dak in früheren 
Sahrhunderten von den Pflegern und Vögten derlei Sabun- 
gen mitunter dem Volfe alljährlich einmal auf öffentlichem 
Plate vorgehalten und daſſelbe zur jchuldigen Befolgung 
ermahnt wurde. | 

Solche alte Satzungen regelten insbejondere eine der 
zu jener Zeit wichtigiten Verhältniffe, namlich die Nothwehr. 
Da heißt es: „Wenn e8 fi um das eigene Sch handelt, 
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fo ift der erite Schlag verboten, der zweite nicht mehr.” 
Und was vom Schlage galt, das galt auch vom Schuf. 
Die Wildihügen hielten fi) noch immer an den alten 
Brauch und e8 war unerhört, daß Einer von ihnen zuerit 
geſchoſſen hätte. 

Aus diefem Grunde wurde der Scharler von einer 
unfinnigen Wuth übermannt, als er jah, daß derjenige, den 
er bloß durchzuprügeln gedachte, e8 auf fein Leben abge 
fehen kabe. Diefe Muth fteigerte ferne Kraft. 

In zwei Sätzen fprang er, ohne weiter an Dedung 
zu denfen, auf den Jäger los. 

Da es dieſem in einem Augenblid (und mehr Zeit 
brauchte der Scharler nicht, bis er vor ihm ſtand) nicht 
möglich war, wieder zu laden, jo gelang dem Wildſchützen, 
ihm den Stußen auf die Bruft zuſetzen: 

„Ergieb Dich", rief der Scharler in der höchften Auf⸗ 
regung, „wenn du nicht ſterben willſt. Kümmere dich nur 
nicht um deinen Kameraden, der hat ſchon ausgeblaſen!“ 

Statt zu folgen, machte ſich der Jäger daran, ſein 
Gewehr in Stand zu feßen. 

Da hatte er aber ohne den Zorn es Wildſchützen ge- 
rechnet, welchem der Tod am Kopf vorüber geflogen war. 

„Meg mit dem Stuten!" jchrie er. 

Edelmüthiger aber als der Gefelle, der ihm die Kugel 
zugedacht hatte, drückte er nicht ab, ſondern warf den eige- 
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nen Stuben weg und umſchloß feinen Feind mit den 
Armen. Nachdem er ihn in Fräftiger Umfchlingung zu 
Fall gebracht hatte, Iteh er ihn mit dem rechten Arm Ios, 
während der Iinfe und das Kniee ihn auf dem ſteinigen 
Boden feſthielt. Darauf wurde er von der Fauſt des 
Scharler bearbeitet wie ein Stück Leder, das zubereitet wird. 

Prügeln und Schütteln, dieſe beiden Arten des Fauſt— 
rechtes, wurden an dem Unglücklichen bis an die Grenze 
der Möglichkeit hin ausgeübt. 

Mittlerweile wurde der Scharler, während er ſeinem 
Geſchäfte fleißig oblag, durch Zurufe von Seiten Chriſtians 
verſtändigt, daß dem andern Jäger unten die Hände und 
Füße gebunden ſeien. 

Dieſe Nachricht hielt den Scharler in ſeiner Arbeit auf. 

„Sp, Jäger“, ſagte er, „jetzt kommt's an dich. Damit 
du aber, wenn deine Kameraden dich auffinden und losbin— 
den, leichter laufen kannſt, ſo nehme ich dir deinen Stutzen, 
dein Pulverhorn, deine Jagdtaſche, deinen Kugelbeutel, dein 
Meſſer. Es geht nachher leichter bergab — merk' dir das! 
Und du“, rief er zu Chriſtian hinab, „ſorg' du auch dafür, 
daß mit dem Jäger ſeinem Gewehr da drunten heut' kein 
Unglück mehr paſſirt!“ 

Ihr werdet ung doch nit verhungern und verdurſten 
lafjen wollen!" ſagte der obere Jäger jammernd zum 
Scharler Seppl. 


„Som DBerduriten iſt feine Rede“, ermwiderte der 
Scharler Tächelnd. „Unter dem Block fliegt eine Duelle, 
da könnt ihr trinken, jo oft ihr wollt, und was das Eſſen 
anbelangt, jo jchadet euch ein biſſel Hungerleiden nit." 

Während er das fagte, hatte er den Entſchluß gefaßt, 
ihren Sameraden, den andern Sägern, ſowie fie jelkit ins 
Thal hinabfämen, wiſſen zu laſſen, wo fich diefelben be- 
fanden. Shre Gefangenschaft in der Einöde konnte alfo 
nur einige Stunden dauern. 

TIriumphirend zogen fie ſodann mit ihren Beuteftücen 
nach oben, von woher eg während dieſer Zeit fünf bis ſechs: 
mal gekracht hatte. 

Dieſe Schüſſe waren ihnen ein gutes Vorzeichen, daß 
die Jagd gut ausfalle, Höllenmuſik dagegen waren ſie für 
die beiden Jäger, welche lautlos und niedergejchlagen ge- 
bunden neben den Blöcken ſtanden und welche die Schmerzen, 
die fih als Nachwehen der Fauſt- und Stodhiebe fühlbar 
machten, für Augenblicfe vergafen, wenn der Knall eines 
Schuſſes zu ihnen herabdrang. 

„Wir Hätten und zur Mehr jeben müſſen“, Tagte 
Shriftian im Hinauffteigen, „und wenn ihrer jtatt zwei 
fünf oder fech& gewefen wären. Die Jagd hat auf feinen 
Fall ganz unterbrochen werden dürfen. Denn ic) habe 
mein Wort gegeben, daß ich das Wildpret liefere, und mein 
Wort babe ich noch immer gehalten. Wäre die Sade 
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nicht jo dringend geweſen, jo hätte natürlich auch noch der 
Tederhies gegen die Jäger mitthun können.“ 

„Es bat jo ſchon gelangt”, erwiderte der Scharler. 
„Die zwei. Säger werden an uns denfen, wenn fie wieder 
in ihrem Bett liegen und ihnen die Knochen weh thun, dat 
fie nicht einichlafen können.“ 

„Es hätt’ aber auch anders ausfallen können“, fagte 
Chriſtian trocden. 

„Wohl wahr”, entgegnete der Scharler, „aber auf ein 
bil Glück muß der Menſch immer rechnen, Tonft hat er 
feine Schneid.” 

„Daß man gegen die Säger nur in einer folchen An- 
zahl auftritt, die gerade hinreicht, die Gefahr zu überwäl- 
tigen und die, die gerade jagen, nicht zu ftören, das ſagt 
ja auch unfere Verfaſſung“, fuhr Chriſtian fort. 

„Denn die Jäger von oben ber gefommen wären und 
du hätteſt unten gejagt, jo wäre e8 am Federhies und 
mir gewejen, die armjeligen Kerle zu vertreiben”, bekräf⸗ 
tigte Chriſtian. 

„Sch habe auch den Elſterruf“, bemerkte der Scharler, 
„nur ausgeitoßen als Zeichen, daß die Schußlinie neu ver— 
ftellt werden muß.“ 

Als fie den Federhies erreichten, fanden fie, daß der— 
felbe vier Gemsböcke erlegt katte. Der Trieb war aus 
gezeichnet gut ausgefallen und es in ihren Grinnerungen 
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fait beifpiellos, dat Einer auf dem Anftand To viel ge- 
ſchoſſen hatte. 

Es wurde nun befchloffen, die Treiber zu verabſchieden, 
und ihnen empfohlen, fich To unbemerft als möglich in’s 
Thal Hinabzumachen, jedenfalls aber das Dorf Hollersbach 
nicht vor Einbruch der Dämmerung zu betreten. 

Der Federhies und der Scharler beluden ſich Seder 
mit zwei Gemsböcken. Chriſtian aber nahm ſämmtliche 
Gewehre, ihre drei und die zwei von den Jägern erbeuteten, 
und machte ſich mit ihnen voraus, um den beladenen Ka— 
meraden den Weg frei zu halten. 

Faſt hätten ſie vor Uebermuth laut aufgeſchrieen und 
gejubelt, als ſie, mit ſo ergiebiger Beute verſehen, die 
ſteilen Pfade unter der Roßgrube und Höll-Alpe hinab- 
ſchritten. Waren nicht die zwei guten Stutzen der Jäger 
allein viel werth — abgeſehen von dem Triumph, den ſie 
über ihre Feinde davon getragen und welchen fie um zwanzig 
Gemsböcke nicht hergegeben hätten? 

Shriftian, welcher um etwa hundert Schritte voraus- 


ging, gelangte nunmehr an den Anfang einer FTeljenwand, 


längs welcher ein fehr fchmaler Steig hoch über dem Bach 
hergeht, der etwas weiter unten einen gewaltigen Fall über 
Slmmerwände hinabthut. 

Plöglich ſtutzte er. War das am jenfeitigen Ende der 
Felswand mitten im Wafferrauch, der vom Sturze aufitieg, 
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niht eine Anzahl Menſchen, die ihm den Meg ver- 
ſperrten? 

Er blieb ſtehen und ſtrengte ſeine Augen an, um durch 
den wallenden Schleier ſchärfer zu ſehen. 

In dieſem Augenblick krachte ein Schuß und er ſah 
in ſeiner unmittelbaren Nähe einiges Gebröckel ſich von 
der Wand ablöſen — ein unverkennbares Zeichen, daß hier 
die Kugel eingeſchlagen hatte. Sofort verſchwand er hinter 
einem Felsblock und hielt den nächſten Stutzen, der ihm 
in den Griff kam, ſchußfertig. 

Trotz des Lärmens, welchen das Waſſer hervorbrachte, 
entging den Ohren der beiden Anderen der Schuß nicht. 

Sie warfen ſofort ihre Laſt in einige naheſtehende 
Krummholzgeſtrüppe und liefen raſch voran, um zu er— 
ſpähen, was vorging. 

Vor ihnen zog ſich eine Zunge jungen Waldes aus 
Lärchen und Birken, mit Legföhren und Bergerlen unter- 
miſcht, quer von einer höher liegenden Sandriſſe herab bis 
zum Anfange des Tobels, welchen ſie an der einen Wand 
zu durchklettern hatten. 


Ueber dieſen Jungwald hinüber konnten die beiden 
Wildſchützen ein ganzes Rudel von Menſchen ſehen, welches 
ſich vor dem Engpaſſe aufgeſtellt hatte und offenbar den 
Wildſchützen den Weg verlegte. 
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Zugleich erblickten fie Chriltian von rückwärts, wie 
er hinter einem Steine hocte, den Stuten im Anjchlag. 

„Der Kukuk,“ ſagte der Scharler leiſe zum Feder- 
hies, „ich mein’, euer Schuiter und eure Strohhalme haben 
uns verratben.” | 

„Alles weiß er halt auch nicht”, entgegnete der Feder» 
hies — „aber verrathen hat er uns nicht. Doch ftill! Wir 
müfjen uns ducen, damit uns die Streifzügler da drunten 
nicht ſehen.“ 

Als fie durch die Zweige des Gehölzes ſpähten, ſahen 
fie, daß Der ganze Trupp jtill hielt. Entweder fie ſtanden 
rathlos am Eingang der Schlucht, ohne zu wiffen, was 
fie weiter thun follten, oder fie fprachen unter . fich über 
den weiteren Plan. Offenbar mußte für fie, der un— 
günjtigen- Stellung wegen, in welcher fie anzumarjchiren 
hatten, die wichtigite Frage die fein, im welcher Anzahl 
die Wildſchützen waren, denen fie auf diefem jchwierigen 
Kampfplate entgegentreten wollten. 

Mie Fonnten fie das erfahren? Augenſcheinlich nur 
durch einen fühnen Vormarſch, bei welchem fie die Gegner 
zwangen, mit ihnen handgemein zu werben. 

Nachdem der Scharler Seppl eine Weile überlegt 
hatte, fagte er zum Federhies: 

„Bir müffen uns jehen laflen.” 

„Bas nicht gar?" erwiderte diefer, „daß fie jehen, 
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da; wir nur dritt’, eigentlich bier nur zu zweien find, 
das fie herauffommen und uns wenigitens unfere Gemfen 
abjagen, wenn fie uns nicht gleich jelber erwiſchen!“ 

„Ach, Gott bewahr',“ fagte der Scharler, „wir müffen 
die Geſchichte jo einrichten, daß fie glauben, unfer ſei eine 
ganze Menge." . 

„Und wie wollen wir das machen?” 

„Bir tummeln uns fo viel als möglich durch das 
Geſtrüpp da, bald hierhin, bald dorthin — was wir haben 
von Hüften, Soppen und anderem Zeug, das müffen wir 
raſch im Bufchwerk da herum hängen oder auf die Steine 
legen, durch unfere Stöcke ftüßen und fo weiter. Wenn 
dann Einer von unten in der Entfernung herauf fchaut, 
da Tann nachher Fein Teufel unterfcheiden, wer da ift, 
wie viele und was hinter den Latſchen vorgeht. Sie 
müſſen glauben, daß jo und jo viele Schüken da find, 
die augenblicklich knallen laſſen, Towie fie ſich auf den 
Steig neben der Wand. wagen. Und davon werden fie 
ihre Pfoten weg laſſen!“ 

Der Federhies war Damit einveritanden und wenige 
Augenblicke ſpäter bewegten ſich überall die Zweige, bier 
ſchaute ein Arm, das heikt Aermel, dort ein Hut, das. 
heikt Kopf hervor. 

Die Streifzügler unten in der Tiefe rührten ſich 
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nicht. Sie betrachteten mit Erſtaunen die Anzahl der 
Wildſchützen, die ihnen hier den Zugang ftreitig. machten. 

Alsbald Ichlichen fie fich, tief gegen den mit Fels- 
trümmern überfäeten Boden gebeugt, zu Chriſtian hin, der 
unbeweglich hinter jeinem Bloc Jauerte, um ihn von 
ihrem Plane zu unterrichten. Derfelbe billigte ihn kurz. 

Sodann Frochen fie wieder zurück und holten die Hüte, 
die Soppen und die Stöcke und beluden fich abermals mit 
den verſteckt gehaltenen Gemsböden, ſo daß die Streif- 
zügler drunten. mit ihren Vermuthungen in völlige Ver— 
wirrung geriethen und nicht mehr wußten, was fie von 
dem Gebahren der Wildſchützen denken follten. Die 
Meiiten mochten wohl der Anficht jein, daß fich Die- 
felben, in Anbetracht ihrer bedeutenden Anzahl, entichloffen 
hätten, längs der Wand ihnen entgegen zu gehen. 

Der Scharler Seppl und der Federhies machten e3 
aber anders. Nur Chriſtian jtieg an der Wand zwilchen 
den Blöcken allmählich weiter, ohne daß fie es merften, 
die beiden anderen aber ftiegen, vom Sungwald veriteckt, 
die Höhe an, um den Tobel zu umgehen. 

Auf der Höhe bald zwifchen Trümmern, bald zwifchen 
Krummholz fortgehend, entdeckten fie bald eine Stelle, 
an welcher fie ihre Beute wieder verbergen fonnten. Nach⸗ 
dem das gefchehen war, gingen fie weiter vor, um fich die 
Streifzügler auch von diefer Seite aus zu betrachten. 
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Sie fonnten das leicht unbemerft auch hier ausführen, 
weil fie theils das Krummholz, theils ein Togenannter 
Waienhag*) verbarg. 

Sie machten ſich zunächſt daran, die Anzahl der Köpfe 
zu muſtern, und fanden, daß es ihrer zehn waren. 

Nunmehr flüjterten die Beiden eine Weile mit ein- 
ander. Darauf trennten fie fich und jeder ging an eine 
andere Stelle des Hages, um von dort ab gewaltige Blöcke 
Ioszulaffen, die denn auch in jähen Sätzen, alle Klafter 
weit aufichlagend und dann wieder hoch auffpringend, in 
die Tiefe jchnellten. \ 

Als die eriten der Streifzügler durch ein dumpfes Ge- 
räuſch aufmerfjam wurden, zogen fie fich rajch zurück. So 
wie fie aber einige Ellen weit gefprungen waren, faufte es 
auch in der Richtung, in welcher fie flohen, über den mor- 
ichen Slimmer herab. Gerade jo ging ed den Mittleren 
und Letzten — wohin fie fprangen, vernahmen fie das 
Gepolter von herabdonnernden Steinen und an einzelnen 
Stellen jauften fie ihnen über die Köpfe und jtürzten in 
den Bad), in welchen fie, ohne eine Spur zurücdzulaffen, 
verjchwanden, um bald darauf, dumpf mit anderen Steinen 


*) Unter Wafenhag veritehft man eine niedrige aus 
Raſenſtücken und Steinen errichtete Mauer, welche ftatt 
eines Zauns den MWeideboden in der Kichtung gegen irgend 
einen Abgrund hin einfriedigt. 
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zufammenjchlagend, gleich diefen nach und nach Durch das 
jähe Bett hinabgerollt zu werden, wovon freilich derjenige, 
der neben dem Waller herging, vor dem Geräuſch der 
Wellen ſchwerlich etwas Anderes gehört hätte, ala mit-. 
unter etwas wie einen Gewehrknall, was aber nichts anderes 
gewejen war, als das Zuſammenſtoßen zweier Steine auf 
dem Bachgrund. 

Dieſes Herabichmettern der Steine hatte die Wirkung, 
dab fich in einem Augenblick die zehn Streifzigler in vier 
bi3 fünf Gruppen aufgelöft und vereinzelt hatten, welche 
fo weite Zwiſchenräume trennten, wie fie aus Angſt vor 
Steinen von ihnen durchiprungen worden waren. 

Diejen Augenbli benugten der Scharler und der 
Federhies, "um mit furchtbarem Gebrüll auf die ihnen 
zunächit itehende Gruppe von drei Mann hinabzujtürmen. 
Gleichzeitig Frachten Schüffe von der Wand her — Ghri- 
titan war fo weit zwifchen dem Trümmergeftein der 
Wand vorgefrochen, daß ihnen die Schüſſe aus ziemlicher 
Nähe zufamen. 

Er ließ eines der fünf Gewehre nach dem anderen 
losgehen. 

Dieſe Schüſſe hatten den Zweck, die Streifzügler über 
die Richtung, in der ſich unſere Hauptmacht auf ſie zu 
bewegte, irre zu führen. Nach dem fortgeſetzten Knallen 
von der Wand her, wo Chriſtian mit ſeinen fünf Ge— 
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mehren, die er mit großer Gewandtheit immer wieder von 
Neuem lud, ein Tchier ſtändiges Lauffeuer unterhielt, muß— 
ten fie annehmen, daß ihnen von dort die Meberzahl der 
Wildihüsen entgegenfomme. Und nun auch noch der An- 
griff von der Seite her, die ſauſenden Steine, die Ueber— 
raſchung — alles das bewirkte, daß ſich zwar Die eriten 
drei, die dem Scharler und dem Federhied gerade gegen= 
über jtanden, eine Meile widerietten, als ibnen aber die 
vielen Schüffe in die Ohren geflten und fie fi, als fie 
umſchauten, vereinzelt jahen, da zogen fie ſich allgemach 
zurüd, indem fie eine viel größere Anzahl vor Wildſchützen 
im Anmarſch begriffen glaubten. 

Mittlerweile war Chriſtian mit Teinen geladenen Ge- 
wehren an die Seite der Beiden geeilt, um ihnen nöthi— 
genfalls mit der Kugel beizuftehen, denn die bisherigen 
Schüſſe waren ſeinerſeits nur blinde Puffer geweſen. 

Als er aber ſah, daß die Schlacht in der Hauptſache 
ſchon gewonnen ſei, begnügte er ſich, den Flüchtlingen einige 
unſchädliche Flintenſchüſſe nachzuſenden. Damit war die 
Aktion für heute vorüber — denn es fing ſchon an dunkel 
zu werden und ein Hauptgrund, warum die Streifzügler 
das Gefecht abgebrochen hatten, lag wohl darin, daß ſie 
in der Dunkelheit nicht gegen einen hier und dorf verlo re— 
‚nen unfichtbaren Feind echten wollten. 

Moe, Hein. Robinjon. II. 18 
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Alle drei überlieken fich jeßt der größten Munterfeit, 
lachten, fchrieen und ſangen. 

Nur der Chriſtian ſagte: 

„Luſtig iſt's freilich, dak wir ihnen je heimgeleuchtet 
haben und dar fie davonlaufen. Der ärgſte Strauß ift auf 
jeden Fall vorbei. Aber ich denfe mir, bis Mitterfill 
fann uns noch Allerlei unterfommen. So dumm oder 
erichroden werden fie doch nicht fein, daß fie ung die 
Gemsböcke ganz ruhig in den Markt hineintragen laſſen.“ 

„Mir wär's nicht gerade recht, wenn fie mich er- 
wiſchten“, fagte der Scharler. „Das nächte Mal hätte 
vielleicht der Pfleger in Mitterfill weniger Nachſehen.“ 

„zum Grwifchen gehören zwei“, bemerfte der Feder— 
hies, „und nachdem wir ihnen das auf dem Berg gezeigt, 
werden ſie's auch im Thal glauben müffen.“ 

Es wurde die vorige Marſchordnung eingehalten. Doch 
zogen ſie es vor, ſich von nun ab ſchweigend zu verhalten. 


Sechszehntes Capitel. 
dev Brandl auf dev Salzadı. 


Der Mond ftand zwar am Himmel, aber er war glüd- 
licher Weiſe nicht fichtbar. Seine Scheibe hielt jich hinter 
dem einen Gebirgswall veriteckt und erhellte nur die höchiten 
Spiten des gegenüberliegenden höheren, die dadurch über 
dem tiefen Dunfel, das über ven Thälern Iagerte, ein 
höchſt ſeltſames Ausiehen annahmen. 

Sp gingen fie lange Zeit, unter ihrer Laſt feuchend, 
neben einander her, bis auf einmal der Federhies, in: 
dem er auf ein Licht, das draußen im Ried der Salzach 
zu jehen war, hindeutete, fich alfo vernehmen ließ: 

„Mir dünkt, ich ſehe das Achenlichtl*)! Das be: 
deutet nicht viel Gutes!" 

*) Das „chen (d. h. Wafler-) Lichtl" gehört zur 
Gattung der Seligen Srrlichter, die man häufig in den 
Salzahjümpfen beobachtet haben will. Mitunter bes 
obachtete man neben ihm eine blaue Hand. Es wird als 
ein übelwollendes Geſpenſt geſchildert. 


13* 


— 1% — 


„Das bedeutet, dat; du ein Eſel biſt“, ſagte Ehriitian, 
„und für uns bedeutet es, daß unten irgend was gegen uns 
vorgeht. Wir müflen aufpaflen, daß wir nicht am Ende 
noch erjaufen, wenn wir ſchon aus dem Bade heraus find.‘ 

Diefe Ermahnung wurde beherzigt und die Drei 
Ichleppten ihre Laſt wieder itillichweigend weiter. Sie 
ftiegen, ohne troß der tiefen Dunkelheit zu Itraucheln, aufs 
Gerathewohl und ohne fih um die teilen Bergpfade zu 
kümmern, über Felſen und duch Wald zur Thalfohle hinab. 

Endlich erreichten fie diefelbe ohne Zwiſchenfall. 

Eben aber, als fie bei den erſten Häuſern von Holler$- 
bach anlangten, trat ein Menſch hinter einem Haufen von 
aufgeichichteten Scheiten hervor und rief Chrijtian an. 
Diefer blieb ſtehen nnd gab den hinter ihm Befindlichen 
ein Allarmzeichen. Bald aber famen dieje, von Chriitian 
vorgerufen, heran und erkannten in dem Menſchen den 
einen ihrer Treiber. Er war von ihrem Unterſtand— 
geber ſowohl als vom Schuſter abgefandt worden, fie 
au benachrichtigen, daß die Streifzügler in der größten 
Muth zurücfgefehrt und daß die Kordonfoldaten in großer 
Anzahl rings um den Markt Mitterfill herum aufgeitellt 
worden feten. 

„Da halt du dein Achenlihtl!" Tagte Chriftian zum 
Teberhies. 
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„Da muß aber doch Verrath dahinter ſtecken!“ be— 
merfte der Scharler. 

„Gewiß nit", entgegnete der Treiber. „Der Mohren- 
wirth Bat halt einmal wieder feinen Rauſch gehabt und 
bat vor den Sägern jein großes Maul aufgemacht oder 
gleich gar in feinem Unfinn eine Wette gethan, daß er troß 
ihrer Wildpret befommt, fo viel er will. So iſt's gegangen 
und nicht ein Saar anders." 

„Au weh”, fagte der FTederhies, „da fünnen wir für 
heute unſere Lieferung für uns behalten.” 

„Und ich ſage“, erwiderte Chriſtian zornig, „daß wir 
das Wildpret nad Mitterfill bringen, es mag foiten, was 
es will.‘ 

„Recht“, jagte der Scharler Seppl, „ein Mann, ein 
Wort. Was du für nothwendig hältit, Chriſta, da thun 
wir mit.“ 

„Es iſt doch klar“, fuhr Chriſtian fort, „daß für ung 
am Tag, wenn wir bis morgen warten, die Lieferung noch 
gefährlicher wird, als bei der Nacht, wo alle Kühe ſchwarz 
find. Ob uns der Wirth in ſeiner Dummheit ſelber ver— 
rathen hat, das wiſſen wir nicht, und jo lang wir’s nicht 
wiſſen, dürfen wir ihn nicht in der Verlegenheit ſtecken laſſen.“ 

„Noch heute müffen wir mit den Gemsböcken in den 
Markt fommen!“ rief der Scharler. 

„Alles recht‘, entgegnete Chriſtian, „jet wollen wir 
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aber vorerjt einmal ins Haus gehen und uns die Sache 
überlegen, wobei wir uns ein wenig ausfchnaufen können; 
denn wir fünnen unjere Knochen heute noch brauchen.” 

Vorſichtig Tchlichen fie durd) den Baumanger, welcher 
das Haus ihres Unterftandgebers umgab, nach der Thüre. 

Dort wartete derfelbe ſchon und zeigte in feinen Ge- 
berden den Ausdruck der höchiten Aufregung. 

„Ihr wißt's Thon?“ flüſterte er ihnen zu. 

„Ja freilich”, entgegnete Chriſtian fait unmuthig und 
trat, ohne weitere Kenntni von ihm zu nehmen, in die 
Wohnſtube. Es wäre überflüffig zu erwähnen, welch’ ſonder— 
baren Pläne in aller Eile bier zufammengejchmiedet wurden. 

Wer am wenigiten Sprach, war gegen alle Gewohnheit 
der Scharler Seppl. Kein Wunder — denn er brütete über 
einem Gedanken, welcher an und für ſich und was die Wir- 
fungen des Vorſatzes anbelangt, ungeheuerlich, bei näherer 
Betrachtung aber, wie ihm allmahlih das Nachdenken 
lehrte, gar nicht fo bedenflih war, wie mancher andere 
bejcheidene Borichlag, den jene Genoffen machten, während 
er nachlann. 

Der Federhied war für das Durchichlagen mit bewaff- 
neter Hand geweſen, Chriſtian hatte an verſchiedene Ver— 
fuche des Durchichleichens, fih Vermummens und Ähnliche 
Streiche der Lift gedacht, als plöglich der Scharler Seppl 
folgende Rede anhub: 
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„Ihr dürft die Gefhichte hin und ber wenden, wie 
ihr wollt, es bleibt ung nichts übrig, als im Mitterfill 
etwas anzuzünden, damit die Kordonfoldaten Alle auf 
einen Fleck hinlaufen, während wir auf dem andern unjre 
Angelegenheit durchſetzen.“ 

„Wäre fehr gefcheidt”, erwiderte Chriſtian. „Aber 
damit man in Mitterfill etwas anzünden kann, muß man 
zuerit in Mitterfill fein. Und wären wir einmal darin, 
dann hätten wir ja andere Gejchäfte oder vielmehr unjer 
Geſchäft wäre aus. Zudem möchte ich doch Niemandem 
an feinem Hab und Gut weh thun.” 

„Das braucht’ Alles nicht", erwiderte der Scharler 
Seppl. „Wir brauchen zum Anzünden nicht hinein und 
thun auch mit dem Anzünden nichts weiter, als den Mitter- 
fillern einen Schreden einjagen.” 

„Da wäre ich doch aber begierig“, Tagte Ehriitian. 
„ber red’ nur fchnell, wir Haben nimmer viel Zeit!" 

„Sch habe in der letzten Zeit ein paar Gefchäftsreifen 
bis ins oberite Pinzgau hinauf gemacht‘, erwiderte der 
Scharler Seppl, „und habe Dabei meine Augen nicht zu- 
gedrückt. Da habe ich geſehen, daß gar nicht weit ober 
dem Markt ganz nahe am der Salzach eine Menge Holz 
aufgeichichtet Liegt. Es ijt eine ganze Reihe von Stößen. 
Das eine ift Brennholz, das andere ift zum Verkohlen 
beitimmt, und diejes ift natürlich in doppelter Länge vor— 
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handen. Aus diefem Holz zimmern wir in aller Schneflig- 
feit ein Slot. Das Floß füllen wie mit Holzſpähnen an, 
die wir vorher mit Pech untermengt haben. Dann zünden 
wir fie an und Ichieben die ganze Geichichte in die Salzach 
hinein. Während das Floß binabtreibt, halten wir gleichen 
Schritt mit ihm und gehen immer neben der Salzach her.“ 

„So?“ unterbrach ihn Ehrtitian, „damit die Kordon- 
foldaten auf den Brand Iosgehen wie die Fliegen auf 
das Feuer und uns ſammt dem Floffe abfaſſen!“ 

„Nicht einmal denken!’ ſagte der Scharler Seppl. 
„Das Floß begleiten wir bis nahe an Mitterfill, dann gehen 
wir hinter einen Heuitadel, um nachzufpähen, was weiter 
geichieht. Die jebige alte Brüde iſt ohnehin Längit bau- 
fällig erklärt worden und gefährlich für Menſch und 
Thier. Die Söcher find fo eng aneinander umd jo viele, 
dar das Waſſer kaum recht hindurch kann, gejchweige denn 
ein Floß. Und das Floß bleibt auch ganz gewik daran 
hängen, die Flammen werden daran hinaufichlagen. Schad 
wär's gar feiner, wenn die alten Balfen brennend wür- 
den und die ganze Brüde am Ende mit dem Floß weiter 
ſchwämme. Aber jo gefährlich iſt's gar nicht, denn eine 
Brüde löſchen muß das Allerleichteite fein, weil fie ja im 
Waſſer mitten drinnen ſteht. Alles aber wird darauf zu— 
rennen; darauf warten wir und fommen mit den Leuten, 
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die wire durcheinander laufen, in den Markt hinein, ohne 
daß ſich Jemand um uns kümmert.“ 

Auf dieſen Vorſchlag entſtand ein allgemeines Still- 
Tchweigen. 

Einer fchaute den Andern an, um zu entdeden, was 
er von dem Vorſchlage denfe. 

„Das geht”, jagte endlich Ehrtitian trocken, ſtand auf 
und ergriff den nächiten Gemsbock, der unter der Banf 
vor der Thüre Ing. „Aber ſchnell müffen wir dazu thun“, 
feßte er hinzu. „Wenn wir lang warten, verraucht uns 
die Schneid’ Dazu.” 

So traten fie alfo in die Nacht hinaus, ganz ſorglos 
und alle auf einem Haufen. 

Hatten fie fich doch nach Allem, was fie gehört, hier 
nicht um ihre Verfolger zu kümmern, die jebt alle mit 
einander um Mitterfill einen Kreis bildeten. 

Als fie am Ufer der Salzach anfamen, fanden fie Alles 
fo, wie e8 der Scharler Seppl angegeben hatte. Das 
Brennholz wie das Kohlholz lag in Haufen Da. 

Das Flo wurde angezündet und bei der alterthüm- 
lichen Bauweiſe, welche damals noch die Brüde über die 
Salzach fennzeichnete, bei der Unzahl von Pfeilern, Durch 
welche fie allzu vorfichtig gegen die Wucht des Waſſers 
gejtügt war, konnte es nicht fehlen, dak das brennende 
Floh fich der Breite nach davor hinlegte und hängen blieb. 
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Auch im Uebrigen ging es genau ſo, wie e8 der Schar- 
fer Seppl vorhergejagt hatte. 

Sie verfteckten fich, nachdem fie die längſte Strecke 
neben dem brennenden Floſſe hergegangen waren, um ein 
zu frühzeitige Anlanden an den. Schilfufern zu verhin— 
dern, hinter einem Heuftadel und betrachteten fih, was 
in der nächſten Nähe vorging. 

Bald ſahen fie die Kordonfoldaten auf die Brüde 
zulaufen. Es dauerte nicht lange und die Glocke des 
„Venediger-Schloſſes“, deſſen „Hungerleiderin” neulich dem 
Scharler ganz in der Nähe zugelächelt, fing an, über das 
der Brüde drohende Schickſal zu heulen. 

Dem Beifpiel diefer folgten bald die Gloden des 
Marktes und felbit die einiger benachbarten Damen — es 
war ein allgemeines Sammern. 

Beim Klange aller diefer Unglüdsverfünderinnen jtürzte 
Alt und Sung aus den Häufern. Da Niemand wuhte, um 
was es fich handelte, war ein großes Durcheinanderrennen 
und erit auf dem Marftplat erfuhren die Meiften, was 
vorging. 

Hier wurden ſie mit den größten nebertreibungen * 
willkommt. Nach den Einen ſtanden ſämmtliche Häuſer 
in Flammen, die längs der Salzach hinabſtehen, die An— 
deren dagegen behaupteten, die Brücke ſei bis auf den letz— 
ten Pfeiler niedergebrannt. 
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Die Wahrheit aber war, wie fie der Scharler vor- 
ausgejagt hatte. Das Floß that der Brüde gar feinen 
Schaden, denn indem es vom Waſſer gegen die Pfeiler 
angedrückt wurde, hob fich der von der Brüde abgewendete 
Theil, während der andere unter der angeitauten Fluth 
ich jenfte. Damit hätte der Fluß allein fchon die Arbeit 
des Löſchens übernommen, wenn auch die Feuereimer 
nicht gewefen wären, welche bald in ununterbrochener Rei- 
benfolge auf das Floß binabgejchüttet wurden. 

Das Tahen denn auch die verfammelten Bürger des 
Pinzgauiſchen Venedig bald. Was fie aber nicht jahen, 
das war das fröhliche Hereinmaſchiren des Chriſtian und 
feiner Genofjen, welche ungehindert zum Mohrenwirth gin- 
gen und dort ihre unter jo vielen Abenteuern errungene 
Beute ablegten. 


Stebenzehntes Gapitel. 
Eine Kehijagll. 


Der Erfolg des heutigen Tages ſtieg den Wildſchützen 
To ſehr in den Kopf, dat Chriſtian vorichlug, am nächſten 


Morgen fih in der Umgegend von Wald bei Krimml, dort- 


wo fich die Berge gegen das Filfenjod und das Ziroler- 
gebiet hinaufziehen, auf die Rehjagd zu begeben. 

Der Scharler Seppl hatte wohl einige Einwendungen 
dagegen gehabt, weil ihm das Stelldichein im Kopf ftedkte, 
welches er dem Waldner in Mühlbach gegeben hatte. 

Doch die Sagdluit und der Muthwille einerfeit3 und 
andererfeit8 der Gedanke, daß er in ſolcher Nähe von 
Kriml den Waldner in feinem eigenen Haufe aufjuchen 
fünne, veranlaßten ihn, fich bei dem von Ehriftian vorge— 
Tchlagenen Unternehmen zu betheiligen. Auch fonnte er ja 
im Dorbeigehen im Mühlbacher Wirthshaus für den 
Wirth eine Nachricht hinterlaſſen, dat er beabfichtige, ihn 
droben jelber zu bejuchen. 
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Die Gefellichaft Tollte aus den namlichen Theilnehmern 
beitehen, wie heute, und in den eriten Morgenſtunden, 
wenn fich die Herren Kordonfoldaten längſt zur Ruhe ges 
legt, von Mitterfill gegen Die oberen Salzachzuflüſſe * 
brechen. 

Man war dermalen in einer Zeit des Spätſommers 
angelangt, in welcher es nicht mehr Wunder nehmen konnte, 
wenn die Vorboten des Winters, die ſich ja mitunter mit— 
ten in das blühende Reich des Sommers ſelbſt vorwagen, 
einen flüchtigen Ausflug ſelbſt bis in ig Thalſohle herab 
unternahmen. 

Während des geftrigen Abends hatte ein warmer Süd— 
wind geweht, der während der Nacht vom Nordwind zurüd- 
getrieben worden war. 

Als die Genoffen vor Tagesanbruh vom Mohren- 
wirth aufbrachen, ſchlug ihnen ein mit Regen untermijch- 
tes Schneegeitöber entgegen. 

Die drei Männer gehörten aber nicht unter diejenigen, 
welche ſich abſchrecken ließen. 

„Schöne Ausſicht!“ ſagte der Federhies, und das war 
die einzige Bemerkung, welche von ihnen über das Wetter 
gemacht wurde. 

In der Thalſohle war der Schnee nur auf dem Graſe, 
auf Balken und längs der Nordabdachung liegen geblieben. 
Anders aber war es auf dem Gebirge. Als der Tag 
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graute, erſchienen die Höhen zu beiden Seiten, als ob ſie 
während der Nacht in Gletſcher verwandelt worden wären. 

Und als ſpäterhin ſich von Zeit zu Zeit hinter rauhem 
Gewölk, welches vom Nordwind raſch vorbeigejagt wurde, 
eine gelbliche Sonne zeigte, ſo ſchien ſie trüb und wäſſerig 
in der Tiefe, die Höhen aber erglänzten in ihr, daß ſich 
die Augen geblendet von dem Goldſchimmer abwandten. 

„Das iſt gerade recht“, ſagte Chriſtian. ‚Um io 
leichter jpüren wir die Rehe auf.” 

„Bo bleiben wir denn heute über Nacht?" Tagte der 
Scharler Seppl, „denn heute ift ja doch mit der Jagd 
nichts mehr zu machen?" 

„Sch denfe, wir gehen über das Filſenjoch und blei- 
ben in der eriten Schafalm auf der Tiroler Seite”, er- 
widerte Chriſtian. 


Es ift recht“, fagte der Scharler Seppl, „aber in 


Wald verfehen wir uns ordentlich mit Effen und Trinken, 
damit wir dem Schafler, wenn er noch droben iſt, aud) 


was geben können. Shr dürft nit vergeſſen, daß ich über- 


flüſſig Geld habe und daß wir uns jeder Zeit einen guten 
Tag aufthun können.“ 

Und jo geſchah es. 

Zu Wald Iuden fich alle drei an Fleiſch, Branntwein 


und fogar Wein auf, was fie nur fchleppen Fonnten, und‘ 
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fort ging es im Schnee, neben einer tiefen Bachkluft, auf- 
wärts der Grenze von Tirol zu. 

Se weiter fie hinauf famen, deſto tiefer ſanken fie in 
den Schnee — e5 war ein Niederfchlag gewejen, wie er 
um dieje Zeit in folder Mächtigfeit äußerſt ſelten ftatt- 
gefunden hatte. 

Sie Tchauten einander Fopfichüttelnd an, ſagten aber 
nichts. 

Das Knirſchen ihrer Tritte im Schnee und das Los— 
löſen der Schneeflumpen, die im Iaueren Mittag von den 
Bäumen zu Boden fielen, war das einzige Geräufch, wel- 
ches ſie begleitete. 7 

Ehe fie fih in der Almhütte zu dem Gelage nieder: 
ließen, welches fie beabfichtigten, gingen Tie noch eine Weile 
auf dem Berge hin und her, um die Wechjel auszufpüren. 
Damit war für. den nächſten Tag ſchon ein Theil der 
Arbeit gethan. 

Die Schafalm liegt hoch oben nahe am RR eines 
Baches, welcher der Hopfgartener Ache zufließt. Es iſt 
eine elende Hütte, durch welche die Geſtirne des Himmels 
ſcheinen, Wind, Regen und Schnee eindringen. 

Sie kamen deshalb noch immer früh genug zu ihrer 
Unterkunft. | 

Es dauerte nicht Iange, jo geriethen fie auf zahlreiche 
Spuren und fanden die MWechfel mit Teichter Mühe. Die 
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verjchiedenen Fahrten gaben einen guten Ueberblick über 
den Wilditand in diefer Höhe. 

Da der Schneefall zunahm und außerdem ein jtarfer 
einfchneidender Wind das Herumfpazieren als wenig anges 
nehm erjcheinen lieh, jo machten fie fih der Hütte zu, wo 
fie der Hirt, der aus ihrer Erſcheinung ſofort jeinen Ver— 
dienjt herausrechnete, willig aufnahm. 

Joh mehr fchmunzelte er und jein Sohn, ein 
etwa fünfzehnjähriger Bube, als Fleifh und Wein zum 
Vorſchein kamen und fie zum Eſſen und Trinken aufge 
fordert wurden. Es war dies das erite Fleiſch, welches 
fie jeit den Tagen des Pfingitfei ſtes, die von ihnen noch 
im Thale zugebracht worden —— zu eſſen bekamen. 

Unter der Schmauſerei verging der Abend, die 
Männer legten ſich auf das wenige Heu, zu welchem ſie 
an einzelnen in das Gebalk geſchlagenen Stiften empor 


fletterten, und bald wurde wieder nichts mehr hörbar, als. 


die Athemzüge der Schläfer, das Rieſeln des Schnees auf 
dem Dach und das Saufen des Nordwindes, der das 
Geſtöber vor ſich hertrieb. 


Gegen Morgen aber ſprang der Wind wieder um. 


Er wurde heftiger, aber ſein Ungeſtüm bewies, daß er von 
Süden wehte, wenn nicht die Wärme ſchon ſeine Her— 
kunft verrathen hätte. 

Als der Chriſtian nachſchaute, ſah er, daß wegen 
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des tiefen Schnees die Sagd für heute unmöglich wäre. 
Doch hielt er es für Sünde, davon abzulaffen, nachdem 
der Südwind eine baldige DVertilgung des Schnees in 
Ausficht itellte. 

Durch die zahllofen Riten und Lücken des Daches 
fowohl wie des Mtauerwerfes blies es jo warm in die 
Hütte hinein, als ob draußen ein großer Dfen aufgeftellt 
wäre, der fie heizen jollte. » 

Vom Dache der Hütte ergok fich die Traufe, in der 
Tiefe ftöhnten die Wälder und raufchte der angelchwellte 
Fluß vernehmlicher. 

Durch den Südwind mußte. der flodig aufgehäufte 
Schnee eine feſtere Maſſe werden, bevor er ganz und 
gar hinſchmolz. Und eben diefen feiteren Schnee bedurften 
die Männer, wenn fie ihr Jagdvorhaben durchfegen wollten. 

Chriſtian erinnerte fich, daß er einmal in einer ähn— 
Iichen Zage war, was das Metter anbelangt. Gr war 
bei Schneegeitöber zu einer Almhütte gefommen. Nur 
war es nach Allerheiligen und ſtatt Mein und Fleifch 
Hatte er nicht einen Biffen Brod. 

Er wäre wieder zum Thal geftiegen, wenn ihn nicht 
der Südwind mit Hoffnung erfüllt hätte Zudem war 
überhaupt zu jener Zeit die Jagd für ihn fein Gegen- 
ftand der Unterhaltung wie heute, fondern es handelte fich 
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Das Wetter wurde aber immer jchlechter und Ichlieklich 
faufen er umd fein Spiehgefelle an dem Heu, welches 
den Sommer über den Sennen als Luger gedient hatte, 
obwohl es bereits von der Feuchtigfeit des beginnenden 
Winters. ſchimmlig geworden war. Sie fchnitten es mit 
ihrem Meſſer in Kleinere Stücke und goffen heißes Wafler 
darüber (fo wie man das Heu mitunter für das Melkvieh 
anrichtet) und aßen es wie Suppe. Doch wenn es für 
das Vieh zubereitet wird, ſo fehlt die Würze daran nicht, 
nämlich Salz und Kleie, — die Wildſchützen aber beſaßen 
dieſe nicht, ein ſo großer Leckerbiſſen ihnen das Salz und 
eine wie erwünſchte Nahrung die Kleie ihnen erſcheinen 
mußte. 


Damals tobte der Wind unaufhörlich fort. Sehn— 


jüchtig Ichauten fie fortwährend hinaus, ob fie dem 
Himmel mit aller Anjtrengung ihrer Augen ein Fleckchen 


Blau abguden könnten. Nach der Volksmeinung, daß, 


wenn der Südwind einmal drei Tage lang mit Gewalt 
wehe, fih am vierten Tage das Wetter nicht ändere, 
warteten fie auch noch auf den fünften Tag, ſtets vom 
gefochten Deu lebend. Und erit am’ fechsten wurden fie 
erlöit und Fonnten fie hinausgehen, um durch irgend eine 
Beute ihren Hunger zu Stillen. | 

Heute aber Iebten fie im Weberfluß uud auch der 
Himmel erwies ſich ihnen gnädiger. Gegen Mittag Fam 


u 


. ein eifiger Nordwind, welcher die Oberfläche des Schnees 
in eine harte Krufte verwandelte. 

Es wurden nunmehr die Gewehre unterfucht und 
frifch geladen. Die Ueberreite von Wein und Fleiſch 
erhielt der Hirt, der darüber eine Freude hatte, als ob 
ihm ein Goldland gefchenft worden wäre. 

Bon fernen Glückwünſchen begleitet, verlieken fie’ 
die Hütte und gingen den Fährten zu, welche fie gejtern 
bemerkt hatten. 

Diesmal bedeutete Chriſtian den Scharler und den 
Federhies, fie jollten um einen Waldrand herumgehen und 
ihm zutreiben. Er wolle jih in der Lichtung und am 
MWaldfaume aufitellen. 

Sie hatten fi aber noch nicht getrennt, als der 
Scharler zufällig auf den von ihnen durchichrittenen Meg 
zurückſchaute. 

Von dort aus ſah man noch die Alpenhütte, ziem— 
lich tief unten, in der Größe eines mittleren Felsblockes. 

Aber es war noch etwas dazugekommen, ab und zu 
bewegten ſich ſchwarze Punkte, deren das ſcharfe Auge des 
Federhies bald ſechs zählte. 

„Zum Kukuk, was iſt das?“ ſagte der Scharler Seppl. 

„Was das iſt?“ rief der Chriſtian aufgeregt. „Nichts 
Anderes, als daß wir heute wieder in dieſelbe Hetz ge— 
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rathen, wie vorgeſtern — nur daß es ein flein bist harter 
ausfallen wird.” 

„Barum das?" ſagte der Scharler. 

„Die ſechs find nichts Anderes als Jäger, und heute 
werden wir ‚ihnen nicht leicht einen Polen fpielen kön— 
nen; denn fie ſehen am Geltapf im Schnee, wie viel wir 
find. Sechs find hinter dreien ber, — fie — uns 
nicht verfehlen.“ 

Auf einmal wurden noch vier oder fünf Punkte ſicht— 
bar, die ſich alle in gleicher Richtung von der Hütte weg 
und offenbar auf den Spuren ihrer Tritte weiter bewegten. 

Thalwärts hatten fie vorläufig wenig Ausſicht zu 
entrinnen. Der Weg wäre zu beichwerlicdy gewejen, und 
außerdem war es vorauszufehen, dal der Nordwind nicht 
bis in die Tiefe gereicht hatte und deshalb der Schnee 
dort weich geblieben war. Sin diefem Falle hätte fich ihre 
Lage verichlimmert. | 

Site beihloflen deshalb, der Höhe zuzuſtreben. Die 
Schritte wurden fo groß als möglich genommen und der Gang 
bejchleunigt, denn gegen eine vierfach größere Anzahl wohl- 
bewaffneter Säger wäre das Widerſetzen eine Narrheit ge 
wefen. Aber das Erwiſchtwerden hatte auch fein Unan- 
genehmes — im: Zufammenhalt mit dem, was im Hollers- 
bach und bei der Mitterfiller Brücke geichehen war, 
fonnten fie ficher fein, Sabre lang hinter Schloß und 
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Kiegel gejett zu werden. Die Wildſchützen hatten jo viel 
auf dem SKerbholze ftehen, daß ihnen bei ſolchen Ge— 
danken angſt und bang werden fonnte. Und jo gut es 
vorgeſtern gegangen war, jo jehr jtemmten fich heute 
Hindernifje entgegen. 

Das Aergite war, daß, nachdem fie eine halbe Stunde 
keuchend aufwärts geſtiegen waren, ſie plötzlich das Auf— 
hören des Nordwindes, dagegen das Herannahen des Süd— 
ſturmes verſpürten, der abermals über das Gebirge ein— 
gebrochen war. 

Der Schnee wurde im Nu weich, die Wildſchützen 
ſanken bis über die Hüften ein und die Jäger, die auf 
dem noch verhältnißmäßig härteren Schnee in der Tiefe 
gingen, rückten ihnen raſcher nach, als ſie ſelbſt vorwärts 
kommen konnten. 

Athemlos, von Schweiß und Schnee durchnäßt, Tod 
oder langjähriges Gefängniß vor Augen, — denn die 
Kugeln ſchlugen ſchon hier und dort den Schnee von den 
Zweigen der Legföhren weg, durch welche ſie ihren Weg 
ſuchten — ſo quälten ſich die Verfolgten durch die tiefen 
Wehungen, welche ſich zwiſchen den Legföhren angeſammelt 
hatten. Das Filſenjoch bildet dort oben eine Art von 
Hochfläche, über welche der Südſturm mit furchtbarer 
Gewalt hinfegte, hier den Boden ſchier ſchneefrei machte, 
dort Wälle und Mauern aufthürmte. Durch die Wehen 


— 214 — 


hindurch, welche den Schnee auch von unten nach oben | 


riffen, jo daß er ihnen durch die Furzen Hofen eindrang, 
fih unter denn Hemde bis zur Bruſt hinauf‘ vorfchob 
und ihnen fait den Athem hemmte, indem er fie ganz und 
gar einhüllte und umſtäubte — was übrigens in An— 
betracht der nachgeſchickten Kugeln noch em Glück war — 
mußten fie Schritt für Schritt ihren Weg erkämpfen. 

„Ich leg’ mich nieder‘, ſagte der Federhies, „und Ichlafe 
ein. Mag Ffommen, was will, wenn ich nur Liege.‘ 

Die Antwort darauf war ein Kolbenitoß der Büchſe 
Chriſtians. 

Weiter ging es, daß das Herz aus dem Bruſtkorb 
ſpringen wollte und der Schweiß blendend über die Augen 
hin in den Schnee troff, bis endlich die Höhe erreicht war. 

Da kam eine ſteile Lehne. Der Chriſtian hatte noch 
ſo viel Athem, zu ſeinen Leuten zu ſagen: 

„Stützt euch auf eure Bergſtecken und fahrt ab!“ 

So geſchah es und das war ihre Rettung. 

Nachdem ſie Jeder einen Mundvoll Schießpulver zu 
ſich genommen hatten, was als ein vorzügliches Er— 
friſchungsmittel gilt, rafften ſie ſich auf, ſtützten ſich rück— 
wärts auf ihre Alpenſtöcke und rutſchten pfeilgeſchwind 
den Hang hinab. 

Die Jäger waren noch nicht auf der Höhe angekom— 
men, als fie einen Wald erreichten, der ihre Spuren ſo— 
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fort verbarg, weil unter dem Schutze der Bäume ſehr 
viele Stellen jchneefrei geblieben waren. 

In eilendem Laufe ging e8 hinab, dem Erlwalde von 
Kriml zu, und in einer weiteren Stunde Taken fie alle 
wohlbehalten in der hinteren Stube beim Waldner. 

Mit der Jagd war e8 nichts gewefen. Dagegen hörte 
der Scharler mit großem Dergnügen den Bericht des 
Wirthes über feinen Erfolg zu Goldeck an — ein Be— 
richt, deſſen Annehmlichkeit durch einen Sad voll Silber- 
münzen gefteigert wurde, welche der Waldner in der Be— 
geifterung feiner Danfbarfeit dem Wildichügen aufdrängte. 


Achtzehntes Capitel. 
Dev Hauler. 


Als Anton dem Schmiedehauje in Döllach Lebewohl 
gejagt hatte, wanderte er auf der Straße gegen Heiligen- 
blut weiter, ohne daß er wuhte, wovon er an dem Tage 
leben jollte, der eben über den Bergſpitzen aufging. 

Wenn er feine Arbeit fand, jo drohte ihm abermals 
der Hunger; der Muth, der ihn befeelt hatte, als er auf 
dem Goldberge die Kärntener Grenze überjchritt, war ge— 
funfen und von allen feinen. damaligen Entihlüffen nur 
ein einziger übrig geblieben, nämlich der, feinen Biſſen 
Brod auf eine unredlihe Weiſe zu erwerben, ein Ent- 
ihluß, dem er fi) durch die Flucht von dem betrügerifchen 
Knappen als treu ergeben erwies. 

Mit Lauftrube, Krampe und Schaufel in irgend einem 
Eiſenwerke arbeiten, das wäre jegt das höchſte Ziel ſeiner 
Wünſche geweſen. 

Aber hierzu befand er ſich, da er Möll-aufwärts ſchritt, 
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auf dem falſchen Wege. Um ſolches zu erreichen, hätte 
er ſich Drau-abwärts wenden müſſen, nach Unterfärnten, 
in die Gegend zwilchen Slagenfurt und der fteierifchen 
Grenze. 

Er ging aber dahin, wie es Menfchen thun, die wohl 
einen Gedanken feit im Kopfe haben, die aber einem Ge— 
lähmten gleihen. Der Sinn ſteht da und dorthin gerichtet, - 
aber die Füße verfagen den Dienft. Er jchritt auf dem 
Wege fort, wie eine Kugel, die dem nächiten Stoße ge- 
horcht, welcher fie in Bewegung ſetzt. 

Indeſſen follte ihn eine feltiame Begegnung bald von 
allen Zweifeln und Beunruhigungen erlöfen. 

Als er über einen Zaun jchaute, der zum größten 
Theile von Eſchen überfchattet war, ſah er dort einen 
Mann fiten, der, am hellen Morgen, mit großer Gemüths- 
ruhe einem getödteten Reh das Fell abzog. 

Der Mann hatte das Geficht dem Waſſer zugefehrt, 
an deſſen Ufer er fich niedergelaffen hatte. Eben ftand er 
auf — und Anton erfannte zu jenem allergrößten Er— 
ftaunen den Hühnerbuben oder Haufer, den nämlichen 
Menſchen, den er bereit3 als ehemaligen Schwärzer und 
Wildſchützen fennen gelernt hatte. 

Zu gleicher Zeit Ichaute der Haufer auf. Ihre Blicke 
begegneten einander. Der Hauſer Tiek fein Sagdmefler 
fallen und rief: 
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„Jeſus, Maria, der Höhlentoni!” 

Sreude regte fich Feine in dem Angeſprochenen über 
dieje Begegnung. Der Mann erinnerte ihn an die härte- 
jten Zeiten feines unitäten Xebens, Tage, die noch härter 
waren, als der heutige, an welchem er, ohne Ausficht jein 
Brod zu verdienen, in einer fremden Gegend jtand. Denn 
bier war er vor Ntachitellungen und Kerfer gelichert. 

„Der Haufer”, entgegnete er und blieb fteben, wäh 
rend Diejer ihm bis an den Zaun entgegen jchritt und ihm 
die ziemlich mit Blut befleckte Hand, die er jedoch vorher 
an feinem Sacktuche zu reinigen gejucht hatte, entgegen hielt. 

„Haben dich die Batern vertrieben ?" fagte der Haufer 
lachend. „Sch ſeh dir's an.” 

„Ja“, erwiderte Anton, „ich bin fortgegangen, weil 
ich nach dem Waldbrand fortgemußt habe. Aber bis jest 
hab ich nichts verbefjert.” 

„Die jo?" jagte der Haufe. „Megen dem MWald- 
brand biſt dur fortgegangen? Sit dir's in deiner Höhle 
zu heiß geworden? Wärſt du zum Mindberg Dans ge- 


fommen — wir hätten did) gut brauchen können, bei der 


Arbeit wie bei der Jagd draußen!" 

‚Grad vor der Thür bei dem hab’ ich mich durch— 
ſchlagen müffen, font wäre ich. nit da!” 

„Sp, du bilt der, von dem mir der Hans erzählt 
hat! Hätt' mir's doch gleich denken können. Freut mich), 
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dak du den Schergen jo heimgeleuchtet halt. Aber fomm 
doch zu dem Gatter dort herein — du ſetzeſt dich zu mir 
an den Bach und erzählit mir, wie's zugegangen iſt.“ 

Anton konnte ſich dieſer Einladung nicht entziehen. 
Er öffnete das Gatter, ging über die abgemähte Wieje und 
feßte fich neben den Hauſer zum Bache. 

Während der letztere in jeiner Beihäftigung fortfuhr, 
berichtete ihm Anton Alles, was jeit feiner Flucht vorge- 
fallen war, und verfchwieg ihm auch nicht, warum er den 
Knappen wieder verlaflen hatte. 

„Mein lieber Bub”, erwiderte der Haufer, „da her- 
üben friegit du jo wenig Arbeit, al$ wenn du auf dem 
Hochkönig wärſt. Aber was Du damals verfaumt halt, 
das kannſt du jest einbringen. Du gehit mit mir hinüber 
um Windberg Hans — fein: Menſch unterfuht dem 
feine Hütte, dafür ift der Bauer, dem fie gehört, viel zu 
gut angejchrieben — da biſt du To ficher wie der Pfleger 
felber, deine Nahrung kannſt du dir jchon verdienen und 
daheim bift du am Ende doch.” 
| „Ich bin froh, daß ich drüben weg bin‘, erwiderte 
Anton. | 

„Red' nit jo — bift auch wieder froh, wenn Du dein 
Dorf mandmal von einer Bergſpitze herunter zu jehen 
friegit oder manchmal mit deinem Vater oder deiner 
Mutter zufammen fommen kannſt.“ 
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Anton Tchwieg. 

Nach einer Weile hob er an: 

„Und wie fommt’3 denn, daß du am hellen we ein 
Reh abziehen kannſt?“ 

„Ha, ich ſchieße für den Hüttenverwalter. Der ſetzt's 
ſchon durch, daß mir nichts geſchieht. Uebrigens ſind ſie 
da herüben im Kaiſerlichen nit ſo ſtreng. Sie denken, 
wenn die Buben tüchtige Jagdſchützen ſind, ſo taugen ſie 
auch zum Franzoſen zuſammenpuffen.“ 

„Jetzt gieb mir du einen Rath, Hauſer, was ſoll ich 
anfangen?“ 


„Brauch' ich dies noch einmal zu ſagen? Du gehſt mit 


mir, und zwar heute noch über den Tauern. Beim Wind— 
berg Hans bring ich dich unter — ſchau, ich mag dich ſo viel 
leiden, weil du mich damals ſo ſchön niedergeſchlagen haſt, 
wie du geglaubt haſt, wir wollten den Weibern etwas thun!“ 

„Hätt’ ich's vor ein paar Tagen gewußt“, erwiderte 
Anton, „ſo hätt' ich's freilich gern angenommen. Aber 
jetzt iſt's ja doch ſchier eine Schand', wieder heimzugehen.“ 

„Wer weiß was davon und wer kümmert ſich darum?“ 
ſagte der Hauſer. „Arbeiten iſt doch nirgends eine Schand' 
und der Hans giebt dir genug zu thun — denn der iſt ja 
oft von der Alm weg. Ich hab' dir ja erzählt, daß er ein 
Mädel hat. Aber ich weiß ſchon, das dumme Schießen 
iſt dazwiſchen gekommen, und da hab' ich die Geſchichte 
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gar nit Bis zum End’ bringen können. Nu, ih erzähl 
dir's unterwegs. Der ift fogar froh um dich.” 

Kommt denn ſonſt Niemand auf die Alm? frug 
Anton, der allmählich, je weiter er die Sache überlegte, 
mehr und mehr Antheil daran nahm und den ſchon wieder 
die Kette des Heimwehs anzog, von welcher er fich bei jo 
und jo vielen anderen Gelegenheiten nicht hatte frei 
machen fünnen. 

„Es ift wohl ein Säger da, der oft droben Ichlaft. 
Der weiß auch, wo der Hans iſt. Aber der Bauer, dem 
die Hütte gehört, hat ihn jo in der Taſche, daß der fich 
eher die Zung’ abbiffe, als ein Wörtel verlauten ließe.“ 

Anton zögerte noch immer. 

„Nu, du braucht Dich nicht zu übereilen”, fagte der 
Haufer. „Wart’ jetzt nur noch, bis ich mit meiner Arbeit 
da fertig bin. Es iſt nachher noch Zeit genug. Sch zer- 
wirfe jegt das Ganze, nachher befuch’ ich noch einen Freund 
von früher — das Reh verkauf’ ich dem Wirth und wir 
gehen über den Tauern.” 

„Meber welchen?" fragte Anton. 

„Ueber den Heiligenbluter”, erwiderte der Haufer. 
„Denn um über ein Kees zu gehen, find wir heute ſchon 
zu ſpät daran.” 

Anton ſetzte ſich unter einer Erle neben den Wild- 
ſchützen nieder, welcher jchweigend jeine, Arbeit verrichtete. 
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Zum dritten Mal in feinem Leben befand er fich 
in jeltfamer Lage diefem Menſchen gegenüber. _ Das erfte 
Mal hatte er ihn in feinem Rachehandwerf gegen einen 
Angeber geitört, das zweite Mal war es furz vor dem 
plöglichen Ereigniß, welches feinem Höhlenleben ein Ende 
machte, das dritte Mal bier, wo er brodlos daftand und 
nicht wußte, nach welcher Richtung der Windrofe er feine 
Schritte Ienfen ſollte. 

„Du gefallit mir", ſagte der Haufer abermals nad 
einer Weile — „du gefallit mir, weil Du mich niederge- 
Tchlagen haft. Wie ich dich zuerit gehen hab’, hab’ 
ih dich niederſchießen wollen — weißt, ich ſag dir's, wie's 
iſt. Aber nachher, wie ich erfahren hab, daß du ſo ein 
ſchlechter Häuter biſt, haſt mich wieder gedauert. Ich bin 
ſchon fo — ih kann Niemandem lang was nachtragen. 
Nur die Kordonſoldaten, Grenzjäger und Finanzer — die 
ſind meine ſchwache Seit', mit denen könnt' ich mich nit 
ausſöhnen und wenn ſie meine Brüder wären.“ 

Anton hörte dieſe und ähnliche Reden des Hauſer ohne 
ſonderlich darauf Obacht zu geben. Seine Gedanken waren 
anderswo. Er befand ſich in einem ſeltſamen Zwieſpalt. 
Sollte er in der That das Anerbieten dieſes Menſchen 
annehmen und wieder hinüber gehen? Zu einem Leben, 
wie dasjenige, das er auf dem Haaseck geführt hatte, 
nimmermehr. 
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Aber der Wildſchütze hatte ja davon geiprochen, daß 
er vom Windberg-Hans dort Arbeit befommen und die Ber: 
. richtungen deflelben beforgen fünnte, während dieſer aus» 
wärts fich befand. 

Er fonnte zu feinem rechten Entfchluffe fommen. Der 
Haufer ſah ihm das an und ſagte: 

„Das hilft dir jet Alles nichts. Du Sieht, daß du 
in Kärnten einmal fein Glück haft. — Der Verwalter, 
der Knappe, das Goldwaſchen, der Silbereinfaß: das 
Alles hat dir den Magen nicht voll gemacht und auch 
feine Ehr’ eingetragen. Geh du mit hinüber, ſchau — 
ich mein’ dir's gut." 

Als Anton noch nicht antwortete, fuhr er fort: 

„Menigitens gehft du mit mir eſſen. Sch weiß da 
droben bet Heiligenblut ein Haus, in das kehr' ich oft zu. 
Dort wohnt Einer, der viel Alter ift, als ich — aber er 
bat vor zehn Sahren noch oft mit ung Päd’ über das 
Gebirg' getragen und ift auch jagen gegangen. Seht dürft’ 
man freilich mit fo was bei dem nimmer fommen, feine 
Frau thät's nit leiden. ber ein Stück von dem Reh 
behalt ih mir — der Wirth braucht nit Mlles. Das 
laflen wir uns droben fieden. Du ikt einmal wieder or- 
dentlich und nachher Fannit Du immer noch thun, was du 
magit." 

Anton nahm dieſes Anerbieten an, ohne fich zu befinnen. 
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Der Haufer fette jeine Arbeit fort und Anton ſchaute 
in das vorübereilende milchblaue Wafler. 

Nachdem eine Stunde vorüber war, erflärte fih der _ 
Haufer bereit zum Aufbrud). 

Das ausgeweidete Neh tete im Ruckſack und die 
Dede wurde im Geſtrüpp verborgen, von wo fie der Wirth 
bei der Nacht holen laſſen konnte. | 

Sie Ichritten bald auf der Straße, zumeiſt aber, 
wenn es thunlich war, im Geftrüpp und im Schuge der 
Erlenauen weiter. Der Haufer zeigte ſich im Aufjuchen 
folcher Deckungen ſehr gewandt und erjt jeßt begriff e3 
Anton, wie es ihm möglich war, am hellen Tage mit dem 
getödteten Reh an den Fluß zu kommen. 

Bald gelangten fie an den Fußweg, der vom Zlap*)- 
Fall weg teil aufwärts zu der Heiligenbluter Hochfläche 
führt, die Windungen der Straße abjchneidenn. 

Dort oben fteht,.neben dem Bache, der aus Der „ver- 
eiſten“ Flei zum Vorſchein fommt, eine Mühle auf 
Pfählen, zwiſchen welchen das Waſſer hindurchſchießt. 

Und weiterhin an den Berg iſt ein Haus angelehnt, 
klein, aus Holz gebaut. Nebenan befindet ſich die Scheune, 
welche die Kärntner Hof nennen, und unter der Scheune 
iſt der kleine Stall für die einzige Kuh. 


*) Ein altes ſlaviſches Wort. Slap = Waſſerfall. 
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Daneben befindet fich ein mit Gerfte bepflanztes Fels— 
ſtück, von einem Zaun eingefriedet, welcher aus quer in 
einander verfchrägten Brettern gebildet tit. Das Ausfehen 
des Feldes ftimmt gut zu der hohen Lage und den rauhen 
Lüften, welche von den nahen Eisfeldern herabmehen. 

Sn dieſes Haus trat nunmehr der Haufer mit Anton. 

Eine Frau beichäftigte fich drinnen mit dem Ausbeflern 
von Kinderwäfche. Um fie herum tummelte fich eine An- 

zahl von pausbädigen, gefunden Kindern. - 

Die Wohnung ſah wohl Aarmlich, aber reinlicher aus, 
als man es gewöhnlich in diefem Thale findet. Auch die 
Kleider der Kinder waren wohl vielfach geflickt, doch keines— 
wegs zerriffen oder ſchmutzig. 

Die größeren Kinder fpielten mit Holzſtücken und 
balgten fich dabei auf dem Boden herum. Die Eleineren 
hingen an der Mutter, zupften an der Wäfche und hinderten 
die Srau, welche Lächelnd abwehrte, an ihrer Arbeit. 


Ueber dem Dfen an der Wand hing ein altmodifches 
Gewehr und darunter blanfe Steigeifen. Sie gemahn- 
ten am manchen Aufitieg zu heben Graten, wo der 
Schütze, die Ferſe mit den eingehaften Eiſen bewehrt, dem 
Wild nachſpürt. Gleich Daneben erinnerten Schneereifen 
an die Winterszeit — jene befannten flachen Teller, rund 
gebogene Reife, inwendig durch vielfach verſtrickte Schnüre 
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mitein ander verbunden, mit welchen man über tiefen Schnee 
zu gehen vermag, ohne daß der Fuß läſtig tief einſinkt. 


Auf der andern Seite des Zimmers ftand eine Schnik- 


banf, welche man bier Hainzel nennt, und an ihr arbeitete 
ein Mann Faßdauben, wie fie von den Bindern gebraucht 
werden. Der Mann jchien ein rüftiger Vierziger zu Tein. 

Beim intritt der Beiden erhoben Mann und Weib 
ihren Kopf und grüßten. 

„Kommit auch einmal wieder, Haufer?" ſagte der 
Mann, indem er von feiner Banf hinwegging und dem 
Wildihügen die Hand bot. 

„Und noch dazu mit einem Landsmann!" erwiderte 
diefer. Und zu Anton gewendet, fuhr er fort: 

„Auch ein Landsmann, der ſich da Herüben amnge- 
fiedelt hat." 

Der Mann und die Frau Tchauten Anton mit jener 
ſtummen Neugierde an, welche den jo vereinfamt Teben« 
den Leuten eigenthümlich tft. 

Um diejes unangenehme Stillſchweigen zu unterbrechen 
und das Anfnüpfen eines Gefpräches zu erleichtern, reichte 
ihm der Haufer ein Päckchen Nauchtabad, mit der Auf- 
forderung, er möchte feinen Stummel, oder, wie die Leute 
dort Sagen, das Röhrl in Brand jteden. 

Diefes geſchah und Haufer frug ihn, wie es ihm gehe. 

Der Mann warf einen Seitenblict nach feiner Frau 
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hinüber, wie wenn er jagen wollte: „vor diefer kann ich 
nicht reden, wie ich möchte." Sodann antwortete er: 

„Mir geht es jebt recht gut. Geſund bin ich, und 
jo lange ih etwas arbeiten kann, fehlt e8 mir nicht an 
Verdienſt. Diel will es freilich nicht heißen.“ | 

Der Haufer ſah, daß fie in Anmwejenheit der Frau 
doch nicht auf den Gegenftand zu jprechen kemmen könnten, 
welcher ihnen Beiden zumeift am Herzen lag, und begann 
deshalb das Geſpräch auf das Wetter zu bringen, welches 
hoch oben auf den Bergen zu toben fchien. 

Hier, an der Südabdachung des Gebirges, war der 
nämliche Schneejturm, welcher den Scharler Seppl und 
feine Gefährten auf der Jagd heimfuchte, nur als ein 
weißer Schleier zwiſchen den Graten erfennbar. 

„Sa, ja," jagte der Befiger der Hütte, „es tit der 
Südwind oben — der wird jchlecht Wetter bringen, ehe 
viele Zeit vergeht." 

Und zu feiner Frau gewendet fuhr er fort: 

Ich will, ehe es noch Ichlechter wird, mich um einige 
Haſelknüttel umſehen für Schneereifen. Wenn es ärger 
ſtürmt, iſt es ein ſchlechtes Hinausgehen.“ 

Die Frau antwortete artig, der Mann zog ein wärmeres 
Wans an und nahm einen Bergſtock in die Hand. 

Der Hauſer griff in ſeine Taſche und ſchenkte den 
Kindern einige kleine Silberſtücke, was Anton, der in 
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feinem Leben Fein Geſchenk ausgetheilt hatte, nicht wenig 
wunderte. 

Als die drei bet dem Gerftenfelde draußen ange— 
kommen waren, fagte der Haufer: 

„Es it doch recht, dal; du mit in's Wirthshaus gehit. 
Ich muß ohnehin zum Wirth, weil ich da in meinem 
Ruckſack Rehfleiſch hab’, das ich ihm bringen will." 

„Sa freilich," Tagte der Mann, „du weißt ja, daß 
da drinnen nichts gejagt werden darf. Das Weib will 
einmal von den früheren Verhältniffen und Greigniffen 
nichts wiſſen und ih will's ihr ja auch gar nit übel 
nehmen. Wenn das zum täglichen Geſpräch wird, To 
hören die Kinder vom Wildfchütenleben und — jung 
gehört, alt gethan.“ 

„Da ſchau Eimer," ſagte der Haufer, während fie 
in der Zaungaſſe dahinfchritten, „man Tollte meinen, 
du habeit deiner Lebtage feinen Rehbock geſchoſſen.“ 

„Sch leugne mich nicht weg davon, aber ich Tag’ euch 
fo viel, ich wäre weiter gefommen, wenn ich mid) nie 
auf das Leben eingelaffen hatte." 

„Nu, reden wir jett nicht weiter darüber, wir find 
ohnehin noch am Wirthshauſe, da können wir nachher 
uns zuſammenſetzen und über die alten Zeiten reden, fo 
lange es ung gefällt.‘ 

Der Haufer machte den Drechsler mit Anton — 
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und erzählte ihm in kurzen Worten deifen Schickſale. 
Auch ſetzte er hinzu, derjelbe habe die Ablicht, noch heute 
mit ihm über den Tauern heimzufehren und auf der Genn- 
hütte zu arbeiten — eine Abficht, welche der Drechsler 
nur lobte. 

„Sa wär niemals von daheim fortgegangen‘, Tagte 
er, „wenn id) es noch einmal zu thun hätte.“ 

Unter ſolchen Geiprächen erreichten fie die Dorfſchenke. 
Sie jtiegen einige Stufen hinauf. 

Das Haus war im Erdgeſchoſſe gemauert, der erite 
und zweite Stod aber aus Holz in jogenanntem „Schrott- 
bundwerk“ aufgeführt. 

Ueber dem geräumigen PVorhaufe befand fich der 
Söller mit einem zierlichen alterthümlichen Balkon. 

Auf dieſem ftand oben der Wirth, um fih nach dem 
Metter umzuſchauen, als er den Haufer hereinfommen 
lab. Er wußte jofort, was das zu bedeuten hatte, kam 
über die Treppe herunter und ſchob den Hauſer in die 
Küche, nachdem er die beiden Anderen genöthigt hatte, in 
die Gajtitube einzutreten. Aus dieſer ſcholl ihnen ein 
arger- Lärm entgegen und bald hatten fie die Ueberzeu— 
gung gewonnen, daß hier mit Ausnahme des Hundes und 
des Thürſtockes Alles vollitändig betrunfen war. 

Dem Anton, der feit Ianger Zeit ununterbrochen in 
freier Luft gelebt hatte, wurde es ſchon vom Hinſehen 
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ſchwindelig. Der Drechsler ſuchte daher eine andere Stube 
auf, in welcher ſie mit einander ungeſtört reden könnten. 

In dieſe traten bald darauf der Wirth und der Hauſer 
ein, welche ihr Geſchäft mit einander abgemacht hatten, 
und es dauerte geringe Zeit, jo waren fie in ein eifriges 
Geſpräch verflochten über diejenigen Gegenftände, welche 
wenigftens zweien von ihnen, dem Drechsler und dem 
Haufer, dem ehemaligen Wildichüsen und dem noch 
. Ihätigen, die allermerfmwürdigiten waren. 

Einige raſch hinabgeitürzte Gläſer Wein erregten die 
Geſprächigkeit und jofort famen nun die Herzensangelegen- 
heiten zum Vorſcheine. 

„Schön war's halt doch damals!” rief der Drechsler, 
indem er dem Haufer auf die Kniee Tchlug, daß es patjchte. 

‚Schau einmal hinaus, Togar die Schneemänner da 
drüben find ganz verhüllt — möcht’ man nit meinen, fie 
trauerten felber um die damalige Zeit! Schön war's halt 
doch — ſag Einer, was er will! Mar’ ich gleich mand)- 
mal hungrig wie ein Wolf, von Näfle und Kälte ges 
plagt, daß Einem die Zähne klapperten — dafür iſt's auch) 
berrlih, jo am frühen Morgen herumzugehen und die 
Vögel zu hören und allerlei zu fehen, wovon die gewöhn- 
lichen Leute feine Ahnung und wofür fie auch fein Ge- 
fühl haben.“ 

„Und Monate lang ohne einen Kreuzer Geld zu Haus," 
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bemerfte der Wirth Inchend, „mit Proviant meiitens nur 
auf ein paar Tage verjehen, ohne Kredit und ftet3 verfolgt 
von dem Sägervolf." 

„Sa, und wenn erwilcht‘‘, fügte der Haufer hinzu, „Für 
lange Zeit eingefperrt, und was das Schönfte iſt, wenn 
Einer zurückkommt, will ihn Niemand kennen und am 
allerwenigiten die, die ihm vorher das Wildpret um den 
halben Preis abgefauft haben.“ 

Der Wirth nahm von diefer Aeußerung feine Kennt» 
niß, der Drechsler aber fuhr fort, von den Geijtern des 
jelten genofjenen Weines angefeuert: 

„Trotz alledem hat das Wildſchütz-Sein doch feinen 
eigenen Reiz! Iſt Doch ſchon das Bewußtſein Iohnend, daß 
du die Sterne in der Nacht jo nahe bei dir haft, die in 
der reinen Luft funfeln. Und ſolche Menſchen follen ſchlecht 
fein?" jeßte er hinzu, indem er mit der Fauſt auf den 
Tiſch Ihlug, daß die zinnernen Geſchirre zu tanzen ber 
gannen. | 

„Aber in den alten Tagen”, Tagte der Wirth „da 
fommt von dem Spazierengehen bei der Nacht die Gicht 
und anderes Leiden." 

Der Drechöler unterbrach ihn mitten im Wort: 

„Macht nichts!" rief er. „Gehört nicht etwa ein 
frommes und ruhiges Gewiffen dazu, wenn man fich jeden 
Augenblif von einer mörderifchen Kugel bedroht weiß? 
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Und die Ausbeute? Die ift ja jo gering, daß man e8 
wegen- der allein gewiß nicht thut. Freut's Cinem nicht, 
fo draußen ganz allein unter dem gejtirnten Himmel in 
der Einöde herum zu gehen, während es doch in Städten 
und Märkten nicht Wenige giebt, die ſich Nachts ohne 
Licht nicht einmal vor die Hausthüre hinaus trauen, be— 
Tonders, was die eigentlichen Krämer und Geldprogen 
find ?" 

Hierbei. wurde der Drechsler jo erregt, daß er Die 
zinnerne Kanne auf den Tiſch ſchlug. Es kochte in ihm 
nody das ungebändigte Wildihügenblut — wie fat in 
Sedem, der einmal Sabre lang ſolchem Waidwerk obgelegen 
hat und ſpäter nicht Durch andere Sorgen und Banden 
nah und nach um die Nachwirkungen feiner Leidenfchaft 
gefommen tft. 

„Sch bild’ mir was ein auf unjere Abenteuer, fuhr 
er fort. „Denn wer ein ordentlicher Schüß’ ift, der be— 
wegt fich Ichon. ganz anders als ein Menſch von da unten, 
der fih nie zu was Herzhaftem aufraffen kann. Alle 
Augenblicke kann er genöthigt werben, fich für jein Leben — 
und wenn er fein Fuchsſchwanz iſt, auch für das Leben 
ſeiner Kameraden — au ſchlagen, und das Alles von wegen 
dem dummen Vorurtheile der Welt. Denn ein Vor— 
urtheil its, dar man das Wildſchießen verboten hat. 
Warum follen denn die höchiten Herrichaften allein das 
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thun dürfen? Das Ganze beruht nur auf Einbildung und 
fein Menſch kann jagen, der Fiſch gehört dem und 
jener einem Anderen! Das Wild hat doch fein Merf- 
zeichen am Geweih, wie der Ochs an den Hörnern, und 
troßdem giebt es Leute, welche jagen, es gehört dem und 
nicht dieſem.“ 

Der Haufer beluftigte fi über dieſen Zorn und 
veriuchte, ihn noch weiter hinein zu heben, indem er jagte: 

‚Wenn das Wild, das in den Wäldern Iebt, auch 
gerade Fein Merkzeichen trägt, fo hat es Doch irgend welchen 
Gigenthümer. Ihr werdet doch, um ein Beijpiel anzu— 
führen, jchon davon gehört haben, dar der Yandesfürit ein 
Recht über Felſen und Wälder, Seen und Bäche hat, die 
auch mit feinem Merfzeichen bezeichnet nd.” 

„Das ift gerad’, wie man's nimmt”, antwortete der 
Drechsler, die Achſeln zucend. Offenbar wuhte er nicht 
recht, was er darauf jagen ſollte. Er hielt'es für beſſer, 
ſich wieder in ſeine Begeiſterung hinein zu reden, und 
fuhr fort: 

„Daß es kein Vergehen iſt, darüber bin ich ſchon 
lange mit mir ſelber eins. Aber, der Geſcheitere giebt nach, 
hat der Bauer zum Stier geſagt, wie die Beiden das 
Raufen verſuchten und der Stier keinen Spaß verſtehen 
wollte und der Bauer aus Angſt vor dem Stier nicht 
mehr wußte, wo hin. So muß man's auffaſſen. Und 
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wenn ja etwas Unrechtes daran fein jollte, muß man 
nicht büßen durch Kälte und Gefahr, und nimmt der 
Wildſchütz jeinen Hirſch auf dem Hochgebirg jo leicht weg, 
wie ein Dieb den Rock, den er fortträgt? Wie oft 
haben mir da oben die Zähne geflappert — dann war ich 
wieder Mochen lang ohne Kreuzer Geld, immer vom 
Jägervolk gehetzt und gezwungen, bei Nacht meinem Wild 
nachzugehen, während die bei Tag gehen Fünnen, wenn fie 
überhaupt nicht zu faul find. Habt ihr jemals gehört, daß 
ih ein Wildfehüge bereichert hat, wie Leute, die ge- 
ſtohlenes Gut an fich brachten? Geht nicht umfonit im 
ganzen Land die Rede: Wildſchützen, Schatgräber und 
Berglüchtige (Goldfucher) fommen nie zu einem ganzen 
Rock! Und die Leute, die immer draußen im Wald und 
der Einöde waren, die jollten Schlecht fein? Mas mühte 
man denn nachher zu dem jagen, was in der Stadt alle 
Tage ungefträft geſchieht?“ 

„Wahr iſt's,“ entgegnete der Haufer, „aber ich mein’, 
e8 wird überhaupt alle Sahre weniger mit den Wildſchützen.“ 

„Da haft Recht,” erwiderte eifrig der Drechöler. „Das 
Wildern nimmt immer mehr ab, gerad wie das Rankeln 
(baueriicher Ringkampf). Die Leute werden immer lang- 
weiliger und jelbitfüchtiger. Es giebt feine guten Kameraden 
mehr, die auf Leben und Tod für einander einitehen, ein 
Seder forgt nur für ſich und für den Augenblid. — Sa, 
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fo war’ früher niht! Es haben fich aber auch die Zu- 
ſtände und Verhältniffe jeit einigen Sahren zujehends ganz 
anders geitaltet. Niemand kann jagen, wie es in der 
nächſten Zufunft ftehen wird. Deshalb iſt auch der 
Tchöne Gemeinfinn, welcher früher die Menfchen ermuthigte, 
zu Grabe getragen. Und den Ntaturfundigen möcht ich 
jehen, der mir das Eigenthumsrecht auf das Wild für den 
eingebildeten Beliter nachweift. Wenn wir auf die lang- 
fame Entwicfelung des Menfchengefchlechtes zurückgehen und 
auf den jeit Sahrhunderten beitehenden Zwang des Ge- 
Tees, welcher immer auf das menjchliche Vergnügen gelegt 
wurde, To fann das nur ein Reit von der Gewaltthätig- 
feit der früheren Ritter fein!" 

Der Tiſch hatte von des Drechsler8 Aufregung und 
von dem vergoffenen Mein eine andere Farbe befommen. 

Es bejtätigte fich das Sprichwort: „Wo die Heiligen- 
bluter find, muß der Tiſch naß fern!” A 

Deshalb wurden zur damaligen Zeit in jo entlegenen 
Thälern die Getränfe (das Bier ausgenommen, welches 
damals noch wenig beraufchend war) nicht in Gläfern, 
fondern in unverwüjtlichen Zinnfannen auf den Til 
geitellt. 

Während der letzten Worte hatte ſich auch die Wir- 
thin eingefunden, ein dides Weib, welches den in der 
Gegend nahezu unerhörten Ruf genoß, eine Belejene zu 
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fein, und welche diefem Rufe durch allerlei feltiame 
Redensarten und durch überfpannte Ausdrucksweiſe Nach— 
druc zu verleihen trachtete. Den größten Theil des Tages 
über fojtete ihr das gar feine Anftrengung, denn fie holte 
ih ihre Begeifterung aus einer Duelle, die viel zugäng- 
licher it und deren Fluth viel rafcher wirft, als das Naß 
des kaſtaliſchen Brunnens. 

„Ja, ja,“ ſagte ſie, „die nüchterne Proſa bat die Poeſie 
verdrängt.‘ 

Daber führte fie ihrer breiten Naſe eine ergiebige Prife 
Taback zu. 

Sie hatte die Gewohnheit ihren ſchwarzen, breitkräm— 
pigen Strohhut bei jeder Priſe, welche ſie in die Naſe 
brachte, um einen halben Zoll vorzurücken. Aus dieſer 
Wahrnehmung hatten ſich die Leute im Hauſe eine Art 
von Uhr gemacht. Hing zum Beiſpiel die Quaſte, welche 
urſprünglich am Hute befeſtigt war, über dem Geſicht, ſo 
wußten die Leute, daß es Zeit zum Mittageſſen war. 

„Mit Erlaub,“ ſagte die beleſene Dame, indem ſie 
den Zinnkrug, der vor Anton als dem Schüchternſten ſtand, 
ergriff und ihn bis auf den lebten Tropfen austranf. 

„Dank Thon“, Tagte fie, mit einem Ruck den Hut 
und die Quaſte abermals vorrücdend und einen lüſternen 
Blick nah dem Kruge Haufers werfend, der TEEN mehr 
ganz im Bereiche ihrer Hand ftand. 
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Um diejen zu erreichen, fuhr fie fort: 

„Ihr jeid noch nie dageweſen, jeid ihr vielleicht gar 
ein Vetter oder ein Verwandter vom Jägermeiſter?“ 

„Bir find Schon lange befannt”, erwiderte der Haufer, 
„ih bin nit der Vetter vom Sägermetiter, Jondern der 
Sägermeiiter ſelber.“ 

Während die Wirthin durch die Nebel, welche ihr 
Gehirn belagerten, hindurh den Sinn diefer Spottrede 
zu enträthfeln verfuchte, wurde das Mittageffen angerichtet 
und die Wirthin nahm DVeranlaflung, ſich zurüczuziehen. 

„Ich muß mic) von dem vielen Geichäft, was heute 
Vormittag gegangen tft, ein wenig ausruhen”, ſagte fie. 

Dafjelbe thaten der Wirth, der das „Ausruhen” noch 
viel nöthiger hatte, und mehrere ſeiner Hausgenofien. 

Anton wunderte ſich nicht wenig über Alles, was 
heute ringg um ihn vorging — Seit langer, langer Zeit 
hatte er nicht mehr jo viele Menſchen auf einem Fleck 
und noch dazu in einer ſolch Funterbunten Weiſe fich be- 
wegend gejehen. | 

Es Fam aber ein Zwilchenfall, der feine Gedanken 
nach anderer Richtung Ienfte. 

Es war mittlerweile die Heiligenbiuter Schule ge- 
ſchloſſen worden und die Kinder zogen draußen lärmend 
vorbei, ihren verjchiedenen Häufern zu. 

Der Drechsler jah feinen Aelteſten vorbeilaufen — 
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einen prächtigen Zungen mit blonden Haaren und vergik- 
meinnichtfarbigen Augen. Er rief ihn herein, um ihn mit 
väterlihem Stolze den Fremden vorzuitellen. 

„Bas willft du denn werden, wenn J groß biſt?“ 
fragte der Hauſer. 

„Ein Jäger, wie der Jägermeiſter im Dorfe droben“, 
erwiderte der Knabe, indem er dem Fragenden feſt in die 
Augen ſchaute. 

„Kein Wildſchütz?“ ſagte Anton. 

„Nein, das iſt abſcheulich.“ 

„Und warum denn?“ fuhr Anton fort. 


„Ja, weil das Wildern verboten iſt und weil es 


die Mutter auch nicht haben will." 

Die Anweſenden ſchauten ſich unter einander und 
auch den Knaben verwundert an. Aber Feiner fagte ein 
Wort. 

„Ich will dir ein Almenlied ſingen, Hauſer“, begann 
plötzlich der Drechsler, dem es nach dem Verhör des 
Knaben nicht recht zu Muth war. „Wir ſind einmal 
da beim Wein und müſſen uns luſtig machen.“ 

„Nu, ſo ſing'“, ſagte der Hauſer, „ich weiß ohnehin, 
daß du eine ſchöne Stimme haſt.“ 

Der Drechsler glättete ſich ſeine Stimme durch einen 
tiefen Schluck aus dem Zinnkrug und begann ein Lied, 
welches einem Fremden ſicherlich ſo vorgekommen wäre, 
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als enthalte es gar nichts vom Schwunge der Dichtung, 
die in den Gemüthern der Menſchen in den hohen Bergen 
webt — das aber trotzdem ein damals jehr beliebter 
Sang war: . 
„Bin a Freuzluitigs Mandl,” 
Hab halt alleweil 3’ wenig Geld — 
Möchſt moan’*), was g’rad mich ſo freut auf der Welt, 
J denf mir, e8 währt nur a Zeit! 
Bin freili nimmer jung und ſcho' hübſch in Fahren, + 
Bin mei’ Lebtag bei'n Leuten umag'fahren, 
Drum werk ich Thon auch, was a bißl paſſirt, 
Und ich hab’ ſchon das Mehrere probirt!" 
Der Haufer klatſchte dem ſchönen Lied jo lärmend 
Beifall, als wenn er mit einem Mal närriſch geworden wäre. 
Damit hatte die Luſtigkeit ihren Höhepunkt erreicht. 
Der Haufer forderte Anton zum Aufbruch) auf — demn 
er hatte noch den weiten Weg über das Hochthor vor. 
Ynton war mit emem Mal ſchlüſſig geworden. 
Nachdem er nach fo langer Zeit wieder einmal unter 
Menfchen gefommen war und der Haufer ihm Arbeit 
veriprochen hatte, wäre es ihm für den Augenblik un— 
möglich geweien, wieder in diefe oder jene Art von Ein- 
famfeit zurüdzufehren. Es graute ihm, allein und ver- 


* d. h. du möchtet dich darüber verwundern, „möchtelt 
wunder meinen,” eine gebräuchliche Redensart. 
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Iafien berumzugehen. Und hätte ihn der Hauſer ſogar 
wieder in feine Höhle zurücdgeführt, er hätte ſich's gefallen 
laflen, nachdem er wuhte, daß er ganz in der Nähe Leute 
fand, mit welchen er plaudern Fonnte. 

Eben als fie im Begriffe waren, fortzugehen, erſcholl 
aus dem Nebenzimmer ein fürdhterliches Geichret. 

Der Haunfer wollte zu Hilfe eilen, als eine betrunfene 
Kellnerin hereinwanfte. 

Man fragte fie, was es gebe, und fie antwortete: 

„Nichts von Bedeutung. Die beiden Wirthsleute 
unterhalten jich wieder.“ 

„Das kann unmöglich eine Unterhaltung jein‘‘, Tagte 
Anton. 

„Stu Freilich iſt's eine,” erwiderte die Kellnerin. „Sie 
raufen alle Ntachmittage To lange, bis fie müd' find und 
genug haben. Dann Iegt fich ein Sedes auf fein Bett und 
ſchläft.“ 

Es mußte wohl ſo ſein — denn als der Drechsler vom 
Hauſer und vom Anton Abſchied nahm, war keiner der 
Wirthsleute da, um den Gäſten Lebewohl zu ſagen. 

Eine Viertelſtunde ſpäter ſtiegen der Hauſer und 
Anton mit einander durch die Hohlwege, welche ſteil über 
Heiligenblut zu den Wieſen hinaufführen, auf denen die 
erſte Tauernkapelle ſteht. 





Keunzehntes Capitel, 
Am Seller See. 


Etwa eine Woche nach allen den bejchriebenen Vor— 
gangen befanden fich Chriſtian, der Scharler Seppl und 
der Federhies auf einer bewaldeten Anhöhe über dem 
Thumersbach, jenem Bache, der von dem durch jeine 
Ringkämpfe (das Ranfeln) berühmten Hundsitein in den 
Zeller See flieht. 

Die Jagd über Wald hatte ihnen vorläufig das 
Waidwerf überhaupt verleidet und die Abenteuer von 
Mitterfill und dem Filſenjoch es auch räthlich gemacht, 
das obere Pinzgau überhaupt zu räumen. 

Sie beehrten deshalb dermalen da3 mittlere Pinzgau 
mit ihrer Gegenwart. Da fie aber ohne irgend welche 
romantische Unternehmung nicht fein Fonnten, jo hatte 
Shriftian, an alle Vorgänge anfnüpfend, eine Lieferung 
von Uhren übernommen, welche andere Schwärzer über 


das Steinerne Meer gejchleppt hatten. 
Noe, Heinr. Robinfon. IH. 16 
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Gr übernahm diejelben oben auf dem Gebirge, und 
feine Aufgabe war es num, diejelben nach Zell am See 


zu bringen, wo fie bei einem befannten Hehler untergebracht 


werden jollten. a * 

Der getreue Federhies und Scharler wollten ihn bei 
dieſer Unternehmung nicht im Stiche laſſen und ſo lager— 
ten ſie ſich denn hier bei einbrechendem Abend und bei 
einer Mahlzeit von Speck und Brod, bei welcher die 
Branntweinflaſche nicht fehlte. 

Sie warteten die Nacht ab. 

Es blieb ihnen nichts Anderes übrig. Denn die 
Ballen, in welchen die Uhren und andere Werthgegenſtände 
verpackt waren, konnten ſie nicht bei Tag über den See 
bringen. Sie mußten die Nacht zu Hilfe nehmen, die nicht 
ihr Feind war und welche ihnen überdies durch gewiſſe 
Signale, die ſie mit einer Frau außerhalb des Marktes 
Zell verabredet hatten, noch geneigter gemacht wurde. 

Der Sommenblick gegen Weiten ſtand ſchon beſchattet, 
Steinbach- und Wiesbachhorn glänzten roth, von Thumers- 
bach und Erlberg drang Geläute herauf. 


„Das Weib, welches uns die Zeichen giebt“, nahm 


Chriſtian das Wort, „iſt jetzt ſchon ziemlich alt. Ich 
kenn' ſie, ſo lang ich nur denk' — und jung kann ich mir 
ſie gar nie denken. Früher, wie der Schrattner Waſtl, 
der jetzt in Großarl drinnen ein Bauer iſt — aber ein 
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ſchlechter Kerl, den fein Menich hat leiden mögen — mit 
gethban hat, da war fie Schon in Dieniten bei unferen 
Leuten. Aber heute hat e8 feine eigene Bewandtniß, von 
der ihr noch nichts wißt. Ich hab’ nämlich, bevor wir auf 
das Gebirg’ gegangen find, erfahren, dal Die Alte im 
Sterben liegt. Aber vorfichtig, wie fie tft, bat fie fchon 
Vorſorge getroffen, daß die Lichter brennen, auch wenn 
fie während der Zeit fterben ſollte. Dann müffen die 
Lichter von der Leichenwache gerade jo geitellt werben, wie 
es im Leben der Fall war.” 

„Das muß man ihr laflen, fie denft un Alles‘, bes 
merkte der Scharler. 

„Die iſt's denn, wenn etwas nicht richtig it auf 
dem See?“ fragte der Federhies. 

„Dann fommt das Licht und brennt fo lang am Teniter, 
bis einer zwanzig zählt. Nachher verichwindet das Licht, 
fommt aber einen Augenblick jpäter wieder auf gerade Io 
lange zum Vorſchein. Das wiederholt fi) in jeder Stunde 
dreimal hintereinander. Die übrige Zeit brennt das Licht 
ruhig fort.” 

„Schlau ausgedacht”, ſagte ver Scharler. „Wollen wir 
nur hoffen, daß die Alte jelber heute Nacht noch am Reben tft.” 

„Du halt ja vor einer Stunde durch dein Fernglas 
geſchaut und lang in den See hinunter geipäht, was hait 
du denn da beobachtet, Chriſta?“ fragte der Tederhies. 

16 ® 
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„Es war in ein paar lachen ein ganzer Schwarm 
Grenzjäger. Sie find über den See gerudert und an's 
Land geitiegen. Wie fie am Land waren, haben fie fich 
fofort vertheilt und find den Dirnen nachgeitrichen, die 
auf dem Feld arbeiteten, “ 

Das Gelächter der beiden Zuhörer unterbrach die 
Erzählung einen Augenblid, dann fuhr Chriftian fort: 

„Sa, die Gewehre haben fie vor dem großen Zaun 
dort weggeworfen, damit fie leichter fteigen Tonnten, und 
find graden Weges auf die Dirnen los, die ſich dort herum- 
getrieben haben, als ob die Dirnen die Schwärzer wären 
und nicht wir.“ 

„Haben fie Eine erwiſcht?“ unterbrach ihn der 
Scharler Seppl. 

„Gott bewahre. Trotz langer Sagd find fie feiner 
nachgefommen.‘ 

„Das find doch rechte Tröpfe“, Tagte der Scharler. 
„Wunder ift’s keins, wenn fie von funfzig Schwärzern 
faum einen Einzigen erwiſchen.“ 

„Das mag jet fein, wie’3 will”, erwiderte Chriſtian, 
„aber vorgefchaut ift beifer, al3 nachgejammert. Darum 
will ic) jet einmal hinuntergehen und nad) den drei Wachen 
ſchauen, die nach der Verabredung jet im Gebüſch dort 
fein müffen. Eine Stunde nachdem es völlig finiter gewor- 
den iſt, fommt ihr nach, hört ihr?“ 
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Der Scharler Seppl und der Federhies veriprachen 
ihre Pünktlichkeit, und Chriftian ftieg hinab. 

Als er nahe an das Ufer des Sees Fam, ſtieß er einen 
Elſterruf aus, der jofort beantwortet wurde. 

Sn dürrem Reiſiggebüſch lagen drei Männer neben 
ihren Gewehren — drei Menichen, welche aus der Unter- 
Ttüßung der Schmuggler ein regelmäßiges Handwerk machten. 

Ehe Chriſtian ſich ihnen zeigte, belaufchte er erit eine 
Meile ihr Geſpräch, welches in folgender Weiſe geführt 
wurde. 

Der Erite: a Kufuf, wenn wir nur heut noch ein 
mal richtig an Ort und Stelle wären! Meinetwegen 
dürft's wohl zum legten Dial fein. Mir geht vor, als 
wenn heut nit Alles fo wär’, wie's fein ſollte.“ 

Der Zweite: „Recht haft, ich hab’ auch verteufelt genug.” 

Der Dritter „Nu, feid ihr aber traurige Mannsbilder! 
Jetzt könnt ihr ein paar Gulden verdienen und verlakt euch 
: Tchon vorher die Kurafh. Traurig genug!” 

Der Erſte: „Du halt gut reden. Wenn du einmal 
an die zehn Sahr herum gehit und jo viel auszuitehen 
gehabt haft wie wir, nachher denfft du auch anders. Du 
haſt noch nichts probiert, haft noch nie eine Kugel an 
Deinem Ohr vorbei ſauſen gehört.” 

Der Dritte: „Es wundert mich nit wenig, daß ihre 
mit einem Mal gar To chriitlich werdet.” 
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Der Eriter „Das braucht dich gar nit zu wundern. 
Da, im Arm hab ich einen Schuß und der Fuß kann auch 
was erzählen von einer Kugel. Teufel, jo oft jein Leben 
wagen müflen! Wenn man Alter wird, nimmt's auch em 
Mal ein End’, denk’ ich, und jeder Menſch wird trachten, 
auf die ſpäteren Sahr ein ruhigeres Platzl zu befommen. 
Deswegen radert man fi) ja früher ab. Und, gerad’ ge 
jagt, grad von dir glaub’ ich nit, daß du fo viel!’ Schneid' 
zeigit auf die Lang — verftehit du mih? Menn du richtig 
fo lang gehit, wie wir gegangen find, nachher bilt du der 
halbe Menſch nimmer, der ich noch bin, das merf’ dir!” 

Der Zweite: „Sch hab’ grad das Nämliche jagen wollen. 
Mur To ein Draulaff das Maul immer am weiteiten auf- 
machen, To ein Wiedehopf, der das Leben erit fennen lernen 
muß und doch ſchon meint, er hat das Evangelienbuch 
hinuntergeſchluckt.“ | 

Der Dritter „Nu, wenn ihr mich ſchon gar nimmer _ 
zum Reden und zum Recht fommen läßt, jo laßt mich 
doch wenigitens Schnaps trinken." 

Und damit 30g er eine furze, breitbauchige Flaſche aus 
feiner Soppe hervor und that einen Schluck, indem er den Kopf 
. zurückbeugte, bis er fait wagrecht mit dem Erdboden war. 

Der Zweite: „Sp, und wer foll denn das Ruder führen ' 
und aufpaffen, wenn du betrunfen bift? Am Ende ſtürzeſt 
du ung mit deiner Tapferkeit noch Alle ins Unglück!“ 
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Der Dritte: „Sei du nur zufrieden und fürcht' dich 
nicht — hab’ feine Angit, ich trinke nicht mehr, als ich 
vertrage.” 

Der Erite: „Wenn wir nur noch ein wenig Schnaps 
hätten!” 

Als Chriſtian, im Buſchwerk verſteckt, diefe Reden 
hörte, dachte er, es ſei an der Zeit, den finfenden Muth 
von Nummer Eins und Zwei, die unter der Einwirkung 
der Ermüdung und der Furcht vor etwaiger Entdeckung 
litten, durch eine Gabe zu jtärfen. 

Zu diefem Zwecke ſchlug er den Meg zu einem einzelnen 
Gehöfte ein, deflen Beliter jehr häufig den Schmugglern, 
die fih auf eine Seefahrt vorbereiteten, Speiſen und 
Branntwein verfaufte, 

Der Bauer. war deshalb nicht im Mindeften über- 
raſcht, als er Ehrijtian eintreten jah und deflen Verlangen 
hörte, ihm eine große Flaſche mit Branntwein anzufüllen. 
Chriſtian fonnte er auch die Gefälligkeit um To weniger ab- 
Tchlagen, als der Spefulant in Zell am See, für welchen 
er die Zieferung zu beforgen hatte, jein eigener Gläubiger war. 

Er maß alſo dem Schwärzer die Slafche voll mit Wach— 
holder. Als er fie ihm übergab, glaubte Chriſtian auf 
jeinen Lippen ein eigenthümliches Lächeln wahrzunehmen. 

„Bas lachſt du, Bauer?” fagte Chriſtian. 

„Su, ic) Lach’ halt, weil du nimmer nüchtern bift, 
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wenn du das im Leib haft“, antwortete diefer. „So viel 
auf einmal hat noch Keiner bei mir eingekauft.” 

„Für mid; allein iſt's nicht, To gefcheidt Fünnteft du 
wohl ichon fein", brummte Ehriftian und fchlug die Thüre 
hinter fich zu. 

„Wohl befomm’s", erwiderte der Bauer, vor ſich hin— 
Tprechend, nachdem Chriftian die Stube verlafien hatte, 
mit höhntichem Lachen. 

Bald darauf war diefer wieder unten am See, wo die 
drei noch in der nämlichen Weile fortzanften. 

Gr überlieferte ihnen den Branntwein, forderte fie 
auf, fich unter einander zu vertragen und fleißig Wache zu 
halten, insbejondere aber unausgefett nad) dem See hinaus 
zu Schauen und zu horchen, ob ſich fein verbächtiges Ge: - 
räuſch vernehmen laſſe. 

Als die drei den Branntwein ſahen, gelobten ſie Berge. 
Chriſtian, welcher es für geboten erachtete, dieſe Leute in 
einer gewiſſen Entfernung zu halten, ſetzte ſich abſeits auf 
einen Rain und ſchaute in den See, der immer dunkler und 
dunkler wurde. | 

Seine Gedanken waren eben bei den alten Gefährten, 
dem Scharler und dem Tederhies. 

Manchmal Tchaute er auch nach der Richtung aus, in 
welcher die erwarteten Lichter zu fehen jein muhten. Er 
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zählte die erleuchteten Teniter in den Häuschen von oben 
herab, fand aber das Gewünfchte nicht. 

Plöglicy aber flammte es auf. Ruhig zählte er nach 
dem Tiktak feiner Uhr bis auf zwanzig, dann verſchwand 
das Licht auf einen Aigenblid und fam dann wieder zum 
Vorſchein. 

Nachdem ſich dieſes mehrmals wiederholt hatte, er— 
kannte er das verabredete Zeichen. 

Der See ſchien alſo für heute ſicher zu ſein. 

Indeſſen mußte man immer noch einen Theil der 
Nacht verſtreichen laſſen, wenn man die theuren Güter 
nicht gefährden wollte. 

Da fiel es Chriſtian ein, ſich, um die Zeit zu ver— 
treiben, wieder zu ſeinen Gefährten hinauf zu begeben und 
den Rückweg mit dieſen gemeinſam zu machen. Er 
konnte ihnen auch beim Schleppen der Waaren behülflich 
ſein, indem er den Einen und Andern zeitweilig beim Tragen 
der Päcke ablöſte. 

Nachdem er die drei Gehülfen noch einmal zur Auf- 
merfjamfeit ermahnt hatte, jtieg er wieder bergan und ver- 
ſchwand bald in der dunfeln Nacht. 





Zwanzigſtes Capitel. 
Der Ueberfall. 


Etwa eine Stunde ſpäter herrichte tiefes Schweigen an - 
der nämlichen Stelle, an welcher vorhin die drei ihren 
Streit darüber, wer unter ihnen der Muthigite fei, im 
Branntwein ertränft hatten. 

Die Gewehre: lagen noch im dichten Bufchwerf. Die 
Männer aber befanden fich in einer ganz anderen Stellung 
als vorher. Seiner ſah mehr etwas vom Andern. Da: 
gegen befand fich jeder jigend auf einem dien Tannen— 
zweig, welchen zwei ihm unbekannte Männer in Uniform 
an den beiden Enden fchleppten. 

So weit das aufdammernde Bewußtſein es zulieh, 
verfpürten fie, dak ihnen die Hände wie die Füße mit 
Striden feit zufammen gebunden waren. Keiner wußte, 
was aus dem andern geworden war, jeder fühlte nur, 
mebr als er e8 Jah oder Überdachte, daß er in die Hände 
der Grenzjäüger gerathen war. 
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Bleiben wir bei Nummer Eins ftehen. 
kit ziemlicher Schnelle fühlte ſich derfelbe auf feinem 
Tannenzweig bergabwärts geichleift und plöglich befand er 
fih hart am See. 

Dort wurden ihm die Füße losgebunden und er aufge- 
fordert, in einen Kahn einzusteigen, welcher hart am Ufer lag. 

Trotz der Dunkelheit bemerfte der Schmuggler, das 
im Ganzen fünf Kühne am Strande lagen. Zwei derjelben 
erfannte er als Diejenigen, die ſchon vorher dageweſen 
waren, die nämlichen, in welchen Chriſtian und feine Ge— 
noffen mit ihrer Hülfe die Waaren fortzufchaffen hatten. 

Man bedeutete ihn, in einen Ntachen einzuiteigen, in 
welchem fich bereit3 mehrere Grenzjäger befanden. Diefe 
ftanden auf, ließen die Hähne an ihren Gewehren fnaden, 
hielten ihm die Läufe gerade vor das Geficht und drohten 
ihm, das Gehirn auszublafen, fowie er den eriten Schritt 
zur Flucht unternehmen würde. 

Als die Seeluft über ihn dahin ſtrich, dämmerte 
dem Mann die Ahnung auf, daß die große Branntwein- 
flafche, welche Chriftian herabgebracht hatte, in einigem 
Zufammenbange jtehen fünne mit den Stricken, welche ihm 
jest die Handgelenfe zufammenfchnürten. 

Es ging immer weiter und weiter in den See hinein, 
ohne dak der Schmugler, welcher inmitten des Schiffes 
ſitzen mußte, recht erkennen Tonnte, wohin es ging. | 
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Zunächit erwartete er, ans Ufer gebracht und in das 
. Gefängni abgeführt zu werden. 

Ans Ufer kam der Nachen bald ee? altenbing, 
aber es ſchien, als ob fich die Grenzjüger nicht eher zur 
Ruhe bequemen wollten, bis fie die Waaren auch noch in 
ihren Beſitz befommen hätten, von denen fie wohl wußten, 
daß über kurz oder lang der Verſuch gemacht werden würde, 
fie über den See hinüber zu jchaffen. 


Nachdem das Schiff mit Nummer Eins am weltlichen 


Ufer des Sees angelegt hatte, empfahlen die bewaffneten 
Männer dem gefeffelten Schmuggler, ſich unter feiner Be- 
dingung zu rühren. 

Es dauerte nicht lange, To hörte er den Kuderfchlag 
eines zweiten Schiffes. | 

Maren e8 abermals Grünröcke? Sicherlich, denn fie 
riefen denjenigen, welche ihn bewachten, zu, daß auch fie 
ihren Fang hinübergebracht hätten. Nummer Eins merfte 
nun, dak auch Zwei und Drei fih hatten überrumpeln 
laffen. D, der Branntwein! 

So lange Schmugglerfchiffe den Zeller See befuhren, 
hatten fie feine Niederlage wie dieſe erlitten. Wuth, 
Furcht, Kopfweh — Diele drei Empfindungen machten den 
Zuſtand von Vlummer Eins zu einer Hölle. 

Die zwei Schiffe legten aneinander an und bald ver- 
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nahm Nummer Eins nur mehr das Geflüfter der Grün- 
röce, welche über ihre nächiten Pläne berathichkagten. 

Das mochte eine ziemliche Weile gedauert haben, als 
Nummer Eins in dem nebenan liegenden Schiffe plötzlich 
ein tiefes Schnarchen hörte, dem bald Darauf ein zweites 
ähnliches Geräuſch antwortete. 

Dieſes Signal konnte nur von ſeinen Mitgefangenen 

kommen. 
| Der erite Gedanke von Nummer Eins war, nunmehr 
die Hände frei zu befommen. 

Doch war das ficherlich ein fchwieriges Stück Arbeit. 

Ohne Waffer, welches die Stränge ———— —— 
war die Abſicht unausführbar. 

Es gelang ihm nach vieler Mühe, ohne ſeinen Wäch— 
tern auffällig zu werden, mit den Händen den Boden des 
Schiffes zu erreichen, in welchem ſich einiges Waſſer an— 
geſammelt hatte. 

Er tauchte die Handgelenke hinein und ſuchte die Stricke 
mit allen Kräften zu lockern. 

Indeſſen konnte dieſe Bewegung allein nicht hinreichen 
und würde ihn zuletzt auch, der auffallenden Stellung wegen, 
die er hierbei einzunehmen hatte, verrathen haben. 

Er verfiel deshalb auf den Gedanken, ſich zu ſtellen, 
als ob er großen Durſt habe, kniete auf den Schiffsboden 
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nieder und beugte ſich joweit darüber hin, daß er das an— 
gefammelte Waffer mit dem Mumd erreichen konnte. 

Die Grünröcke lachten darüber. Es freute fie, daß fie 
einen der verdammten Schmuggler jo weit gebracht hatten, 
feinen Durſt auf dieſe widerwärtige Weiſe zu löſchen. 

Uber während der Schwärzer zu trinfen fchien, waren 
es jeine Arme, welche unabläffig an der Befreiung der 
Handgelenfe arbeiteten, 


Mittlerweile war Chriſtian mit jeinen zwei Gefährten 


fchon bepact zum Seeufer hinabgefommen. 


Sn einiger Entfernung davon legten fie ihre Waaren 
auf das Gras und der Federhies wurde vorausgejchickt, um 
nachzuſpähen, ob die drei auf ihrem Poſten feien. 

Bald darauf Fam er mit beitürzter Miene zurüc, 
um zu melden, dak er allerdings die Gewehre vorgefunden 
babe, von den drei Machen aber feine andere Spur auf- 
zufinden fei. Diefe Mittheilung ſetzte den Ehriltian in 
das höchite Erſtaunen. 

„Ss it ja doch um des Himmels willen unmöglich, 
daß fie uns verrathen haben”, Tagte er nach einer Meile, 


indem er fich an den Kopf griff. „Nein, es ift unmöglich. 


Sch habe ja vorher ihrem Geſpräch zugehört." 
„Bielleiht find fie zu dem obern Bauern hinauf- 
gegangen", meinte der Scharler Seppl. 
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„Nein, nein”, erwiderte der Ehriltian, „ich habe ihnen 
ja den Branntwein von dort oben herunter gebracht." 

Nach einer längeren Paufe fuhr Ehriltian fort: 

„Es mag jetzt fein, wie es will, ich kann das Alles 
nicht glauben. Auf feinen Fall aber fünnen wir da über 
Nacht bleiben.“ 

Das Licht drüben am jenfeitigen Ufer leuchtete gerade 
fo, wie vorher, mit den namlichen Unterbrechungen. Der 
See ſchien alfo ficher zu jein. 

„Du, Federhies, nimmit jeßt die Gewehre mit Aus- 
nahme des meinigen und hilfit dem Scharler die Päcke 
in die größere Zille hineinfchaffen. Dann fteigt ihr aus, 
nehmt das kleine Schiff und fahrt eine Strede worauf, 
langſam und vorfichtig, mit jo wenig als möglich Lärm. 
Sch mit den Waaren folge hinterdrein. Daß ich eud) 
Zwei vorausfchicke, das geichieht deshalb, weil Zwei immer 
mehr jehen als Einer.“ 

Mit drei Gängen war Alles in die Zille hineingefchafft, 
nachdem vorher aus einem Ruckſack waflerdichte Zeuge 
bervorgelangt waren, in welche man diefelben einhullte, 
damit fie durch etwaige Vorkommniſſe auf dem See nicht 
litten. 

Die Expedition war alſo zum Auslaufen bereit und 
es fehlte nur noch, daß. Chriſtian feinen Gefährten nicht 
nur die Aufmerkſamkeit auf die Seefläche, ſondern auch 
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auf das Licht, welches ihnen zugleih Wegweiſer und 
Warnungszeichen fein follte, nochmals einfchärfte. 

Die Beiden verfpracen, fi anzuftrengen, jo viel fie 
vermöchten, ergriffen die Ruder und BEWERBEN in den See 
hinaus. 

Sn diefem Augenblicke "bemerkte Chriſtian, daß das 
Licht viel längere Zeit verſchwunden blieb, als der Zeit— 
raum, über den ſie mit einander übereingekommen waren, 
betragen konnte. 

Schon war er im Begriffe, mit Hinblick auf dieſes 
beunruhigende Ereigni feine Gefährten wieder zurückzu— 
rufen. Allen — was Sollte er. mit den Waaren machen ? 
Zudem flammte in ihm jebt der Zorn über dieſe neue 
Unterbrechung auf und er beichloß, fein Geſchäft, es koſte 
was immer, durchzuſetzen. 

So folgte er alſo langſam rudernd den ci 
im vorderen Schiffe. 

Auch dieſe mußten bemerkt haben, daß ſich das Licht 
ungebührlich lange nicht habe ſehen laffen. Denn fie blieben 
plöglich ruhig auf dem See Liegen und ſchauten fich nach 
Shriftian um. Dieſer bemerfte, was fie wollten, fuhr 
raſch heran und gab ihnen ein Zeichen, daß fie troßdem 
ihre Fahrt fortjegen follten. 

Nachdem fie wieder eine Strecke weit gerudert Gatten, 
erichien das Licht abermals. Die Zwifchenräume, in welchen 
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es jetzt verſchwand und wieder auftauchte, waren aber ſo 
gering, daß ſich diejenigen, welche das Licht in Bewegung 
ſetzten, offenbar bemühten, auf den Zuſchauer den Ein— 
druck hervorzubringen, daß irgend etwas ganz Außer— 
gewöhnliches im Werke ſei— 

Diesmal wurde Chriſtian wirklich erſchreckt. Er be— 
trachtete die Waaren vor ſich, dachte an den Jammer 
desjenigen, dem er ſie zu überbringen hatte, an ſeinen 
eigenen Verluſt, an die Gefahr ſeiner Genoſſen. 

Ehe er einen Entſchluß gefaßt hatte, bemerkte er, 
daß es bereits zu ſpät war, die Gefährten zu verſtändigen. 

Aus dem Umſtande, daß auf der vorderen Zille eine 
Laterne angezündet wurde, erkannte er, daß dieſe ſchon hart 
am Lande ſein mußten. Denn die Laterne diente zur 
Aufflarung des Ufers, Towohl um eine paffende Anland- 
ftelle zu finden, als auch um Leute aufzufpüren, die fich 
etwa im Schilf, hinter anderen Nachen oder Tonftigen am 
Ufer befindlichen Gegenitänden verborgen haben Fünnten. 

Die Zille, in welcher fich der Scharler und der Federhies 
befanden, fuhr gegen den unteren Landplatz hin und ftreifte 
eine Anzahl von Kähnen, welche dort an der fogenannten 
Uferjeite des Marktes aufgeitellt waren. 

Der Scharler war es, welcher die Laterne handhabte, 
mit dieſer bald hinauf, bald hinunter fuhr zwiſchen den 


nahe an eimander liegenden Kähnen, als ob er dort ſich 
Noe, Heint. Robinſon. IIL 1% 
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einen Landungsplatz ausfuchen wollte. In Wirklichkeit 
aber war es ihm um die Auffuchung von Grünröden zu 
thun, die fich dort etwa verjteckt haben fonnten, und deren 
Anweſenheit er fofort dem noch weit in See draußen be= 
findlihen Ehrtitian hätte fignalifiren fünnen. 

Gr ſelbſt hatte gar nichts zu fürchten, da fih auf 
ihrer Zille gar feine Waaren befanden, im Gegentheil, die 
Laterne konnte etwaige herumichwärmende Grünröce wie 
Mücken anloden und dann war auf einer anderen Seite 
für Chriſtian die Bahn frei. 

Dieſe Vorſicht trug auch ergtebige Früchte. 

Denn nachdem er eine Anzahl von Nachen ohne Erfolg 
beleuchtet hatte, entdeckte er plöglich in einem Grünröcke 
und den Schmuggler Nummer Eins, in dem daneben- 
Tiegenden abermals Grünröcde und die zwei andern ver- 
mikten Gehülfen. 

Auch diefe erkannten, ſchon längſt durch den Schein der 
Laterne aufmerfjam gemacht, troß der ungünſtigen Stellung, 
in welcher fie verharrten, ſofort die Gefährten. 

Als der Scharler bemerfte, daß er jowohl von den 
Grünröcken als auch von den gefangenen Genofjen erkannt 


worden war, lies er fofort die Laterne fallen und das Licht 


verſchwand im Waſſer. NRingsum herrichte wieder Finiter- 
nik, welche für die Augen der Jufchauenden um To dichter 
war, als fie Die ganze Zeit über in das Yicht geblickt hatten. 
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Das Fallenlaffen der Laterne, ein Zeichen, welches fie am 
Ufer noch mit Chriſtian verabredet hatten, gab diejem 
Kunde, daß fie auf ihre Feinde geſtoßen jeien. 

Zu allem Weberfluß aber, obwohl er auch ohne dies 
nicht mehr daran hätte zweifeln können, erichten nach etwa 
zehn Minuten der Kahn, der den Scharler und den Feder— 
hies trug, in der Nähe des feinigen. 

Sie theilten ihm mit, was er jchon wußte, daß fie 
am Ufer Grünröcde gejehen hätten, und auch das, was er 
noch nicht wuhte, nämlich daß fich die vermißten Gefährten 
gefangen auf deren Schiffen befinden. 

Chriſtian wuhte im erſten Nugenbli nicht, welchen 
Entſchluß er auf diefe Meldung hin faflen follte. 

Aber e8 wurde ihın Feine Zeit gelaflen, fich zu beiinnnen. 

Mit einem Mal erfchienen auf der Weitjeite des Sees, 
da, wo die glatte Fläche etwas von den Sternen erhellt 
wurde, zwei Schwarze Punfte, die ſich mit bedeutender 
Schnelligkeit gegen ihn her bewegten. 

„Herrgott“, flüſterte Chriſtian jeinen Genoſſen im 
anderen Boote zu, „wenn die Grünröcke heute nur die 
richtigen Zillen genommen haben, in denen das drin iſt, 
was ihr wißt! Jetzt iſt entweder Alles verloren oder Alles 
gewonnen!“ 

„Wenn uns die drei nur nicht verrathen haben, die 
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jeßt in den Zillen drinfiten”, fagte der Scharler. „Mir 
iſt's fait To vorgefommen." | 

„Red' nicht To ungeſchickt“, Tagte Chriftian. „Die find 
fo wenig Verräther, wie wir felber. Nur nicht verzagt, 
die Nacht ift noch Lang.” 

„Sie fommen rasch näher‘, bemerkte der Federhieg, 
deſſen Augen die Dunkelheit ficherer durchdrangen. 

„Alſo Schnell“, Flüfterte ihnen Chriftian zu. „Zreiben 
wir nur nach dem Ufer dort drüben. Es iſt ſehr finiter, 
und fie werden uns nicht erwiſchen.“ 

Sn dieſem Augenblicke tauchten einzelne blitende 
Punkte auf. Ein Starkes Dröhnen hallte von den Bergen 
zurüd. Man hatte auf fie geichoflen, und wäre es Tag 
geweien, To hätten fie in einiger Entfernung die Kugeln: 
weike Furchen in das itille Wafler ziehen ſehen fünnen. 

Das war für Chriſtian und feine Genofjen eine wirf- 
fame Aufforderung zur Flucht. Shre Schiffe durchſchnitten 
das Mafler, dak die Wände fich hätten vom Schiffe los— 
biegen mögen, ſo haltig und jtarf wurde an den Rudern 
geriffen. Nun krachte Schuß auf Schuß. Wohl hörten 
fie die eine und andere Kugel am ihnen vorüberfchwirren, 
aber feine erreichte ihr Ziel. 


Einundzwanzigſtes Capitel. 
Eine Seefhlant. 


Sn der Dunkelheit vermochten die Schügen nicht zu 
zielen, während die Schmuggler aus dent Aufleuchten der 
Schüfle genau die Stelle wahrnahmen, an welcher ſich 
ihre Verfolger befanden, und dur) allerlei Zickzackwen— 
dungen dieſen die grade Linie ſtets verrüdten. 

Diefe Sagd hatte etwa eine PViertelitunde gedauert, 
als aus der Kichtung, in welcher bis jetzt die Schüſſe zu 
hören und zu ſehen gewejen waren, ein entjegliches Geheul 
und Sammergefchrei erjcholl. 

„Seht", ſagte Chriſtian zu den anderen hinüber, welche 
unmittelbar neben ihm rubderten, „lebt, ich habe mich nicht 
geirrt und es find feine Verräther. Set handelt ſich's um's 
Aeußerſte — alſo Ichnell, wie wir können, ihnen zu Hülfe!“ 

Wohl ſtutzten der Scharler und der Federhies ein 
wenig, als ihnen zugemuthet wurde, gegen die zwei Schiffe 
voll bemaffneter Grenzjäger anzufümpfen. Aber einerfeit3 
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der Zon Chriſtian's, welcher feine MWiderrede zuließ, an— 
dererjeit8 ihr eigenes Streben, die Genoſſen nicht im Stich 
zu laſſen, halfen ihnen raſch über jede Bedenklichkeit hin— 
weg, welche fie vielleicht trotzdem haben mochten. 

Jetzt flogen die Schiffe. Raſch wie ein Vogel die Luft, 
To durcheilten fie das ſchweigſame Gewäſſer, über welches 
der Nothruf von Dienichen durch die Nacht Tcholl. 

Sn wenigen Augenblicen waren fie zur Stelle. 

Da waren fie jehr überraicht, als fie wahrnahmen, 
dak die Hülferufe gar nicht von ihren Kameraden aus— 
gingen, ſondern von den Örenzjägern, die im Waſſer herum- 
Tchwammen und pläticherten und jeßt erbarmungsvoll zu 
den zwei neu angefommenen Schiffen aufjchrieen, man 
möchte fie nicht elend zu Grund’ gehen laſſen. 

Hier tauchte ein Kopf aus dem Waſſer empor, welches 
an dieſer Stelle zu Wellen aufgeregt war, dort trieb ein 
Tſchako herum, bier flammerte fich ein Arm an das Boot, 
in welchem Chriſtian ruderte. 

Wo waren die Gehülfen ? 

Dort in jenen beiden Nachen, die auch ſchon bis auf 
den Rand hinauf mit Waffer angefüllt waren, Auch für 
fie war eher Grund zum MWehklagen als zum Lachen. 
Doc hielten fie ſich immerhin noch über Waſſer. 

Shriitian begann jein Nettungswerf damit, daß er an 
diefe beiden Schiffe hinfuhr und die Drei — denn es waren 
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in der That die vor einer Stunde noch Gefangenen und 
Gefnebelten — in feine zwei Zillen hinüberiteigen lieh. 

Laut rauſchte das Mafler in den zurücdgelaffenen 
Schiffen auf, welche durch das Herausipringen der Männer 
Stöße erhielten, durch welche fie geräuſchvoll abgetrieben 
wurden. ö 

„Lak fie gehen”, Tagte Chriitian, „der See wirft feine 
Wellen. Sie find jebt erleichtert und werden nach Mitter- 
nacht vom Winde ficher ans Ufer getrieben werden." 

Nunmehr berathichlagten fie, was mit den hülferufenden 
Grenzjägern anzufangen jet. 

Hier waren in der nunmehr wieder vereinigten Ge— 
ſellſchaft zwei einander entgegengejette Anfichten. Die 
vorher gefangen geweſenen Schwärzergehülfen, die miß— 
handelt, verhöhnt, wie die Kälber gebunden geweien waren, 
hatten unter der Nachwirkung ihrer Empfindungen nur für 
die Rache Sinn. eh Re 

Sie meinten, man jolle die Leute fich jelbit aus ihrer 
Berlegenheit ziehen laſſen. 

Shrijtian dagegen und die Seinigen wollten von derlei 
nichts willen, jondern wollten die VBerunglüdten retten, wenn 
ſie vorher einen feierlihen Eid geſchworen hätten, daß fie 
am Lande fich in entgegengejegter Richtung entfernen und 
vor Ablauf der Nacht Feine Verſuche machen würden, ihnen 
nachzugehen oder fie aufzufpüren. 
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Man fuhr zwiichen ihnen herum, lie} fie fich mit 
den Händen am Rande der Nachen einhängen und hielt 
ihnen die Ruder hin. 

Der Federbies und der Scharler mußten ihnen die 
Läufe ihrer Gewehre entgegen jtrecen. 

Sodann ftellte fih Chriftian in feiner Zille aufrecht 
und Ichrie in das Waſſer hinaus: 

„Still!“ 

Sofort verſtummten das Wehklagen und die Bitten 
der Männer. 

„Wenn ihr uns bei Unſerer lieben Frau und bei 
eurer Seelen Seeligkeit ſchwört, daß ihr uns am Ufer laſſen 
laßt und uns vor Tag nimmer nachfragt, To wollen wir 
euch in die Zille hereinziehen, ihr Grünröcke!“ 

Da war nur ein Schrei, ein Rufen unter allen diejen 
Leuten, welche den Tod des Ertrinkens vor Augen hatten. 

Nun wurden fie Einer nach dem Andern hineingehoben, 
und im Schiff lieh man fie den Eid, die Gewehre auf 
ihre Bruit gerichtet, noch einmal nachſprechen. Seder that 
es mit lauter Stimme, aus Angit, überhört und nod) 
einmal ins Waſſer geworfen oder gar erichoffen zu werden. 

Jun wurde dem Ufer zugeiteuert. Dort liefen die 
Grünröcke, in Gemäßheit des abgelegten Eides, raid) von 
dannen, in der Kichtung, die man ihnen anzeigte. 

Die Schwärzer aber Ichafften hocherfreut ihre Waaren 
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nach demjenigen Haufe, in welchem der Spefulant, für 
welchen fie „arbeiteten, dieſelben längit mit Angit er- 
wartete — hatte er doch das Gewehrfeuer auf dem See 
gehört und fich im Geiſte Thon als zu Grunde gerichteten 
Mann gejehen. 

She die Schwärzer aber noch mit ihren Päcken das 
Ihüßende Obdach erreicht hatten, blite e8 auf dem See 
wieder auf und abermals rollte das Krachen von Schüffen 
über die Waflerfläche. 

Sie fonnten fich nicht enträthieln, wie das zuging, 
und beeilten ihre Schritte, jo daß fie einige Augenblicke 
darauf in der That das Gewölbe erreicht hatten und nun- 
mehr außer aller Gefahr waren. 

Die Sache verhielt ſich folgendermaßen. 

Am nämlichen Tage war eine Abtheilung von Grüne 
röden auf der „Hochſtraße“ geweſen — ſo heit die 
Straßentheilung, wo fib die Wege nach Oberpinzgau und 
Pongau an der Straße nad Zill und Saalfelden trennen 
— und hatte von der Expedition gehört, die heute Nacht 
gegen die Schwärzer ausgeführt werden ſollte. Sofort 
hatten fie beichloffen, ich daran zu betheiligen und von der 
Südſeite des Sees her den Schwärzern, die von ihren Ka— 
meraden im Norden gejagt würden, entgegen zu fahren. 

Wenn fie dieſe Abficht ausgeführt hätten, jo wären 
Chriſtian und die Seinigen verloren gewejen. 
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Zu deren Glück aber geriethen die durſtigen Grünröcke 
in ein verfommenes, verrufenes Wirthshaus unweit der 
Straße, in welchem es für fie außer den Getränfen noch 
andere Lockungen gab. 

Dort wirthichafteten fie jo lange fort, bi8 Einer von 
ihnen auf dem See draußen Tchieken hörte. 

Sofort wurden fie wieder etwas nüchtern und er- 
innerten fih an den Dienit. Sie eilten zum See hinab, 
jtiegen in den Kahn, den fie zwiichen dem hohen Schilf 
und den Weiden, welche hier das Geſtade bedecken, ver- 
borgen hatten, und ruderten, was nur ihre vereinte Kraft 
vermochte, in den See hinaus. 

Die Entfernung war aber unter allen Umjtänden zu 
groß und jo famen fie an der Stelle der erzählten Auf- 
tritte erſt an, nachdem fie dort weiter nichts mehr thun 
fonnten. | 

Sie bemerften auf dem See zwei Schiffe treiben, 
dunkle Punkte, und meinten, es ſeien dies die gejuchten 
Fahrzeuge. Sie gaben Feuer darauf, indem fie bofften, Die 
Nachen, in welchen nach ihrem Dafärhalten die Schmuggler 
verborgen waren, duch ihre Flintenfugeln anzubohren und 
in Gefahr zu bringen. | 

Glücklicher Weile Eonnten fie an den leeren Schiffen 
nicht viel Unheil anrichten. 

Die Schmuggler aber wurden von dem Manne, der 
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fie erwartet hatte, nach einer weit außerhalb des Marftes 
gelegenen Stallung geführt und zwar nicht alle auf einmal, 
fondern er mit Einem voran, dem die anderen einzeln 
hinter einander je in Sehweite nachichleichen mukten. 

Sn diefem Stalle war für Eſſen und Trinken reichlich 
geſorgt. Es veriteht fich von jelbit, daß die Sechs diefem 
wacker zufprachen. Die Bäder, welche fie Alle mit einander 
genommen hatten, erwecten die Eßluſt. 

Erſt nachdem fie den größten Hunger und Durit geitillt 
hatten, rückte Chrijtian mit der Kardinalfrage heraus: 

„Sa, jebt jagt ung einmal, ihr drei, was war denn 
das, dak ihr heute alle drei verfchwunden ſeid?“ 

Auf diefe Frage begannen fie alle drei zu gleicher Zeit 
zu antworten ımd der Cine mit dieſem Grgebnik, der 
Andere mit einem andern anzufangen. 

Was aus allem dem, was fie hervorbrachten, zu ent- 
nehmen war, war Folgendes: 

Der Branntwein, den ihnen Chriſtian vom Bauern 
heruntergebracht hatte, war ohne Zweifel mit irgend einem 
betäubenden Stoff verſetzt gewejen, aljo anzunehmen, dat 
diesmal der Bauer im Einverſtändniß mit den Grünröcden 
Verrath geiponnen hatte. | 

Bon diefem giftigen Gebräu hatten fie zuviel ge— 
trunfen und waren in einen Schlaf verfallen, aus welchem 
fie erit durdy die Grenzjäger, welche fie gefangen nahmen, 
geweckt wurden. 
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Darauf erzählten fie, was vorgefommen war bis zu 
dem Augenblicke, in welchem der Scharler Sepp! die 
Laterne, bei deren Licht er die in den Kähnen veriteckten 
Schmuggler und fie ſelbſt entdeckte, ins Waſſer fallen ge- 
laſſen hatte. 

Als Nummer Eins das Licht diefer Laterne gewahrte, 
fahte er neue Hoffnung. Cr arbeitete fort und fort, bis 
es ihm wirklich gelang, die Hände frei zu befommen. 

Es war in diefen Schiffen auf befondere Art eine 
Vorrichtung angebracht worden, durch welche das in den- 
jelben angefammelte Wafler, wenn man fie ein wenig 
gegen das Gejtade hinauf zog, ausflieken, ebenſo aber auf 
dem See jelbit eindringen konnte. 

Der Schmuggler ſaß oder lag in- der Mitte des 
Schiffes zwiichen zwei Wachen, und etwas weiter gegen 
das Vordertheil hin befand fich das Zäpfchen. 

Der Schmuggler juchte mit den Füßen das Zäpfchen 
und fand es. Mittlerweile wurden die Sachen in den See 
hinansgerudert, um die Verfolgung der Schmuggler zu 
unternehmen, welche fich durch die Anweſenheit der Yaterne 
verratben hatten. / 

Bevor er Weiteres unternahm, lieh er durch die Nach» 
ahmung des fchnarchenden Geräufches denen in der anderen 
Zille willen, dal;*er frei jein und den näcsiten geeigneten 
Augenblick benugen wolle, um loszufchlagen. 

Als fie im See draußen waren, begannen die Grün- 
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röcke ihr Teuer, durch welches fie die Wände der Ttachen, 
in denen Chriſtian mit den Geinigen ſaß, zertrümmern 
wollten. Sie fonnten indeffen nicht treffen, weil fie auf 
allzugroße Entfernung fchoffen. 

Unterdeflen gelang e8 dem Schmuggler, das Zäpfchen 
heraus zu ziehen. Da die Grünröcde fortwährend luden 
und jchoffen, überhaupt fich jehr unruhig verhielten, fo 
war das Schiff immer in ſtark jchwanfender Bewegung 
und dadurch drang das Wafler von unten viel rafcher ein. 

Die andere Zille, in welcher fich die beiden Genoſſen 
befanden, war ganz nahe. 

Ehe ſich's die Grünröcke verſahen, waren ſie bis an 
die Kniee im Waſſer. Die Ueberraſchung und Beſtürzung, 
melche fie bet dieſem Anblick überkam, war fo groß, daß 
fie von dem blitichnell zugreifenden Schmuggler in den 
See hinausgeftoßen und geworfen waren, ehe fie fich von 
dem Anblic des Waſſers im Schiffe erholt hatten. Das- 
jelbe geſchah mit der nämlichen Gefchwindigfeit in der 
benachbarten Zille und dann kamen Chriitian und die 
Üebrigen auf den Hülferuf der Grünröce herbei und die 
Begebenheit verlief, wie es berichtet wurde. 

„Wie fommt e3 denn aber‘, nahm Chriftian nad 
diefer Erzählung das Wort, „daß heute To viele Grenzjäger 
in Zell waren?“ 

„Es müflen fremde won den nächſten Stationen her- 
angezogen worden ſein“, erwiderte Nummer Eins. „Die 
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Zeller kenne ich zu gut, e3 find auch nur fieben oder acht 
Manndln. Wir find ganz gewiß verrathen worden. Sch 
meine, der Kaufmann bat vielleicht irgend Semandem eine 
Schuld aufgefündet und der hat es ihm dann aus Rache 
dafür angethan.‘ 

„Und ich bin überzeugt, daß der Bauer drüben beim 
Thumersbach mit dahinter ſteckt“, ſagte Chriftian. „Denn 
er hat fo heimtückiſch gelacht, wie er mir den Schnaps 
gegeben hat — jebt erkläre ich mir Alles." 

„ie ift es mit dem Zapfen in der Zillen?” fragte 
der Federhies. „Das it ja doch nur ein vermachtes Ait- 
loch im Holz?" 

„D nein”, erwiderte Nummer Eins. „Wir haben 
ichon längſt in den größeren Zillen, von denen wir willen, 
dak fie von den Grünröcken benußt werden, das vorbereitet, 
damit wir ein Fußbad nehmen fünnen, wenn einmal der 
Fall eintritt." 

Alle Iachten über die Vorrichtung mit dem Zäpfchen. 
Unter munteren Gesprächen ſchwand der Reſt der Nacht, 


und als der Morgen fam, trennten fich die Genofjen, nach 


dem fie die ihnen vom Herrn der Waaren übergebene Ent- 
lohnung redlich unter fich getheilt hatten. 

Chriſtian und der Federhies gingen wieder nad) Rauris, 
der Scharler Seppl aber im den Hollersbach, um jein Glück 
nochmals mit Smaragden zu verfuchen. 


| 
| 
| 
| 
| 





Zweiundzwanzigſtes Gapitel. 
Eortlebung der Gefhuicte des Mindberg: Sans. 


„Ja“, Tagte der Windberg-Hans — e8 war vier Tage 
nach den erzählten Abenteuern auf dem Zeller See — zu 
Anton, der fich mit dem Haufer in feiner Hütte einquar- 
tiert hatte und auf das Freundlichite von ihm aufgenom- 
men worden war, „der Haufer hat dir erzählt, wie id) 
flüchtig gegangen und wieder heimgefommen bin, aber er 
hat dir noch nicht berichtet, wie es zugegangen iſt, daß ich 
auf dieſer Hütte da haufe.“ 

„Ich hab's ihm erzählen wollen”, bemerfte der Haufer, 
„aber es iſt gerade der Lirm mit dem Waldbrand dazwischen 
gefommen, wir find auseinander gerathen und jeither hat 
es feine Gelegenheit mehr gegeben.” 

„Nu, ich will dir’s erzählen”, fuhr der Windberg- 
Hans fort, „damit du nicht meinft, dir allein ſei es fchlecht 
gegangen und die Anderen hätten nicht auch ihr Theil aus- 
zuftehen gehabt.“ 


Ba 


Ehe er anfing, ftopfte er fich noch eine Pfeife und 
ſchob einen dicken Prügel, einen Legföhrenſtamm, auf den 
faum einen Fuß hohen Herd, auf welchen fie ihre Fühe 
aufitellten. 

Als die Flamme wieder ſtark aufpraffelte, begann er 
folgendermaßen: 

„Nach dem, was ich und der Bauer mit einander aus— 
gemacht hatten, begab ich mich alfo wieder ing Lungau. 
Sch arbeitete dort drüben, im Zederhauswinfel, den ganzen 
Minter über. Woche um Woche verging, endlich wurde es 
wärmer, e3 fam das Frühjahr. Am Philippitag, den erften 
Mai, ging e8 abermals über den Tauern herüber, denn ich 
durfte nun nicht mehr länger zögern, mich nach der Unter: 
funft umzufchauen, die mir der Bauer angeboten hatte.“ 

„Sa fo”, unterbrach ihn hier Anton, „er hatte gejagt, 
daß er dich auf feine Alm nimmt, und um Urbani (25. Mat) 
heißt es ja bet den Bauern: „„Z' Urban — bintan 
(hinauf).““ 

„So iſt's“, erwiderte der Windberg-Hans. „Mir ging 
damals das Herz auf und ich denk' mir's noch, als wär's 
heut, wie mir's zu Muth war, als ich von der Tauernhöhe 
gegen Radſtadt dahin ſchritt! Drüben war noch Alles voll 
Schnee, es war noch Winter und herüber grünten die 
Berge und war Vogelſang aller Orten und Enden! Ich 
war ſeelenvergnügt, denn ich hielt das ſchöne Wetter und 
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das grüne Frühjahr für eine glückliche Vorbedeutung. Doc 
kam ich nicht ganz ohne Schrecken durch. Auf dem Wege 
von Raditadt herwärts begegnete mir ein Trupp von ein- 
gefangenen jungen Burschen, welche für das Soldatenleben 
beitimmt waren. Ich wußte nicht, ob ich davonlaufen 
oder dem Trupp ruhig entgegen jollte, denn; wie du weißt, 
Leute in unferem Alter, denen die Militairifchen auf der 
Landſtraße oder ſonſtwo begegnen, werden von diejen ſtreng 
gemujtert. Nach einigem Ueberlegen beichloß ich, nicht aus— 
zumweichen, um mich nicht von Anfang am verdächtig zu 
machen. Sch ging deshalb gerade auf den Trupp los. Als 
ih auf einige Schritte Entfernung herangefommen war, 
hieß mich der Anführer der Truppe jtill ſtehen. „Was 
ſoll's fein?" frug ih, indem ich fo viel als möglich die 
Kärntner Mundart nachahmte. „Ach fo, du bift ein Kärnt- 
ner?" jagte der Anführer. „Das wollt’ ich meinen”, ant- 
wortete ih. „Wohin geht die Reiſe?“ ſagt er weiter und 
Tchaut mich won oben bis unten an. „Ob, Arbeit fuchen, 
bier!" entgegnete ih. „Kannſt gehen, marſch!“ ſagte der 
Anführer. 

„Ich wartete nicht auf ein zweites Kommando und 
ging rasch meiner Wege. Da hätt’ ich ſchön ins Waſſer 
ftechen können, ich als St. Veiter, wenn ich ihnen verdächtig 
vorgefommen wäre. Es galt auch bei dem Vorkommniß 
wieder: „Es iſt fein Unglück, wo nicht ein Glück dabet iſt!“ 

Noe, Heinr. Robinjon. II. 13 
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„Im nämlichen Tage erreichte ih noch Goldeck. Es 
war das zugleich der Tag, an dem ich ſonſt alle Sahre auf 
einem beitimmten Platz mit meinem Schag zufammen- 
getroffen war. Ihr könnt euch denken, wie an dem Tag 
das MWiederfchen ausgefallen ift." 

Der Haufer lächelte und flüfterte Anton, ohne daß es 
der Windberg- Dans vernehmen fonnte, in die Ohren: „die 
Kroaten-Anna!" 

Diefer machte große Augen, denn auch ihm war ſchon 
das Gerede über die Seltiamfeiten dieſes Mädchen! zu 
Ohren gefommen. Der Hans aber fuhr fort: 
| „Bir zwei waren nod) die alten und find es geblieben 
bi3 auf den heutigen Tag. Was wir damals einander zu 
erzählen hatten! Das Erite war, wie ſich von felbft ver- 
iteht, daß fie von mir erfuhr, wie ic) nunmehr am Haaseck 
als Melker bleiben werde und dar ich beitimmt hoffe, 
dortjelbit ficher zu jJein. Cie aber erzählte mir, fie wifle 
es aus ihren Karten und aus anderen Vorbedentungen — 
Dinge, welche fie von ihrem Vater erlernt hatte — daß das 
Kriegsglüc des Kaiſers Napoleon bald umfchlagen werde. 
Dann, fagte fie, kommt eine Zeit der Ruhe. Die Baiern 
und ihre Herren, die Franzoſen, werden aus dem Land ge— 
trieben und dann kann unfer heißeſter Wunſch in Erfüllung 
gehen. Die Brennnefjel*) hatte damals einen jeligen Tag 


*) Die Geliebte, Zufünftige. 
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— umd wie's erjt mir zu Muth war, dat ich jett in ihrer 
Nähe fein und fie oft jehen fonnte, das ift nicht zu be— 
ſchreiben. Vom Haase nach Goldeck iſt's ja nicht weit — 
befonders dann nicht, wenn fie mir auf Wegen entgegen 
geht, die wir miteinander ausgemacht haben. ” 

„er iſt denn eigentlich deine Brennneffel?" fragte 
der Haufer den Windberg- Hans, indem er dabei Anton 
luſtig zublingelte. 

„Das werdet ihr erfahren, wann ich ſie heirath’, vorher 
nicht“, entgegnete der Hans. „Doch laßt mich weiter er- 
zählen. Wie lang wir damals dageſeſſen haben und ein- 
ander in die Arme gefallen ve und ung er um den 
falten Ntachtwind no um — 

„Es ift Schon gut”, Tagte der Haufer lachend. „Sch 
fann mir's jchon denfen. Erzähl’ uns nur, wie's weiter 
gegangen iſt.“ 

„Es ift auch wahr”, fuhr der Windberg-Hans fort, 
„es ift unnöthig, daß ich euch das Meitere bejchreibe. Am 
nächſten Tag alfo bin ich zum Bauern nach Goldeck-Weng 
gefommen. Der hatte e$ gar nicht übel eingerichtet. Schon 
zu Lichtmeß nämlich hatte er die Sennerin, die ſonſt immer 
während des Sommers da heroben war, plöblich verab- 
ſchiedet. Sie habe, behauptete er, zu viele Liebichaften 
und derlei fünne er bei jeinen Dienjtboten nicht dulden. 


18* 


=, Me 


. Das that er aber nur, damit es weniger auffiel, wenn er 
auf einmal mic) auf feine Alm fchidte." | 

„O, das ift ein Feiner!" rief der Haufer. „Du haft 
mir das ſchon Alles öfter erzählt, aber jest fallt mir dabei 
auf einmal etwas ein, woran ich bis jeßt nicht mehr ge— 
dacht habe. Sm März oder April mag's damals gewejen 
fein, da Ichimpfte einmal der Bauer furchtbar über die 
Tchlechte Aufführung der Sennerinnen und Mägde über- 
haupt. Es war damals das allgemeine Gerede darüber, 
was ihm wohl zugeitoßen jein fonnte, denn etwas Be— 
ftimmtes lieh er nicht verlauten. Aber er wetterte über 
den Tiſch hinein und ſchwur hoch und theuer, daß er nie- 
mals wieder eine Sennerin anitellen werde. Feſt und unab- 
änderlich habe er es fich vorgenommen, fünftighin nur einen 
Melfer auf die Alpenwirthichaft hinauf zu jeßen.” 

„Das hab’ ich gar nit gewußt“, entgegnete der Wind- 
berg-Hans lachend. „Sa, ja, es tit ein Schlauer. Wu, 
wie aljo die Zeit zum Auffahren auf die Alm gekommen 
it, da hatten wir noch einmal eine Unterredung. Er 
meinte, daß ich jetzt gut Färntnerifch zu reden veritehe 
und daß es deshalb nicht nothwendig ſei, ehwas über mic) 
zu dem Zäger zu fagen, der öfter auf die Alm hinauf 
fommt. Er dachte fich, je weniger um etwas herumgeredet, 
deito beffer, und wenn der Säger kommt und mid) fo 
färntnerifch reden hört, dann wird er nicht auf die Ver— 
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muthung fommen, dat ich ein einheimiſcher Deferteur ſei. 
Er meinte, je weniger Leute das Geheimniß wiſſen, defto 
jicherer bleibt dieſes Geheimniß. Und mit wem ich noch 
eine Unterredung hatte, um Alles auszumachen, wie wir 
miteinander verkehren und wo wir einander treffen könn— 
ten, das könnt ihr euch ohnehin vorſtellen.“ 

Der Hauſer und Anton ſchauten einander an und 
lachten. 

„Alſo, endlich kam der Tag der Auffahrt”, fuhr der 
Windberg-Hans fort, „da wurde Alles, was wir für die 
erite Zeit brauchten, auf ein Pferd aufgepact, eine ganze 
Sam.*) Droben pacdten wir aus, brachten die Sachen 
unter, jtellten das Vieh ein und fingen in Gottes Namen 
unjere Alpenzeit an." 

Jetzt kann ich weiter erzählen”, unterbrach ihn hier 
der Hauſer. „Schon am eriten Tag ging der MWindberg- 
Hans tagtäglih um ſechs Uhr früh auf den Hügel dort 
drüben hinaus, von wo er irgendwo hinſehen Fonnte — 
wohin, das weiß ich nit, aber hinabgejchaut hat er, über 
das Thal hinüber. War e3 ſchönes Wetter, jo betrachtete 
er fich außer einem gewiſſen Haus auch die ganze Um— 


* Sam (ssma), woher das neuhochdeutihe Wort 
„Saumthier", heißt im älteren Deutih Laft. Hier be= 
deutet es eine foldhe von 250 Pfund, das Normalgewicht 
für die Saumrofje über den Tauern in früherer Zeit. 


gegend, .um nachzufehen, ob nicht irgendwas im Werk jet, 
ob fich vielleicht der Scharnig oder ſonſt Einer auf den 
Meg gemacht habe. War aber die Witterung grob, fo 
hatte er blos für Eines ein Auge, nämlih für das be- 
Tannte Haus, und dann verfchwand er wieder hinter dem 
Berge.” | 

„Du weikt nicht Alles", unterbrach ihn hier der Wind- 
berg⸗Hans. „Sch habe nicht bios wegen meiner auf das 
Haus geſchaut, ſondern auch wegen einiger Verwandten, 
die ich in der Gegend von St. Johann habe und die auch 
Flüchtlinge find. Es giebt Semanden, der mir Zeichen 
giebt in Goldeck, wenn ein Streifzug oder ſonſt dergleichen 
unternommen werden ſoll. Und wenn ich das Zeichen ſehe, 
To geb’ ich denen wieder ein Zeichen und zwar mit Feuer, 
weil man den Rauch weiter fieht, als irgend etwas An- 
deres, was ich auslegen könnte. Ich ſchau' alfo nit nur 
für mich, fondern auch für die dort drüben, daß fie in fein 
Unglück gerathen.” 

„Sch weil”, ſagte Anton, „wie ih noch in Großarl 
drinnen war, babe ich öfter Teuer über der Klamm 
geſehen.“ 

„Das ſind Feuer geweſen, die ein alter Deſerteur 
drüben für die, die ſich hinten gegen Hüttſchlag und den 
See hin aufhalten, angezündet hat, ſo wie er den Rauch 
von dem meinigen geſehen hat.“ 
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„Ah, jet begreif’ ich’3", erwiderte Anton. „Damals 
habe ich nie recht gewuht, woher diefe Zeichen kommen. 
So oft der Scharnit oder ſonſt Einer mit feiner Streif- 
wache aufbrechen wollte, wußte man es längſt vorher durd) 
dieſe Zeichen.” 

„Das iſt die meiſte Zeit von mir ausgegangen”, Tagte 
der Windberg- Hans. „Sch weil e8 noch wie heut, wie ich 
halb in Schrecken verjeßt war, als ih an der jchwarzen 
Bretterwand die zwei ausgebreiteten weisen Leintücher zum 
eriten Male erblickte.” 

Hier deutete der Hauser, ohne daß es Hans wahr- 
nahm, mit dem Daumen ſpöttiſch nach dem Kopf des Er- 
zählers und blinzelte Anton dabei an. Dabei flüjterte er 
ihm zu: 

„Er bat fih verfchnappt. Der SKroaten-Anna ihr 
Haus ſieht auf der Seite jo aus.” 

Der Windberg- Hans aber fuhr fort: 

„Als ich zum eriten Mal die weißen Tücher jah, 
über die wir als Zeichen übereingefommen waren, ver- 
ſchwand ich augenbliklih hinter dem Hügel, jammelte 
einen Haufen dürres Holz und jchleppte e8 mit großer 
Anitrengung zu einer jteilen Wand unter dem Sonnfogel. 
Ehe ich aber mehr that, mußte ich in der Almhütte mit 
meiner Arbeit aufräumen. Es ging jchon gegen vier Uhr 
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Nachmittag. Sch trieb die Kühe eiligſt ins Tret“), 
damit ich ſie melken konnte, trug die Milch in den Keller 
und brachte die Geſchirre in Ordnung. Nachdem dies 
Alles geſchehen war, ſagte ich zum Kuhbuben, daß ich 
einen ſehr nothwendigen Gang zu machen habe und daß 
er während meiner Abweſenheit die Hütte bewachen müſſe. 
Sch ſagte ihm von meinem Vorhaben nichts, denn ich 
wollte dem junfen Leder noch nicht allzuviel Vertrauen 
ſchenken. Sedenfalls mußte ich ihn öfter auf die Probe 
itellen.” 

„Es darf Einer dem Andern nicht trauen, wenn man 
verfolgt wird", Tagte der Haufer, der Windberg-Hans aber 
fuhr fort: 

„Sch Tief, was ich nur konnte, dem Orte zu, an wel- 
chem ich das Holz veriteckt hatte, Nach kaum dreiviertel 
Stunden befand ih mi ſchon am Tube des Sonnfogels 
und hatte dabei noch Zeit, unterwegs einige Aeſte aufzu- 
ſammeln, mit welchen ich den gejammelten Haufen ver- 
mehrte. Als ih am Sonnkogel ankam, raſtete ich zuerit 
einige Augenblicke — e8 war ohnehin noch zu früh, den 
Holzhaufen in Brand zu ſtecken. Sch hatte Zeit, mir die 
fchöne Rundficht zu betrachten, wie die Berge im Abend- 
dicht ſchön glänzten und der Bli in Wolkenſäle drang, 


*) Tre, ein eingefriedeter Pla, zum Melken beitimmt. 
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die von lauter Gold waren. Dazu verzehrte ich meine 
Abendmahlzeit von Brod und Butter und war ganz glüd- 
lich darüber, daß ich heute den Gerichtödienern und Scher- 
gen eine große Naſe drehen konnte. Endlich fam die 
Dämmerung, und ich machte mich nun an die Aufrichtung 
meines Scheiterhaufens. Zuerſt juchte ich ein paar große 
Steinplatten, welche ich zum Schuße des Feuers in ſpitzem 
MWinfel auf die Erde itellte und mit Fleineren Steinen 
fo jtüßte, daß fie vor dem Umwerfen geſichert waren. 
Hernach jchichtete ich zwiichen den Steinen das Holz auf 
und zwar zu unterit das trockene, oberſt auf legte ich 
grünes, das ich von Latſchen abichnitt, damit es einen 
rechten Rauch gebe und das Feuer langer aushalte. Erſt 
als es völlig Nacht geworden war, ſteckte ih den Holz— 
haufen in Brand. Früher hätten fie e8 ohnehin unten 
nicht jo Leicht gefehen und dann wäre es au nicht noth- 
wendig gewejen, weil fich die Schergen ohnehin nicht leicht 
vor Mitternacht auf die Sagd begeben.” 

„O, darüber kann ich auch ein Wert reden”, unter- 
brach ihn bier Anton. „Wie ich noch hinten in Großarl 
war, find fie oft genug vor Mitternacht durch's Thal ge— 
zogen.” 

„Das weiß ich nit”, erwiderte der Windberg-Hans, 
„da heraußen foll es, wie ich von einer Perſon weik, die's 
verjtehen muß, immer jo gehalten worden fein. Darauf 
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bin ich nach Haus gegangen und ſeit der Zeit leb' ich ſo— 
weit ganz ſtill fort. Und du, wenn dir's bei mir gefällt, 
kannſt du leicht dableiben. Arbeit bekommſt du, und jetzt 
fällt es Niemandem mehr ein, bei mir da herinnen nach— 
zuſuchen. Aber davon können wir ja morgen reden.“ 

„Ich dank' dir, Hans“, entgegnete der Flüchtling. 
„Aber wie iſt es mit dem Jäger, von dem du erzählt haſt, 
dem Scheerenberger Jäger?“ 

Der Windberg-Hans und der Hauſer brachen in ein 
Gelächter aus, welches kein Ende nehmen wollte. Anton 
ſchaute die Beiden verdutzt an, er wußte nicht, was für ſo 
gar Dummes er denn mit ſeiner Frage geſagt haben ſollte. 

„Ich weiß, was ich thu“, ſagte der Hauſer. „Du 
Hans haſt mir die Geſchichte ſo oft erzählt, wie du den 
zur Hütte hinausgebracht haſt, daß wir gleich Komödie 
ſpielen könnten. Gieb Obacht, ich mach den Jäger und du 
redeſt und thuſt, was du damals geredet und gethan haſt. 
Das giebt grad einen Hauptjux!“ 

„Meinetwegen“, erwiderte Hans, indem er abermals 
Holz auf den Herd legte. „Wir haben ja doch nichts An— 
deres zu thun.“ 

Der Hauſer ging vor die Hütte hinaus. 





Dreiundzwanzigites Gapitel. 


Eine Komödie auf der Alm. 


Nach einigen Augenblicken Fam er wieder herein. Er 
hinkte ein Wenig, hatte das Gewehr über die Schulter ge- 
hängt und den Hut vorne über das Gelicht gezogen, wie 
es die Kretinen und Troddeln zu thun pflegen. 

„Ho“, rief er, „it Niemand da? Mas’ foll denn 
das fein, daß die Hütte leer iſt?“ 

„Oho“, rief Hans, die Stimme des Jägers nachah- 
mend, „wer ſagt denn, dak die Hütte leer iſt? Siehſt mich 
denn nit, und jo redet man nit mit die Leut! Du thoreter 
Gispel du!“ | 

„Ah To, da biſt?“ Tagte der den Jäger Spielende Haufer. 

Hans: „er bilt denn du, daß du fo mir nichts Dir 
nicht thuſt in meiner Hütten?‘ 

Der Jäger: „Der Scheerenberger Sager bin ich und 
was zu effen möcht’ ich.“ 

Hans: „Sin Muk will ich dir halt machen.” 
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Der Jäger: „Seht jeh ich erit recht. Du bift ja ein 
neuer- Melfer, bift erſt fett heuer da?“ 
| Hans: „Sa, exit feit heuer.‘ 

Der Zäger: „Bon wo zu Haus?" 

Hans: „Aus Kärnten.” 

Der Jäger: „Yon welcher Ortſchaft?“ 1% 

Hans (fh eine Meile befinnend): „Ach, du Lieber 
Gott, das weiß ich nit!“ 

Der Jäger: „Ach, warum nit gar! Wie fommt denn 
das ? Du wirft doc) wohl wiflen, wo du getauft worden biſt?“ 

Hans (abermals nach einigem Stillfchweigen): „Sa, 
ſchau Säger, das iſt halt jo. Meine Mutter iit ein armes 
Meibel geweien und hat fih im Taglohn mit der Hand- 
arbeit ernährt. Das eme Mal war fie da, das andere 
Mal dort. Test ift die Mutter freilich jchon Längit ge- 
ftorben, der Herr ſchenk' ihr die ewige Ruhe und laſſe fein 
Licht leuchten!” 

Der Säger: „Das ift aber merfwürdig. Einen Tauf- 
Tchein mußt du ja doch haben?" 

„Hans: „Den Zaufichen hab’ ich nit, brauch’ ihn 
auch nit, ich wüßt' nit, zur was. Und fo weil; ich freilich 
nit, wo ich geboren worden bin." 

Der Zäger: „Om, hm, das tit g'ſpaßig. Aber du 
mußt doch wiffen, wie lang du in Kärnten warft." 

Hans: „Daffelbige wei ich ſchon, meiner Lebtag halt.” 





| 
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"Der Süger: „Sa, wie alt bift du denn eigentlich?“ 

Hans thut, als ob er nichts gehört hätte. 

Der Jäger: „Wie alt du biſt, frag' ich dich.“ 

Hans (langſam): „So zwiſchen ak und 
fünfunddreibig, mein’ ich.” 

Der Jäger, näher zum Keſſel tretend, in welchem der 
Hans fein Muß focht, und ihm verwundert ins ei 
blickend: 

„as, du weißt nit einmal dein Alter!?“ 

Hans (mit dem Löffel langſam in dem Brei herum- 
rührend): 

„Sch denf’ mir; wenn’s zum Sterben ift einmal, nach— 
ber wird’8 wohl gleich fein, ob ich fünf oder zehn — 
älter oder jünger bin.“ 

Der Jäger: „Es iſt aber doch eine Schand', wenn dich 
Einer fragt, wie alt du biſt, und du weißt es nit einmal 
anzugeben.“ 

Hans: „Wenn's mich nit kümmert und mir einerlei 
iſt, wen geht's denn ſonſt was an? Das muß ich mir 
ſchon ausbitten! Wenn mich ein mal mein Bauer in den 
Dienſt nimmt und nach keiner Aufweiſung fragt, wenn er 
nichts begehrt zuvor, was willſt denn nachher du? Wenn's 
mein Bauer verlangt hätt', hätt' ich mir wohl ſo einen 
Ablaßzettel mitgenommen. Oder biſt du am End' gar 
ein Amtsdiener, daß du mich ſo ſcharf zitirſt?“ 
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Der Jäger: ‚Nein, ich bin Fein Diener — ih hab 
dir's ja Schon gejagt, der Jäger von Scheerenberg bin ich, 
kennſt du mich jet einmal?” 


Hans: „So, der Scheerenberger Jäger bift du? SH 


bab’ ſchon Wunder geglaubt, was da für ein großes Thierr 
heute bei mir einfehrt. Was haft du denn zu thun Da 2 
heroben auf der Alm, wo fein Stummel Hok und au 
fein Wild zu finden ift, du Säger? Jagſt vielleicht, da 
du junge Buben ausſpionirſt? Du komm mir noch einmal 
herein in die Hütten, du Lump!“ 

Und Hans padte den Haufer-Säger am Kragen. 

Sn Wirklichkeit hatte er damals.den wahren Säger 
vor die Thüre hinausgefchoben und mitten in die Lake binein- 
geworfen, die vor der Almenhütten Thür fi) ausbreitete, 

Soweit erſtreckte fich freilich die Treue, mit welcher 
die Poſſe von damals nachgeahmt wurde, heute nicht. 

Darauf nahm der MWindberg- Hans (außerhalb der 

Darfjtellung) wieder das Wort und Jagte: 
„Weißt', mir ift halt der erfte Verfchmach*) lieber ge- 
weſen, als der lebte." 

„Hat nachher der Jäger nicht mehr gejagt, wie er 
vor der Thüre draußen war?” ; 

*) Unter Verſchmachen — verübeln verfteht man, 


Semandem von der Leber weg die Wahrheit jagen, um’ 
Weiterem vorzubeugen. 





„Sa freilich, gedroht hat er mir, er woll’ mich ing 
Unglück bringen”, erwiderte der. Windberg- Hand. „Ich 
habe mich aber nicht ſchrecken Iaffen, fondern ihm nach— 
gerufen: „Du anrüciges Spitzel, du Heufchleifer, laß 
dich nur noch einmal ſehen in der Hütten da! Dir will 
ih heimleuchten! Seid ihr ſolche Leut’, ihr Salzburger ?"" 
Dazu machte ich noch einen Sprung, als ob ich ihn noch 
einmal anpaden wollte, aber er zog es vor, das Weite zu 
ſuchen. Den Koth, in den ich ihn eintunfte, hat er dann 
wo anders von feiner Kleidung wegputzen können.“ 

Anton belujtigte jich jehr über die Art, in welcher 
der Windberg- Dans ſich des eriten unangenehmen Gajtes 
entledigt hatte. 

ach einiger Zeit fragte er ihn, was er ihm demn 
zunächit für eine Arbeit geben Fünne. 

„Ich hab’ mir Anfangs gedacht“, erwiderte Hans, 
„vu könnteſt als Schoßer oder Geiker*) bei mir bleiben. 
Aber der, Pfarrer denft und die Köchin lenkt. Es iit 
heuer im Frühjahr ganz nahe bei meiner Hütte, dort, wo 
der Wald anfangt, eine Almbütte niedergebrannt. Wahr— 
Tcheinlich haben folche, die auf den Auerhahnfalz gingen, 
drinnen ihr Nachtquartier aufgefchlagen, find unvorfichtig 
mit dem Feuer umgegangen und dadurch iſt der Brand 
entitanden. Damit nicht das, was noch jteht, während 


*), Der Gehilfe des Melkers. 
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des Winters völlig zu Grund geht, muß fie aufgebaut 
werden, bevor es noch zufchneit. Da arbeiteit du daran.‘ 
„Und wenn ich damit fertig bin? 
„Nachher Fannit Du die Zaune ausbeſſern. &% find. 
größtentheils aus Rafen und Steinen gebaut, wo das Vieh 
Teieht in die Kluft des Baches abſtürzen Fünnte, und nur 
zum geringiten Theil aus Holz. Wenn das herum it, 
magit du in den Wald gehen, der dem Bauern angewiejen 
ift, und ein Dad) machen für die, die darin zu thun 
haben. Oder du Fannit eimitweilen, weil e8 doch ſchon 
aufs Abfahren von der Alm zugeht, Brennholz machen 
für's nächite Jahr — es iſt gleich, ob das jeßt oder ſpäter 
gemacht wird, Fannit auch Wagen ausflicken und auffri- 
ſchen, kurzum, an Arbeit wird's dir nicht fehlen." 
„Das iſt recht," antwortete Anton. „Ich lechze dar- 
nach, daß ich Arbeit unter die Hand Friege." 





Vierundzwanzigſtes Capitel. 


@ine Sorhzeits: Komöllie in Kriml. 


Wieder find zwei Wochen vergangen. 

Der Verkehr zwiichen dem Haufe der Kronten-Anna 
und dem jungen Waldner ijt viel reger geweſen, als e8 fich 
die Einbildungsfraft des gefälligen Scharler Seppl hätte 
vorſtellen können. 

Briefe auf Briefe gingen von Goldeck nach Kriml und 
von Kriml nach Goldeck. Nur hätte der Waldner, wenn 
ihm der ganze Thatbeſtand bekannt geweſen wäre, nicht 
die Freude gehabt, welche ſie ihm ins Haus brachten. Anna 
waren ſie unterzeichnet, aber ſie bezeichneten nicht die Herrin, 
ſondern die Dienerin, eben diejenige, welcher er bei ſeiner 
Anweſenheit in Goldeck feurige Erklärungen gewidmet hatte. 

Jetzt war die Sache bereits ſo weit gediehen, daß 
ein Brautbeſuch in Kriml in Ausſicht geſtellt war. Heute 
war Samſtag, am Sonntag wurde die Herrliche erwartet. 


Der Waldner hatte einen Boten nach Hollersbach in 
Noe, Heine. KRobinfon. IIL 19 
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das Haus des Unteritandgeberd geſchickt, bei welchem der 
Scharler Seppl öfter zufehrte, um ihm jagen zu laflen, 
er ſolle ſobald als möglich nach Kriml kommen. | 

Der gute Waldner wollte den Scharler trefflich be> 
wirthen und ihm zur Feier dieſes Tages ein Geſchenk geben. 

Diefe Botichaft ereilte den Scharler rechtzeitig. Er 
hatte auf feinen Gängen nach) Smaragden ſchlechte Gefchäfte 
gemacht und es fchten nicht, ala ob ihm das Glüd jemals 
wieder jo lächeln würde, wie damals, als er nahe am 
Gletſcher die Menge von Ichönen Steinen gefunden und 
fein Genofje Chriittan den wunderbaren Schuß gemacht 
hatte. Es war das eben einer jener Glückstage gewefen, 
deren es ungemein wenige giebt. 

Unter diefen Umftänden war es ihm jehr angenehm, 
nach Kriml berufen zu werden. 

Sr ſchlug Tofort die mohlbefannte Straße ein und 
befam am Sonntage, eben als e8 zur Vesper lautete, die 
großen Vogelbeerbäume von Kriml zu Geficht. 

Als er fih dem Wirthshaus näherte, bemerkte er eine 
Anſammlung von Trauen und Mädchen, die fich gegen die 
Thüren drängten und gegen die Fenſter Tchauten. 

Die Anwefenheit dieſer Neugierigen lehrte ihn, daß 
die Kroaten-Anna bereit3 angefommen fein müffe. 

Die Bemerfungen, welche er von ihnen hörte, waren, 
wie in folchen Fällen gewöhnlich, für die Fremde nicht 





— 291 — 


günstig. Die Eine fand fie zu groß, die Andere zu klein, 
der Einen gefielen ihre Augen, der Anderen ihre Haare 
nicht. Das Hauptverbrechen aber, deffen fich der Anfümm- 
ling Ichuldig gemacht hatte, blieb unausgefprochen. Dies 
beitand darin, daß das Mädchen, welches der Wirth hei- 
rathen wollte, nicht aus dem Dorfe gebürtig war und 
einen der wenigen leidlich Mohlhabenden anderen Sung- 
frauen vor der Naſe wegichnappte. 

Der Scharler Sepp! verfügte fih ſofort in die 
„ſchöne“ Stube. 

Dort ging ihm der Wirth mit ausgejpreizten Armen 
entgegen und ein Srauenzimmer erhob fih zu leichtem 
Gruß, dabei tief erröthend, jo weit es die breite Krempe 
ihres hohen, Tchwarzen Strohhutes erfennen ließ. Da- 
neben ſaß ein breititimmiger Menſch mit Ohrenringen. 

„Da haft du fie, jebt iſt die Sache fertig, fie ift 
meine Braut!“ rief der Waldner und schlug in jeine 
fletichigen Hände, daß es patichte. 

Der Scharler Seppl Tchaute bald den Waldner, bald 
das Frauenzimmer verwundert an und konnte fein Wort 
der Erwiderung finden. 

Der Waldner merkte in feinem Entzücken davon nichts, 
fondern fuhr fort: 

„Und das iſt der Herr Vetter, der meine Brenmneffel 
hierher begleitet hat." 

ee 
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Gab e3 irgend eine Bemerkung, welche dem Scharler 
Seppl von feiner Verblüffung helfen konnte, fo war e8 diefe 
am allerwenigiten. Denn in dem Vetter Jah er, welcher 
alle Goldecker Fannte, einen ihm gänzlich Fremden Menfchen 
vor ſich. 

Das Frauenzimmer hielt ein Sacktuch vor das Seficht, 
welches jo blutroth war, wie die Ntelfe, welche fie ſich hinter 
das Ohr geiteckt hatte, und der „Vetter“ ſchaute den etwas 
abgeriffenen „Freund“ des Bräutigams, auf deflen Geficht 
die leiten Abenteuer mancherlet Spuren zurüdgelaffen - 
hatten, verwundert an. 

Als der Waldner endlich diejes wechjelleitige Staunen 
gewahr wurde, Ichob er e8 auf Die Ueberraſchung, welche 
dem Scharler der fo rafıhe Ausgang ſeiner Angelegenheit, 
den Mebrigen aber Scharlers Erjcheinung felbit, die aller- 
dings zu ihrem feitlichen Ausjehen in ftarfem Gegenſatze 
ſtand, einflößen mußte. 

Sndeffen, was wollte der Wildſchütze machen? Er 
rücte jeinen Stuhl zum Tiſch, knüpfte ein oberflächliches 
Geſpräch über die zurückgelegte Reife an und griff zu den 
Haufen von Vorräthen, unter welchen der Tiſch ſeufzte, 
indem er als kluger Mann der Zukunft vorbehielt, was in 
der Gegenwart ſein Scharfſinn nicht zu durchdringen ver— 
mochte. 
Doch konnte er es ſeinem Blick nicht verſagen, manch— 
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mal zu dem jungen Frauenzimmer hinüber zu dringen, au 
deflen Hand der nämliche Smaragdring funfelte, den er in 
das Haus der Kroaten-Anna getragen hatte. 

„Nit unfein da heroben in der Kriml“, ſagte er zwiſchen 
einem Biſſen und dem anderen, indem er fich ein großes 
Glas voll Wein fchenfte. Hat die Sungfer Braut fchon von 
den Lärmkanonen und den Pfeilwellen in der Krim! gehört? 

„Du fragit aber meine Braut Sachen!" rief der 
Waldner. 

„Sch ſeh's ihr an”, fagte der Scharler Seppl, daß fie 
von den Merkwürdigkeiten noch nicht viel gehört oder ge- 
fehen hat. Darum erflär’ ich's ihr. Die Lirmfanone wird 
[osgelaflen, wenn der Südwind oben über das Sees hingeht, 
daß Die Ache auf einmal unfinnig anfchwillt. Dann ift die 
Warnung durch den Kanonenichall, daß die weiter unten 
fich vorjeben follen. Und die Dfeilmellen ſchießen über den 
Waſſerfall herunter, wenn das Hochwafler fommt, daß der 
Schaum vor dem Wafler vorausfliegt." 

Das Frauenzimmer antwortete nicht, der Wirth 
aber jagte: 

„Das war jet Schon das allernothwendigite, was fie 
bat willen müſſen.“ 

Und zu dem Mädchen gewendet, fuhr er fort: 

„Du mußt's ihm nachjehen, er ift em To ſpaßiger 
Burſch'. Aber ihr ſchaut euch ja an, als Fenntet ihr einan- 
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der gar. nicht, und doch iſt e8 ja gerad’ der Scharler, dem 
ich den Kuppelpelz jhuldig bin. Shr habt Doch gewiß mit 
einander geredet, wie er dir den Wing gebracht hat?“ 

Der Scharler wollte etwas Tagen, aber das Mädchen 
fiel ihm in's Wort: 

„Wohl, wohl, wir Fennen einander ſchon. Sch Hab’ 
mich nur die ganze Zeit über gewundert, daß der Scharler 
jet auch einmal da heroben in der Kriml tft, wo ich immer 
geglaubt hab’, er hält fich in Rauris und in Gaſtein auf." 

Sch hab’ von Eurem Beſuch gehört”, antwortete der 
Scharler, „und hab’ mir gedacht, da muß ich dabei jein, 
dak ich's grad’ ſag'. Und mich reut’S nit, daß ich gefom- 
. men bin. Wie geht's daheim, der Bäuerin?" 

- „Gut geht's ihr”, erwiderte das Mädchen. „Und —“ 

„Bas für eine Bäuerin meinit du?” fragte der Wirth 
eritaunt. 

-Der Schharler Seppl ließ jeine Augen nochmals von 
der einen Perſon zur andern jchweifen, fuhr fich mit der 
Hand darüber, wie um den Blick zu ſchärfen, und wollte 
eben antworten, als fih das Mädchen abermals ins Ge- 
ſpräch vorſchob. 

„Sr meint halt die Bäuerin, die damals bei mir war, 
wie er den Ning gebracht hat. Es wear, glaub’ ich, dem 
Zaderer Paul die feinige, weikt du, die von dem Kärntner, 
der vor zehn Sahren von drüben deſertirt iſt und ſich in 
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Goldeck angeheirathet hat. Der Pauli, nu, das ift auch 
Einer! Von dem glaub’ ich’3 gern, dal es dem nit taugt 
hat bei den Soldaten! Der thut noch nit gut, hat eine 
To jchöne junge Frau und iſt ihm doch Feine Schlecht genug. 
Da kommt halt das arme Weibel manchmal zu mir 
herüber und lamentirt und klagt und weint mir vor, daf 
Einen derbarmen möcht.” 

Der Scharler Seppl erfannte aus der jo begierig 
aufgegriffenen Abfchweifung nah einem ihm jehr wenig 
befannten Menſchen, daß das Mädchen das Geipräch von 
dem Gegenitand abbringen wollte, auf welchen er anjpielte. 
Er wollte fie deshalb nicht weiter in Die Enge treiben, aber 
er fonnte es fich nicht verjagen, fie noch ein wenig zu neden. 

„Die Bäuerin”, jagte er, „bat aber damals ganz luſtig 
darein geichaut. Won Heulen oder Jammern hab’ ich weiter 
nichts geſehen.“ 

Diefe Bemerfung begleitete er mit einem Lächeln, 
welches dem jungen Frauenzimmer wohl auffiel. 

„Der Herr Scharler iſt halt damals felbit fo viel 
Iujtig aufgelegt gewejen, da hat er feine Zeit gehabt, nach- 
zufehen, wie andere ausſchauen“, ſagte fie mit fpihiger 
Betonung. 

„O, da kann die Sungfer ruhig fein — ich weit; recht 
gut, wie die Bäuerin ausichaut” , erwiderte der Scharler. 

— Laßt jebt die Bäuerin in Ruhe", mahnte der 
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Maldner. „Es tit ja gleich, ob fie jo oder jo ausichaut. 
Trinkt, ift geſcheidter!“ 

Der Scharler Seppl, welcher einſah, daß es hier vor— 
läufig nicht gerathen ſei, an dem nämlichen Leder weiter 
zu kauen, fügte ſich der — und gerieth auf ein 
luſtigeres Thema. 

„Und wann ſoll denn ſchon die Hochzeit ſein, wenn 
das Fragen erlaubt iſt?“ ſagte er zu dem Mädchen. 

Dieſes ſchwieg, der Waldner aber antwortete: 

„Sowie die Schriftlichkeiten und was dazu gehoͤrt, 
Alles im Reinen iſt — ich denk' mir, in — Tagen 
längſtens.“ 

„Herr Gott!“, rief der Scharler Seppl, „mich fräße 
die Ungeduld ganz und gar auf, wenn ich ſo lange warten 
müßt!" 

„Daß nachher der Scharler noch nicht an’s Heirathen 
denkt“, jagte das Mädchen lachend. 

„Ich wüßt' mir wohl eine“, erwiderte dieſer. „Mit 
der Liebe wär's überhaupt bei mir nit ſchlecht beſchlagen, 
aber mit der Gegenlieb', da ſchaut's windig aus.“ 

„Das iſt ja völlig nit möglich“, ſagte das Mädchen. 
„Sp ein feiner Mann, jo ein guter Schütz —!" 

„Es iſt allerhand möglich, Mädel”, Tagte der Schar: 
ler. „Es friegt gar oft Einer die nit, die er möcht." 

bermaliges Erröthen und Lächeln des Scharler. 
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‚Wenn unfer Einer jo abgedreht wäre, wie die Frauen- 
zimmer, nachher möcht's freilich wohl fein, daß er feine 
Sad’ leichter durchſetzte.“ 

„Oho“, rief der Vetter, „da jagt ja der Scharler 
etwas, das Fam’ raus, als reißeten wir uns ums Heirathen 
und nit Andere. Wir find daher beitellt worden, wir 
haben nit den Wirth beitellt." 

„Steeitet nit, Herr Vetter! Sch will Euch eine Ge- 
ſchichte erzählen, aus der fich jeder feinen Theil entnehmen 
fann und du auch, Waldner‘, erwiderte der Scharler. 

„Nu, da bin ich einmal begierig, was da kommen 
Toll‘, bemerkte der Wirth. „Zeit wär's, dab ein anderer 
Disfurs Fam’, ſtatt dem talfeten Gered da.“ 

„Wirſt e8 gleich hören. Zu der Zeit, wo id) - nod) 
öfter nach Hopfgarten in Tirol hinübergefommen bin, war 
dort ein Wirth, der fagt eins über das andere Mal zu 
feinem Buben: „„Schau, daß du einmal heiratheit, es 
wäre nimmer zu früh. „„Meinetwegen““, jagt ver 
Bub’, „„wenns ſchon eimmal nimmer anders geht, jo 
beirath’ ich Halt. Aber ich fenn’ feine. Sag’ mir nur 
wen, mir it alles Eins, du ſparſt mir nur die Müh'.““ 
.„„Gut““, jagt der Vater, ih bin neulich im Oberinnthal 
gewejen auf dem Kitfellhandel und zu Brennbühel beim 
oberen Wirth eingefehrt. Die Wirthin ift eine bildfaubere 
junge Wittwe, was nur jauber heilt. Schau, die gefiel 


— 298 — 


mir. Sch geb’ dir das Geld, reif’ einmal hinauf, mach’ 
dich zu. und ſchau, daß fie dich nimmt — das würde das 
richtige Weib für dich!““ Der Bub’ laßt fi das nit 
zwei Mal jagen, zieht jeine beiten Sleiver an und macht 
fih auf die Reif. Zwei Tage ſpäter iſt er in Brenn— 
bühel. Es war ein Sonntag, er kommt in die Wirths- 
ftube, da fragt ihn ein bildfauberes Srauenzimmer, was 
er ichaftt und fo weiter. Weil alle Leute in der Kirche 
waren, fo befanden fich die beiden allein in der Gaſtſtube. 
Da jaken fie-beim Wein, thaten einander fleißig Zufprud) 
und kamen allmählich, immer wärmer werdend, auf den 
Gegenitand von Liebe und Heirathen. Che eine Stunde 
herum war, hatte das Frauenzimmer von dem jungen 
Wirthsſohn ein Heirathöverfprechen und einen King, den 
er zu diefem Zwecke mitgebracht hatte Ste machten mit 
einander aus, daß fe zwei Wochen ſpäter nad) Hepfgarten 
Tommen und ihn in feinem väterlichen Anweſen bejuchen 
follte. Darauf küßten fie fi) und der junge Burſch' ging 
fort, bevor die Leute aus der Kirche heimkamen umd fie 
ſtörten.“ 

Als der Scharler bei dieſem Punkte ſeiner Erzählung 
angekommen war, erhob ſich des Waldners ſchöner Gaſt, 
nahm ein Tuch vor das Geſicht und eilte der Thüre zu. 

„Was ſoll's denn, Anna?“ rief der Waldner er— 
ſchrocken. 
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Auch der Vetter erhob fih. Er wußte jo wenig, als 
der Wirth, was diefes zur Thüre Hinftürzen bedeuten ſollte.“ 

Beide gingen hinaus und jtellten fie auf dem Gange 
zur Rede. 

„Laßt mich, es geht worüber”, antwortete fie. Und als 
die Beiden drängten, jagte fie, ſie werde nicht eher wieder 
bineingehen, als bis der Waldner und der Vetter fie für 
einige Augenblicke allein gelaſſen hätten. 

Hebel oder wohl mußten fie nachgeben und jo traten 
fie nach einer Meile wieder in die Stube. 

„Es wird nichts fein‘, Tagte der Vetter. „Sie wird 
den Augenblick wieder zurückkommen.” 

„Sie hat mir jegt völlig einen Schreden eingejagt“, 
ſagte der Waldner, indem er ſich durch das Leeren eines 
Weinglaſes ſtärkte. 

„Laßt euch wenigſtens meine Geſchichte vollends aus— 
erzählen”, ſagte der Scharler, „bevor fie wieder herein- 
fommt. Alfo, wo find wir ftehen geblieben? Richtig 
beim Heirathsverſprechen. Alſo der Burſch geht wieder 
heim und ſagt zu ſeinem Vater ganz vergnügt, daß Alles 
in Ordnung iſt. Der Alte iſt auch froh und ſo warten 
ſie denn mit Spannung auf den Tag, an dem die Braut 
ihren Beſuch machen ſoll, um ſich das Anweſen von ihrem 
Zukünftigen anzuſchauen. Richtig, an dem bezeichneten Tag 
kommen ſie daher, nämlich die Braut und eine Begleiterin. 
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Der Burſch ſteht Thon Lange am Fenſter, und wie er jie 
fieht, fpringt er hinaus und fährt feine Braut an der 
Hand herein vor feinen Vater. „„Was Toll das?““ fagte 
diefer. „„Das ift meine Braut““, entgegnete der Sohn. 
„Ja, du Teufelsbub, das tft ja mit Die rechte““, erwidert 
der Vater. „„Die da, die daneben jteht, das ift ja die 
Wirthin““. „„So, das tft die Wirthin““, antwortet der 
Bub’, „„die ift freilich auch fauber. Da hab’ ich mich 
halt geirrt. Aber die gefällt mir, und weil ich's gefagt 
hab’, fo ſoll's dabei bleiben"”. Nu könnt ihr euch vor- 
Stellen. Aber es ijt Alles auf die Lebt! gut hinausgegan- 
gen, nicht nur an demfelbigen Tage, jondern auch über— 
haupt, und der Wirthsfohn hat es nie zu bereuen gehabt, 
daß er die Eine für die Andere, die Kellnerin für Die 
Wirthin genommen bat.“ 

„Eine Schöne Geſchichte“, Tagte der Vetter. 

„Wo mul; denn meine Braut: fo lang fein?" fragte 
der Waldner. „Sh muß doc einmal Schauen, was ihr 
zugeſtoßen tit." 

„Laßt fie", fagte der Vetter. „Die Weiber haben oft 
ſolche Dinge, bei denen man fie nicht ſtören muß.“ 

Während diefer Zeit jtand des, Waldner® Braut 
Ichreefenbleich draußen am Brummen, von den Neugierigen 
umringt, und wagte weder auf noh um fich zu jehen. 

„Nu, Waldner, was hätteft du an der Stelle von dem 
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Burſchen gethban, wenn du dich fo in der Perjon geirrt 
hätteft 2" unterbrach der Scharler das Stillſchweigen, 
während welchem Jeder mit feinen Gedanken beichäftigt 
gewejen war. 

„Da fann man doch nicht jagen, er hat fich in der 
Perſon geirrt”, erwiderte der Waldner. „Die, die ihm ge- 
fallen hat, hat er geheirathet, die Sache iſt ſo einfach wie 
Zwetſchgenbrühe.“ 

„Alſo du hätteſt die Geſchichte grade ſo aufgenommen, 

wie der in Hopfgarten?“ forſchte der Scharler. 
„Nu freilich, ſag' ich dir. Da iſt noch viel zu fragen! 
Aber wo bleibt ſie denn?“ 

„Wart' nur“, ſagte der Scharler, indem er den Wirth 
von der Thür wegſchob. „Sie wird gleich herinnen ſein.“ 

Der Wirth und der Vetter ſchauten ſich verwundert an. 

„Was nur der Teufelskerl heut wieder hat mit ſeinen 
Geſchichten“, ſagte endlich der Wirth. „Es iſt doch ein 
arger Plauſcher. Doch, es leidet mich nimmer, ich muß 
ſelber hinausſehen.“ 

In dem Augenblicke, in welchem er die Klinke der 
Thüre ergriff, ging dieſe auf und der Scharler trat über 
die Schwelle, den ſchönen Gaſt an der Hand hinter ſich 
herziehend. 

„Da haſt du ſie“, fagte der Scharler. ‚Setst, Waldner, 
mach’ dein Wort wahr!" 
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Der Waldner riß die Augen weit auf und ant- 
wortete nicht. 
Da," fuhr der Scharler fort, „lei frob, dak du um 


die grillenhafte Kroaten-Anna gefommen bilt. Die da — 


in deren Adern flieht fein ſlowa kiſches Blut — ſie iſt 
eine Selbſtgezügelte, eine Unſerige. Schau fie an und jet. 
froh über dein Schickſal!“ 


„Du bilt die Kroaten-Anna nicht?” Tagte der Waldner, 


indem er wie von einem Schlaf auffuhr. 
„er hat denn gefagt, daß meine Bas die — 
Anna ſei?“ rief der Vetter faſt zornig. 

Dem Scharler fiel es zu, alle dieſe Mißverſtändniſſe 
aufzuklären. 

Der Waldner machte ſeinem Worte keine Unehre: 
Das Mädchen, welches fich weinend an feinen Hals geworfen 
hatte, wandte ihre freudeitrahlenden Augen bald feinem 
Geſicht zu. Am metiten erftaunt war der Vetter, der von 
der Vorſchiebung einer Andern nichts gewußt hatte. . 

Und der Tag endete in Luſt und Freude. 





Fünfundzwanzigſtes Gapitel. 
Schfuß,. 


Seit diejem und den kurz vorhergegangenen Auftritten 
find nahezu vier Jahre verfloflen. 

Mächtig tit die Veränderung, die in den Schiefalen 
der Völker feither eingetreten ift, mächtig im Waſſertropfen 
diejer Fleinen Melt die Umgeftaltung. 

Die vier dazwilchen Tiegenden Winter hatte Anton 
ſtets in Kärnten drüben zugebracht, wo er in den Eiſen— 
hütten fleißig arbeitete. Sm Sommer fam er zu feinem 
treuen Freunde, dem MWindberg- Hans, der ihn durch fern 
MWohlwollen und durch die Belehrungen, die er ihm gab, 
zu einem neuen Menfchen machte. 

Sn jeine Höhle ging er nicht mehr zurüd. Site war 
ihm, ſeit er die Arbeit kennen gelernt hatte, widerwärtig 
geworden. Auch hatte er einen ſolchen Schlupfwinfel nicht 
mehr nothwendig. Sn den fauberen Kleidern, die er fich 
drüben von jenem Minterverdienft anſchafft und mit 
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herüberbringt, wittert Niemand einen Flüchtling, den man 
fich als abgeriſſen, mager, entitellt, abgehärmt vorjtellt. Es 
trieben fich jolche auf dem Gebirge, in der Nähe der 
Gletſcher herum, denen e3 nicht jo gut ergangen war, wie 
Anton durch die Gefälligfeit feines Beſchützers. Halb in 
Thierfelle gekleidet, halb nadt, mit langem Kopf und 
DBarthaar, aus welchem man nur die Naſe hervortreten 
ab, jo Tchlichen fie menſchenſcheu herum und Alles das 
war ihnen immer noch lieber als die Kaferne und der 
Korporalited. 

Wir find nunmehr in den wonnigen Sunitagen 1816. 
Alles lag in jchweigiamer Pracht. Die weißen Kerner 
glänzten und ein lauer Wind wehte da8 Summen der 
Salzach herauf. 

Der Windberg Hans und Anton rafteten eben eine 
Meile von ihrer Arbeit und gingen zum Bühel, um nach 
dent befannten Häuschen von Goldeck hinüberzufchauen. 

Beide trauten ihren Augen nicht. 

Die ganze vordere dunfle Seite defjelben war heute 
weiß behangen — em Signal, welches in den langen 
Sahren noch niemals gegeben worden war. 

„Was iſt denn das?" ſagte der Windberg- Hans. „Da 
Ihau nur einmal hin, die haben das Haus ja ganz mit 
Leinwand verhängt, ijt ja ganz eingewidelt in weiken 
Tüchern?“ 





— 305 — 


„&3 ſieht aus, als ob fie alle Wäfche von ganz Goldeck 
Daran ausgehängt hatten”, erwiderte Anton 

„Bon Wäſche aushängen iſt feine Rede“, Tagte der 
Windberg- Hans. „Auf diefer Seite wird niemals Wäfche 
ausgehängt, um mich nicht irre zu führen. Diefe weißen 
Tücher fünnen nur meinefwegen da hängen, es muß dies 
eine befondere Bedeutung haben.‘ 

„Wir können's ja erwarten‘, erwiderte Anton. „Es 
it jo ein wunderfchöner Morgen, bleiben wir da und freuen 
uns der Ausficht. Wielleiht fommen bald noch andere 
Zeichen.” 

Diefem Borfchlag pflichtete der Windberg- Hans obwohl 
nur ungern, bei. Gr wäre am liebiten jofort, hinüberge- 
gangen und hätte, ſich immer fo viel als möglich verſteckend, 
nachgeichaut, was Dieje außerordentlichen Zeichen bedeuteten. 

Endlih — es war gegen acht Uhr — als die Leute über 
den grünen Plan und von den Waldwegen, deren Wipfel 
fih in dem ſchwarzen See ſpiegeln, gegen die Kirche zu— 
ſchritten erdröhnten Böllerſchüſſe, weithin den Wiederhall 
herausfordernd. 

Sodann erſcholl mächtiges Glockengeläute und eine 
Muſikbande zog um den See herum, von welcher die bei— 
den erſtaunten Zuſchauer unter dem Haaseck herüber ganz 
deutlich die große Trommel hörten. 


„Es iſt zwar heute Sonntag,” ſagte der Windberg- 
Noe, Heinr. Robinſon. II 20 
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Hang, „aber Deöwegen Bm — keinen ſolchen 
Singſang!“ 

„Am Ende ſpielen ſie heute Komödie da drüben“, 
meinte Anton. 

Sie ſchauten immerwährend hinüber 
fich den Kopf, was da vorgehe, als der Windberg-Hans 
einen Knaben bemerfte, welcher durch das Alpenroſen-Ge— 
ftrüpp eilends auf fie zufam. 

Als fih der Bube auf Hörweite genähert hatte, rief 
er ihm zu, ob Einer von ihnen Hans heiße. 

„Sa, und was iſt's?“ 

„Meine Bäuerin, die Kroaten-Anna, läßt dich ſchön 
grüßen, du ſollſt Bald nach Goldek hinabfommen. Die 
Deferteure find jet ficher, denn wir find kaiſerlich gewor— 


den umd du kannſt heiratben, fobald du willit, Tat dir 


die Bäuerin Tagen!“ 

Der Schilderung diefer Szene braucht nur Weniges | 
beigefügt zu werden. Es veriteht fi, dak der Windberg- 
Hans, der jelbft ein wenig Zigeunerblut in jeinen Adern 
hatte, und die ſchöne Seroatentochter, die von ihrem Bater 
einen andern Sinn al3 die kalte Empfindungsweife der 
Anfiedler in den Hohen Tauern ererbt hatte, ein glück 
liches Paar wurden. 

Der Herr Pfleger wanderte, da der batrifche Löwe dem 
habsburgifchen Doppeladler Platz machte, mit . jeinen 
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‚griechiichen und römischen Dichtern aus und fand in den 
gefegneten Gefilden Baierns irgendwo einen ruhigen Land— 
richterpoſten, auf welchem er die Obſorge, die Bauern zu 
ſchinden und zu prügeln, ſeinem „Aſſeſſor“ überließ. 

Der Mitterfiller Waldner freute ſich, daß ſein Sohn 
die Kroaten-Anna doch nicht gekriegt hatte. 

Anton wurde mit Subel von jeinen alten Eltern 
empfangen und heirathete bald darauf ein weniger roman 
tiiches, aber mindeitens eben fo gutes Weib, als es die 
Kroaten-Anna war. 

Dem Scarler Seppl und dem Teberhies gelang es, 
bei einem Grafen Jäger- und Waldhüteritellen zu befom- 
men, in welchen Poiten fie den MWilderern mit mehr Er- 
folg auflauerten, als e8 die Säger ihrer Zeit ihnen gegen- 
über gethan. 

Chriſtian wurde durch Hauſers DVermittelung mit 
jenem Drechsler bei Heiligenblut befannt und lebt in deffen 
Haufe als fleißiger Gehülfe bei feiner Arbeit. Für die 
Abenteuer war er allmählich zu alt geworden — aber des 
Abends wurde, wenn die Frau nicht zuhorchte, niemals 
etwas Anderes geiprochen, als von Sagd und Fährlichkeiten 
auf hohen Süöchern. 

Der Knappe ift gänzlich verichollen. Vermuthlich 
verlegte er jein Handwerf in ein anderes Thal, wo ihm 
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der Kredit noch blübte, der ihm in der Rauris allmäh⸗ 


lich entſchwand. 


Vom Hauſer iſt leider zu berichten, daß ein Skelett, 


welches man im nächſten Jahre auf dem Steinernen 
Meere mit einem Bündel bepackt fand, von mehreren Leu— 


ten an Kleidungsjtücden und Ausrüftung als das einige . 


bezeichnet wurde. Dffenbar war er als Schwärzer von 
einem Schneejturm überfallen worden, aus dem er in jener 
furchtbaren Wüftenei feinen Ausweg mehr fand. 

Viele find ſeitdem dem Beripiel des alten Schmiedes 
und des Scharler Sepp! gefolgt und Juchen im Habachthal 
Smaragden. Aber fie find dabei nicht reicher geworden, 
als die Entdecker ſelbſt. 

Was endlich die verfchiedenen alten Weiber betrifft, 
die in dieſer Gefchichte auftreten, fo fpricht alle Wahr- 
icheinlichfeit dafür, daß fie ſich den Deren beigejellt haben, 
welche mitunter von den Gletichern Eisſtücke Ioshaden, 


um diefe jpäter als Hagel über die Menſchheit und ihre. 


Gefilde auszuftreuen. 


Ende - 


Druck: W. Elöner, Berlin, Wilhelmftraße 32. 
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